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Nl2 der Vorstand des Eifelverein2 in 3peicher im herbste 1909 in einer der unvergeßlich schönen vor-

Kriegstagungen mit dem wichtigen und verantwortungsvollen Amte de? 3chriftleiter2 des Veiein2blatte2 den

Nektar der Nordschule in Vonn MichaelZender betraute, mar dieser ihm Kein Unbekannter, wir mußten,

daß ihn seine besondere Sefähigung schon in jungen Jahren al2 Lehrer in die rheinische Musenstadt geführt

hatte, wo er sein Wissen viele Jahre hindurch al2 strebsamer Hörer der hervorragenden germanistischen, ge-

schichtlichen und pädagogischen Hochschullehrer zu erweitern und zu vertiefen verstand. 5chon in früheren Iah

ren hat Michael Bender sich in

wort und 3chrift erfolgreich

der engeren Eifelheimat ge-

widmet. Mit ihr ist er als

3ohn schlichter, aber hochan-

gesehener Eltern fest v?rwur-

zeit. 5^l Jahre hindurch hat

Benders Vater nach Kurzem

wirken in valeiden, wo sein

3ohn Michael im Jahre 18bb

geboren wurde, im stillen Eifel-

dorfe preischeid hoch über dem

Gurtale. an der äußersten

Grenze des Trierer Tandes,

als ernster und hochgeschätzter

cehrer dem Wohle von Ee>

meinde und 3taat gedient.

Ein gewissenhafter Vertreter

der alten 3chule, dem Gene-

rationen ihre Lildung und

Erziehung verdanken, ließ er

e2 sich unter schweren Opfern

angelegen sein, auch seine

eigene große Kinderschar zu Michael Zendcr, 2chr!!tleit°i de! 2i,>>I°°l<>in2l>l°tt°2

brauchbaren Menlchen zu er-

ziehen und zum Aufstiege in

angesehene 3tellungen im 3ck>ul-

dienst zu befähigen, viese

seltene heimatliebe und Pflicht-

treue de3 trefflichen Vater2

hat sich auf seinen 3ohn

Michael in au3geprägtem Maße

vererbt. Ver Verkehr mit

geistig bedeutenden Männern,

den er außer der Hochschule

besonders im Deutschen 3prach-

verein in Lonn pflegen Konnte,

der durch Wilman2, 3ranck.

ErnstMüllenbllch u.a. zu größter

Llüte gelangte, wirkte befruch-

tend und blickerweiternd auf

den jurgen, tüchtigen 3ehrer.

vurch einen Vortrag über die

Poesie der Eifellande machte er

sich in diesem Kreise bald vor-

teilhast bemerkbar. 3eine

Heimattreuen, zu herzen sprech-

enden Zuführungen fanden
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solchen Gefallen, daß Bender sich Zur Erweiterung und Drucklegung diesem Stoffes entschließen mutzte. 2o ent-

stand um 1900 sein erstes größeres Werk! „Die Eifel in 2age und Dichtung", bei Fr. Lintz in Trier, dessen erste

Auflage bald vergriffen mar. Ihm folgte eine lieihe Kleinerer 2chriften und Aufsätze in pädagogischen und

illustrierten Zeitschriften, die zumeist der Eifeler und rheinischen heimatpoesie und Geschichte entnommen waren.

Inzwischen hatte Michael Bender an seiner Verufsausbildung weiter gearbeitet, mit ausgezeichnetem

Erfolge Mittelschul- und NeKtorprüfung abgelegt und bereits 1905 seine Leförderung zum Rektor an der neu-

errichteten Nordfchule in Lonn erfahren' feit 1915 wirkt er in gleicher Eigenfchaft und mit gleicher Verufs-

treue an der INünfterfchule im Zentrum der schönen Nheinstadt.

Mit seiner Lerufung zum Schriftleiter des Eifeluerein2blatte2 beginnt ein neuer Üb-

schnitt in Zender2 lieben. Diese Tätigkeit wuchz ihm so an2 herz, datz er eine weitere Leförderung im 2chül-

dienste weder wünschte noch erstrebte, zumal er sich in angesehener Dienststellung und in den anregenden Gebens-

Verhältnissen der Musenstadt wohl fühlte. Nunmehr ganz in den Dienst der heimatpflege gestellt, eingewurzelt in

rheinische und Eifeler Eigenart, hat Bender sich jahrelang in unermüdlicher und uneigennütziger Vetiitigung.

die so ganz seiner treuen und Kerndeutschen 2innesart entspricht, alz Leiter unseres Vereinsblattes um das

Wohl seiner engeren und der rheinischen Heimat die größten Verdienste erworben und sich den Dank der

Mit- und Nachwelt gesichert. Was er im Eifelvereinsblatt erstrebte, heimatliebe und Natursinn in weiteste

Kreise zu verpflanzen, betätigte er in der 2tadt feiner Wirksamkeit in Vorträgen und belehrender Wunder-

führung der städtischen Jugend au2 2chule und vereinen. 3eine uolkskundlichen Forschungen über heimatliche

2itten und brauche fanden Verkörperung in dem prächtigen Martinszug in Lonn, dem er auf Anregung

des 2tlldtdechanten hinfenkamp feine organifatorifche Lcfähigung lieh und der die gesamte Donner Jugend

aller 2chulgattungen in geordnetem, imposanten Lichterumzug in bleibender Einrichtung vereinte.

Als unse» verehrter 2chriftleiter das Verein2blatt im Jahre 1909 au2 der Hand de2 Kreisbaumeisters

Enyrim in Malmedu übernahm, war 02 bereit2 au2 seinen bescheidenen Anfängen Herau2getreten und zu ach-

tungswerter Vedeutung gelangt. 2eine Gründung hat M. Zender in der von ihm zur Eifelfestschrift von 1912

verfaßten vortrefflichen Gefchichte des Eifelverein2 eingehend geschildert.

Eine gut geleitete, regelmäßig erscheinende Zeitschrift bietet einer Gemeinfchaft, wie der unsrigen, schiit-

zen2werte vorteile. 2ie erleichtert den Verkehr de2 Vorstandes mit den Ortsgruppen, vermittelt bei den Mit-

gliedern tiefere Kenntnis von Land und Leuten der engeren Heimat, würdigt die Schöpfungen und Veschlüsse des

Verein2. weckt Wanderlust und Natursinn; sie wird zum Lindeglied im vereinzelten und zu einem wirksamen

Werbemittel nach außen hin. solche Förderung der Verein2bestiebungen schwebten Lürgermeister Thielen vor,

als er schon am Gründung2tage de2 Eifeluerein2 den Antrag stellte, ein besonderes vereinsblatt ins Leben zu

rufen. Doch die Kosten'erschienen dem jungen verein noch zu hoch; man Konnte die Entwickelung des Llnttes

noch nicht überschauen und begnügte sich vorab mit dem Notwendigsten, mit der Schaffung eines Eifelführers.

wichtige Mitteilungen ließ man durch befondere Rundschreiben an die Ortsgruppen gelangen, für die laufen-

den LeKllnntmachungen wählte man die ersten Jahre die Zeitschrift „Der Tourist" und 1898 die „Rheinischen

Touristenblätter in Montjoie". Doch schon im folgenden Jahre wurde der Vertrag mit dem Verleger Weiß in

Montjoie durch dessen Ableben hinfällig, und nun erst fühlte man fo recht das Vedürfnis nach einem eigenen

vereinsorgan. zumal der Eifelverein zu befseren finanziellen Verhältnissen erstarkte. Noch verhielt sich die

Irühjahisuersllmmlung 1899 zu Lonn unschlüssig und abwartend- man wollte sich noch begnügen mit zeitweilig

in Druck erscheinenden Mitteilungen, aber die Hauptversammlung in Montjoie 1899 beschloß endgültig die

Gründung einer eigenen Zeitschrift. General v. Voigt fand in dem stellv. Vorsitzenden vr. Nnoreae und den

Vorstandsmitgliedern Geheimrat Lram in Koblenz. Justizrat 5aassen in Lonn und mir bei den Verhandlungen

darüber die wirksamste Unterstützung. Mit dem 1. Januar 1900 sollte das Eifeluereinsblatt erstmalig erfchei-

nen und dann in der Folge allmonatlich in einem Umfange von 4 Leiten. Das Vlatt. jedem Mitglied Kostenlos

zugeteilt, follte enthalten: Mitteilungen des Vorstandes. Aufsätze über Land und Leben in der Eifel und auf

begrenztem Naum Inferate. Der Verlag des Eifeluereinsblattes wurde Vuchdruckereibesitzer Weigtin An-

dernach übertragen und zum eisten 2chriftleiter der bewährte EifelKenner Dr. Andreae bestimmt.

^ Mit einem zur regen Unterstützung aufmunternden Geleitwort trat nun das Vereinsblatt am ersten

3^.^ "°"°" ^Hunderts feinen Lebensweg an. 2°lch ein neues Unternehmen brachte naturgemäß dem

Schriftleiter manche ZchwierigKeiten. ehe es rechte Wertschätzung und Mithilfe fand. Doch Andreae vermochte

n!5^ ^" überwinden, einen 2t°b von treuen Mitarbeitern wie Lram. Follmann. Reuter. Grebe u. °.

^ i^. No7o !,^°? ^«"' ?,"^° """° ^ vereinsblatt schon in der ersten Zeit ein recht wirksames Linde-
glied im veremsleben. dessen Umfang sich auch schon auf 8 Zeiten ausdehnen mußte
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Unter der neuen Leitung de? Eifelverein? durch mich wurde duz vereinsblatt fürs erste in demselben Um-

fange und von demselben Schriftleiter, dem stellv. Vorsitzenden vr. Kndreae weitergeführt, ceider sah er sich im

Sommer 1905 veranlaßt, wegen geschäftlicher Inanspruchnahme diesestlmt niederzulegen. Ich war genötigt, nun

zu der Lürde meine? Amtes auch noch die Leitung de? verein?organ? zu übernehmen. Ich habe mich bemüht, das

Matt durch Vildschmuck und die Gewinnung Kundiger und schriftgewandter Mitarbeiter zu verbessern. Da?

ist gelungen. Vereit? die Julinummer 1905 zeigte schon den ersten Lildschmuck. die Vurg Nothberg und die

Nuine des Kloster? Zchwarzenbroich bei Eschweilcr. wozu provinzialschulrat Dr. Tramer. der späterhin so

fruchtbare Mitarbeiter, den Text verfaßt hatte. Finanzielle vorteile bestimmten die verein?leitung. da? Matt

nach Mllluf de? vertrage? um 1906 bei der Uniuersitcitsdruckerei T. Georgi in 8onn herstellen zu lassen. Da?

letzte Jahrzehnt hat der Rhenania-Verlag in Vonn den Druck de? verein?blatte? recht zufriedenstellend besorgt,

vermehrte klrbeit nötigte mich, die 3chriftleitung nach Kblauf eine? Jahre? Kreisbaumeister Cnyrim in

Malmedn zu übertragen. Tr hat seine Tätigkeit vom herbst 1906-^1909 mit Geschick und Erfolg ausgeübt.

Ihm folgte unser Rektor Bender, mit dessen Namen eine sprunghafte Entwicklung de? Matte? nach Umfang

und Inhalt verknüpft ist. Daß nunmehr Verlag und Redaktion am selben Platze, und zwar in der Universität?

stadt Vonn sich befanden, Konnte der Entwickeluny de? Matte? nur von vorteil sein. Bender war aber auch

wie Kein anderer für die Leitung de? Heimatblattes befähigt, von hau? au? Eifeler wie wir schon oben hervor-

hoben, der viele Jahre dort verlebt und auch nach seiner llebersiedelung an den Rhein seine Ferien stet? in der

alten Eifelheimat zubrachte, ist er mit cand und beuten durch zahlreiche, meist der Stoffsammlung für fein 3a-

genwerk dienende Reisen in allen Teilen der Eifel auf? engste vertraut. 3o verbanden sich bei ihm Treue und Nebe

zur Heimat und genaue Vertrautheit mit dem Eifellando. hierzu Kam die gewinnende Art, mit der Bender

auf allen Tagungen de? verein? für sein Matt zu werben und Mitarbeiter au? allen Kreisen heranzuziehen

wußte, va M. Bender al? bewährter 3chriftsteller und sachkundiger Kritiker gute kluswahl unter dem sich

immer mehrenden 3toff zu treffen verstand, so Konnte e? nicht au?bleiben. daß unser verein?blatt von Jahr zu

Jahr inhaltsreicher und umfangreicher geworden ist. vie 3eitonzatzl stieg allmählich von 8 Tertseiten auf 20,

die lange Zeit hindurch al? Normalzahl festgelegt werden Konnte. Kl? der Weltkrieg ausbrach, stand da? Vlatt

mit einer Auflage von 24 000 Nummern auf seiner höchsten höhe. E? brachte allmonatlich außer den VeKannt-

machunyen de? hauptvorstande? vier bi? fünf größere, meist reich illustrierte Kufsätze, deren Inhalt sich auf Ge-

schichte, candschaftliche?. volK?Kunde, Dichtung, wirtschaftliche?. Natur- und heimatschutz. Wanderlust und

Wintersport in vielseitigem Wechsel wirkungsvoll vorteilten.

Jetzt Kam aber für unseren 3chriftleiter eine lange Zeit banger 3orgen um die Erhaltung de? verein?-

blatte?. Wenn e? trotz aller seelischen und wirtschaftlichen Not de? Kriege? und der NachKrieg?jahre gelungen

ist. da? verein?blatt zu erhalten und damit da? feste Land, da? die Mitglieder mit ihrem verein verknüpft,

nicht zu lockern, fo ist da? im wesentlichen Bender? Verdienst. Da? wird ihm der Eifelverein nicht vergessen.

Mit zäher Treue, mit warmer Qebe zur schönen 3ache hat Bender an seiner heimatarbeit unverdrossen fest-

gehalten und e? dadurch ermöglicht, daß wir nach dem unglücklichen Krieg?ende unsere zwar stark gelichteten

Reihen rasch wieder sammeln und zu neuer Krbeit anspornen Konnten, wieder drohten dem Matte und damit

der vereinfache neue Gefahren in den fo unheilvollen Tagen der politischen Umwälzung und späterhin der

Geldentwertung und Mfallbewegung. Kuch sie ist dank der Heimattreuen und Kerndeutschen Tätigkeit 3en-

der? erfolgreich überstanden. Da? Eifelverein?blatt steht nach 25 Jahren wechselvoller Zeit wieder auf alter,

früherer höhe und nimmt unter den wenigen gleichaltrigen Heimatblättern de? rheinischen und deutschen Vater-

lande? einen höchst ehrenvollen Platz ein. In dem prächtigen Eifel - yeimatbuch. da? jetzt Kurz vor dem

Jubeljahr de? verein?blattc? erschienen und in dem eine trefflicheKu?wahl der besten 3toffe au? 25 Jahrgängen

reich illustriert vereinigt ist. hat Bender den Krönenden Niederschlag seiner wertvollen heimatarbeit gegeben,

wohlverdient sind de?halb nicht allein unser au? ganzem herzen Kommender Dank, sondern auch die

Worte der Anerkennung, die dem verein und dem ceiter seine? Matte? bei Vegehung de? 25jährigen Jubiläum?

der verein?zeitschrift von allen denen gewidmet worden sind, welche mit un? die ideellen Güter unsere? Volk?-

leben? zu pflegen berufen find. Wohl mifsen wir. daß unser lieber und verehrter 3chriftleiter in seiner Leschei-

denheit cobe?erhebungen von sich abweist. Nber er muß un? trotzdem gestatten, wenn wir ihm heute au? dem

stillen Hinteigrunde seiner selbstlosen und unverdrossenen Tätigkeit hinau?stellen in da? helle cicht der Geffent-

lichkeit. vor ihr da? VeKenntni? unfere? herzlichsten Danke? ablegen und mit 3tolz und Genugtuung feststellen,

wa? Förderer und Freunde unserer heimatlichen Vostrebungen am heutigen Tage mit un? empfinden.

Eu?Kirchcn. im Januar 1925. Der Vorsitzende des Eifelvereins

Kaufmann.
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ver preußische Minister

für Wissenschaft, ltunft und „ ., , .^^
' ' ' ' . 6 erlrn , den 1 9, Dezember ! 92ä,
volliblldung

25 gereicht mir zur Freude, anläßlich des nunmehr fünfundzwllnzigjiihiigen Leftehens des Eifelvereinsblllttes

Ihrer langjährigen selbstlosen Betätigung als Zchriftleiter des Mattes dankbar zu gedenken. Durch Ihr wirken im

Dienste dieser vorbildlich gefühlten Zeitschrift haben 2ie sich um die rheinische Heimat und die Förderung des verstand-

nifscs für die Zchätze der Natur. Geschichte und llunst, die der herben Eifellandschaft ein so unvergleichlich chaiakteristi-

sches Gepräge verleihen, bleibende Verdienste erworben. Mit solcher ciebe der Heimat dienen, heißt unserem schwer-

geprüften Volke den weg weifen und bereiten zu den unucrfieglichen. feitab vom 2treit der Parteien strömenden

Nuellen seines inneren Gebens, aus denen es die «rast zur Gefundung und zum Wiederaufstieg schöpfen Kann, Möge

es dem Matt und insonderheit Ihrer Arbeit beschieden fein, auch weiterhin in der altbewährten weife für diefen

geistigen und seelischen Wiederaufbau auf dem festen Grund der heimatliebe zu wirken. L o e l i tz,

<?ln den Zchriftleiter lies Eifelvereinsblllttes, Herrn ZchulreKtor Michael Bender in Lonn,

8 o n n , den 30, November 1924,

Zum 25jährigen Leftehen des Eifelueieinsblattes fprechen NeKtor und 5enat der llheinifchen Friedrich Wilhelms-

Uniucrfität und der candwirtschaftlichen hochfchule in Lonn dem Eifelverein ihre wärmsten Glückwünfche aus.

vas Eifelvereinsblatt ist durch feine gefchickte Zchriftleitung und durch die rege Mitarbeit aus dem Kreife der

Mitglieder des Vereins zu einem vorbilde für ähnliche Heimatblätter geworden; aber vielleicht von Keinem wurde es

erreicht in der Mannigfaltigkeit und Gediegenheit des Ztoffes. den es feinen cefern bietet.

Mehr als je ist der Menfch gerade in den Nöten unfeier Tage auf Wanderungen in den Gauen der Heimat an-

gewiesen, wenn er Erholung von drückender Nrbeit sucht, viese Wanderungen gewinnen aber erst dann einen rechten

Inhalt, wenn man vertraut ist mit der Gerichte des durchstreiften Gebietes, mit feiner Flora und Fauna, mit Vau-

und Mldungsweife von Lerg und Tal und mit der Eigentümlichkeit feiner Gesteine, welches Gebiet aber böte in allen

diefen Mchtungen mehr des anregenden als unfere Elfel. welches im befonderen eine gleiche Mannigfaltigkeit an

vulkanischen Mldungen und Erscheinungen, wie wenige aber eine ähnliche Menge wertvoller Versteinerungen.

2eit vorgeschichtlichen lagen befiedelt, birgt die Eifel in ihrem Loden und in ihren Lauten, in ihren (Drts-

namen und in ihren 3agen reiche Zchätze der Erinnerung an längst vergangene Zeiten, vie Kenntnis hiervon zu

hegen, zu vermehren und zu verbreiten und die l^iebe zur Heimat zu pflegen hat das Eifelvereinsblatt von jeder als

feine vornehmste Aufgabe betrachtet. Möge es bis in eine ferne Zukunft mit demfelben Eifer und mit dem gleichen

Erfolg diefer Nufgabe treu bleiben als wurzelechies. bodenständiges deutfches Volksblatt!

NeKtor und 2enat NeKtor uno 2enat

der Rheinischen Friedrich wilhelms-llniuerfität, der tandw, Hochschule Vonn-Poppelsdorf.

heimberger hagemann,

Nachen, den !, Dezember !92ä,

Nm Ende diefes Iahres blickt der Eifelverein. der sich um die Pflege der Natur in unferer engeren Heimat

große Verdienste erworben und mit den naturwissenschaftlichen Fächern der Nachener Technischen Hochschule stets in

Verbindung gestanden hat, auf ein 25jähriges vestehen feines Vereinsblattes zurück. Zu diefem Ereignis spricht unsere

Hochschule dem Eifelverein und dem langjährigen hochverdienten 2chriftleiter des Mattes, Herrn NeKtor Zender

in 13 o n n , die herzlichsten Glückwünfche aus, NeKtor und 2enat

der Technifchen Hochschule Nachen,

Vonin,

Eoblenz. den 29, November !92ä.

Zum fünfundzwllnzigjährigen Lestehen des Eifeloeieinsblattes spreche ich dem hauptuorftande des Eifeloereins

und insbefondere Ihnen, dem langjährigen 2chriftleiter des Llattes, meine besten Glückwünsche aus.

weit über die Nheinprouinz und Westdeutschland hinaus hat das vorzüglich geleitete Matt den Eifelverein de-

Kannt gemacht und damit der Eifel viele neue Freunde und begeisterte Lewundeier ihrer landfchaftlichen 2chönheiten

gewonnen. Früher eine feiten aufgesuchte Gegend, hat die Eifel nunmehr einen fommerlichen Fremdenverkehr, der
nach vielen Taufenden zählt.

llm meisten aber bedeutet der Eifelverein und das Eifelvereinsblatt uns Rheinländern und infonderheit den

Eifelern. Zein Lemühen. die Gefchichte eines starken und arbeitszähen Volkes von der Urzeit bis in die moderne

Gegenwart, deffen 2itten und Gebräuche, fein Denken und Fühlen in Kleinen Nusfchnitten darzustellen, hat ihm die

Freundschaft aller LeuölKerungsKreise vom Gebildeten bis zum einfachen Sandmann erworben. Das ist heimatpflege
im besten Zinne des Wortes.

Ein vieiteljahrhundert neuer Krbeit liegt hinter Ihnen, eine Zeit, auf die die 2chriftleitung des Eifeluereins-

blattes mit 2tolz zurückblicken darf. Nehmen 2ic meine besten wünfcho entgegen für ein erfolgreiches weiterarbei-

ten zum Wohle meiner engeren Heimat, der Eifel. yr Zuchz

Nn den Zchriftleiter des Eifelvereinsblllttes Neichsminifter a D

Herrn NeKtor Zender in Sonn, Gberpräsident der Nheinprouinz,
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Düsseldorf, den 5, Dezember 1924,

Die Liebe zum heimatboden, die 3reude an seinen 2chönheiten, die Pflege des heimatfinnes hat in den letzten

Jahren einen so großen Aufschwung genommen, daß man sich bald fragen Kann, ob nicht hier und da in Lezug auf

vereinsgründungen, Herausgabe von Zeitschriften etwas zu viel geschieht und eine unnnötige Zersplitterung eintritt.

Aber auf jeden 3all ist es hoch erfreulich zu sehen, wie wieder ein Zug zum Idealen, zum Schönen, zum Gemeinschafts-

gefühl im Gegensatz zu der materialistischen Gesinnung und der Ichsucht der ersten NachKriegsjahre durch das Volk

geht, heute dieses 3eld der heimatpflege zu bearbeiten, ist daher nicht so schwer. Umsomehr gebührt aber Dank

und Anerkennung denjenigen, die schon vor Jahrzehnten auf die idealen werte, die hier verborgen liegen, hin-

gewiesen und sie ans Licht gezogen und für sie geworben haben, hierhin gehört in der Nheinprooinz in erster Linie
der Eifelvercin und sein Eifelvereinsblatt.

Mit warmem Danke und herzlicher Anerkennung blicken daher alle Freunde der rheinischen Heimat heute zu-

rück auf die 25jährige Entwickelung des Eifelveieinsblattes und die erfolgreiche Tätigkeit seines 2chriftleiters, des

Herrn Rektors Zender in Vonn. wie der Eifelbauer in zäher Arbeit und Geduld den harten und steinigen Loden

seiner Heimat bearbeitet, um ihm 3rüchte abzuringen, so hat auch das Eifelvereinsblatt und sein Zchriftleiter mit

unermüdlicher Ausdauer in diesen Jahren die vielfach ebenso schwer zu bearbeitende Öffentlichkeit für die Würdigung

dieses besonders schönen Teiles des llheinlandes in Bewegung gesetzt und beeinflußt. Die 3rüchte sehen wir nicht nur

in dem Mühen des Eifeluereins, sondern in dem Aufblühen von heimatliebe und heimatpflege auch über den bezirk
der Eifel hinaus in der ganzen Nheinurovinz.

Möge das Eifelvereinsblatt und fein verdienter Leiter auch weiter in dem alten Geiste und mit dem bisherigen
reichen Erfolge tätig bleiben zum Glücke der Eifel und unserer rheinischen Heimat.

Landeshauptmann Dr. Horton.

Kbtei himmerod. den 22. November >92a.

Zum 25jährigen IZestehen des Eifelveieinsblattes entbiete ich Ihnen meine aufrichtigsten und herzlichsten

Glückwünsche. 2chweie Jahre liegen hinter uns, und die meisten Leser des Eifelveieinsblattes weiden Kaum eine

Ahnung haben, welche Mühen und 3orgen 2ie, verehrter Herr llektor. als 2chriftleiter hatten, um das schöne Matt

über Wasser zu halten. Es ist Ihnen gelungen. Noch mehr! In zielbewußter Leitung haben 2ie das Kleine Neislein

zum großen Laume entwickelt, der nicht nur deutsche Gaue mit seinen Aesten überschattet, sondern auch Teile Ame-

rikas. 2ehr verehrter Herr NeKtor! wenn die schwere Not unserer 2eit etwas heischt, dann ist es die Liebe zur

heiligen, deutschen Erde, dann ist es das Erkennen, welch schönes, ja einziges Land unser geliebtes Vaterland, und nicht

zuletzt das Eifelland ist. wir Kannten unsere engere Heimat und ihre 2chönheit viel zu wenig und schwärmten zu sehr

fürs Ausland. Damit hat das Eifelvereinsblatt gründlich aufgeräumt; es hat das unbekannte Land mit seinen priich-

tigen Naturreizen aufgedeckt. Aber noch ein Gedanke beschleicht mein Inneres, so oft ich das sehnlichst erwartete

Eifelvereinsblatt in die Hand nehme - es geht so ein u o rne hm e r . freundschaftlicher Ton. der Ton des

2ichnerstehens durch diese Matter. Das ist die zweite Forderung für unfer Volk, daß mir uns wieder als „ein einig

Volk von Lrüdern" betrachten. Es greift einem ja ans herz, wenn man seben muß. wie unser Volk sich gegenseitig

zerfleischt. Darum tut es einem aber auch so wohl, wenn Mitglieder des Eifelvereins. die ihre Zugehörigkeit zum

vereine nur an dem Abzeichen erkennen, sich so herzlich begrüßen. Pflegen wir diesen Geist. Das nenne ich Dienst am

vaterlande. Es ist deshalb mein Herzenswunsch, daß 2ie. sehr verehrter Herr Rektor, noch lange auf diesem Posten

arbeiten, denn dafür find 2ie der rechte Mann.

Zum 2chlusse darf ich 2ie noch des Dankes aller Eifelveieinsmitglieder für Ihre rastlose Arbeit versichern.

An den Herrn 2chriftleiter des In vorzüglicher Hochachtung

Eifelvereinsblllttes. 5>. Earl Münz 2. <d. Eist.,

Administrator der Eist. Abtei himmerod.

Maria Laach. den 18. November !92a.

Zum 2b. Mal beginnt unser vereinsblatt seine Wanderung zu den 3reunden der Eifelheimat. Dieses Ereignis

oürfen wir ohne wort sowohl der 3reude über das bisher Erreichte als auch des Dankes an den langjährigen

2chriftleiter unseres Mattes nicht vorübergehen lassen.

3riiher ein mißachteter Landstrich unter den rheinischen Gauen, ist die Eifel heute ein Neuland ernster, herbei

Schönheit, das wanderziel Tausender geworden. Nicht zum wenigsten ist diese Wandlung der eifrigen Tätigkeit des

Eifeluereins und der in seinem Matt gebotenen reichen Belehrung zu verdanken.

Lodenbeschllffenheit, Tier- und Pflanzenwelt der Eifel. ihre wirtschafte und Kulturgeschichte, die Entwicklung

ihrer Industrie wie auch die 2itten und Gebräuche ihrer Lewohner bildeten in zahlreichen Aufsätzen den Hauptinhalt

bes Eifelveieinsblattes, das damit Verständnis und Liebe für die Eigenart unserer lang verkannten Heimat geweckt hat.

Den verdienten 2chiiftleiter Herrn NeKtor Zender in Lonn beglückwünsche ich herzlichst und dankbar zu sei-

"er treuen Arbeit, durch die er unsere Verwurzelung in der Eifelscholle gefestigt und unsere yeimatsliebe vertieft hat.

Nö'Le ihn, ferneres fruchtbares wirken noch lange befchieden fein.
f Ildefons Herwegen,

Abt von Maria Laach.



Elfelvereinsblatt

Eistercienserabtei Mariawald bei helmbach (Elfelj.

Zum silbernen Jubiläum des 2ifelverein2blatte2 entbiete ich meine besten Glückwünsche, die auch den verdienten

Mitarbeitern, vor allen aber feinem unermüdlichen.hochverdienten Schriftleiter. Herrn NeKtor Jen der in Vonn. gelten,

Va§ Llatt fchaut zurück auf 25 Iahre mühsamer, unverdrossener Arbeit, der sich nicht wenige Hindernisse in den Weg

stellten. Doch dank der rührigen Tätigkeit seiner Schriftleiter und Mitarbeiter hat es seine 5telle behauptet, den

Gedanken der heimatpflege in zahlreiche 3amilien getragen und seine lefer mit Nebe und Begeisterung zur schönen

Eifel entflammt, vaz heimatgefühl wird geweckt, wenn man das Elfelvereinsblatt liest, das von den guten alten

Zelten, von ihren Geschichten und Sagen, ihren Sitten und Gebräuchen erzählt und uns Kunde gibt über die Herkunft

des herrlichen Eifeler Sagenftoffes. Durch llngabe und Schilderung der Naturschönheiten bewirkt es. dasz immer mehr

sich begeistern für Gottes fchone Natur, So trägt das Elfelvereinsblatt nicht wenig zum inneren llufbau unser« vol-

Ke« bei, wozu ja die heimatpflege in befonderer Heise gehört.

Möge das Lllltt mit dem SilberKranze geschmückt, sich neue Freunde erwerben und die Nebe zur schönen Eifel

mehr und mehr entzünden, zumal in unseren lagen, wo der Zeitgeist das Volkstum nur zu gern zerstören möchte!

s 3r, raurenttu 5 <d, C. N..

gbl.

»l>I«!bllu«, Zeichnung «on Werner EchiilMllnn,

Der Lrauersch Lippl mar nie vom Dorf fortgekommen.

Er stieg nur von der höhe herab, um unter im Lädchen die

Zigarrenstummel aufzulefen. die die reichen Kurgäste nicht

zu Ende geraucht hatten. Und dann war es ihm. als Käme

er nach Pari2. Ganz scheu guckte er sich um: ?esu2 Maria,

war d«2 eine Meli, schier gewaltig! Da war das «urhau2.

wo sie in den Zeitungen lasen und sich auf einer wage

wiegen ließen, als wären sie ein Schlachtvieh. Da war das

Vächelchen. darunter sechs Mann fiedelten und bliesen, sage

sechs Mann, ihrer mehr als zur Kirmes im Dorf. Da war

die Guelle. wo man warmc2 wafser trinken Konnte, wenn

man wollte. Und da war da2 Haus, darin sie sich badeten
Der Qvvi schüttelte den llopf: Masser — baden?! Er

wunderte sich über die reichen teute: die hatten das doch

nicht nötig. Selbst er. der Nppi. badete sich ja nicht einmal;

seitdem ihn die Marijusepfrau in den Zuber getunkt und er.

Heimat.

von Illlia Diebig.

Geboren au« bei liebe zur Heim»! ist da» «tllelveietnlblatl allen «Indern der El>el. zu denenlnuch ich
mich zähle ln den 25 Jahren leine« vestehen« an« l)erz gewachsen!

Mi!ae da, leid, do« In den letzten ill Kohren »u> unserem ganzen Vaterland gelasdet und du« unler Molel-
und ltsellllnd unmittelbarer all »ndere Gellenden berührt hllt und noch berührt, von un« genommen meiden!
tlll» guten wlinlche, die wir dem Eilelnereinzblatt zu seinem Jubiläum aullprechen, gelten unserei geliebten
Heimat, Iloi» viel,!»,

darob entsetzt, die Welt doppelt laut angeschrieen hatte,

hatte er nicht zu baden gebraucht.

llber schön mar es hier, und so vornehm, das; «r es

nicht wagte, in der Mitte der Straße zu gehen, fondern, sich

bescheiden an den Häusern entlangdrückte. Er hielt sich

immer im Schatten, und wenn der «Ditsgendarm auftauchte,

dann duckte er rasch unter hinter irgend einer llür oder

Mauerecke. Ir bettelte ja nicht, o nein, er las nur das

auf. was andere nicht mehr mochten. Über der Gendarm

glaubte das nicht; der hatte ihn schon ein paar Mal im Ge-

nick gepackt, ihn vors Lädchen hinausgeführt, wo die blühen-

den llnlagen aufhören und die Straße stell ansteigt gegens

Eifelplateau, hatte ihm da einen Stoß gegeben, daß er

gleich drei Ellen weit wegflog und geschrieen: „Maacht. dat

Ihr wegkommt! hei wird net gebettelt!"

Über der Nppi Kam doch immer wieder: der Herr <b«n-
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dann meinte es ja gar nicht so bös'. Und die Zigarren-

stumme! schmeckten so gut, und die reichen Leute waren

auch so gut, die schenkten ihm sogar ab und zu einen Gro-

lchen. Er ging sie nie darum an. er blinzelte nur freundlich

mit seinen rotgerändeiten, trüben Nugen; und seine weihen

haare, die lang und dünn unter der alten Kappe auf den

schmierigen Rockkragen fielen, zitterten wie 2pinnwebfäden

im wehen der Luft.

Ver Lippi wohnte oben zu Kenfuß. wenn er beschenkt

und dem Griff des Gendarmen entronnen, die Kehren der

2traße zu seinem Dorf hinaufstieg, war er sehr glücklich. Er

spitzte die kippen zum fröhlichen pfeifen, war das eine freie

Luft und eine warme 2onne, und eine rauschende Ueh und

ein goldiges Grün auf den Nasenhängen unter der schwarzen

Ley! Nirgendwo in der Welt Konnte es besser sein. Der

2ommertag war so schön, daß man schon den Winter dafür

in den Kauf nehmen Konnte, Liennholz Konnte man sich

ja auch genug sammeln, um sich die 2tube zu heizen; und

wenn's allzu grimmig war, Kroch man gar nicht aus dem

Nett heraus, sondern blieb darin liegen und verschlief auch

den Tag, der ohnehin dunkel war wie eine Nacht, denn das

Fensteichen war dicht verstopft.

Dann Kamen die Träume, die Erinnerungen, und be-

suchten den Lippi. Er hatte einmal eine Frau gehabt und

auch Kinder, Es war schon lange her. Die Kinder waren

groß geworden und in die Welt gegangen; er hatte sie un-

gern ziehen sehen, aber sie hatten sich eben nicht halten

lassen. Nun waren sie am Ende gestorben? Tr glaubte es

sicher, denn sie hatten lange nichts von sich hören lassen.

Und seine 3rau war auch tot. Die hlltte Elina geheißen.

Eine gute Frau, Die hatte sich immer fleißig dazugehalten,

dllh sie etwas verdiente; in den Eaglohn mar sie gegangen

zu den Nesitzern. Leeren hatte sie gesammelt und herunter

ins Lab getragen, winters hatte sie gesponnen für die

Laueisfrauen, und Lotengänge war sie gelaufen Er hatte

immer sein gutes Auskommen gehabt.

Nun hatte er freilich Keinen 2peck mehr zu seinem

l5rot, und selbst das manchmal nicht; aber es machte ihm

nicht viel aus. dann wartete er eben, bis er wieder welches

hatte, und aas schmeckte dann doppelt gut. Den Hunger,

der weh tat. empfand er eigentlich nie. Er hatte ja die gute,

gute Luft, die nährte und machte lebendig wie eine Kräftige

2ur>pe. eine 2uppe. wie sie der Herr Pfarrer ißt: Lrühe

von Fleisch mit lauter Fettaugen darauf. Er hatte solche

verkosten dürfen am Fest „heilige drei Könige", als er an

des Herrn Pfarrers Küchentür stand und mit trüben Nugen

iieundlich blinzelte, Die 2uppe hatte ihn warm gemacht

mitten im 2chnee.
«bei die liebe 2onne. die machte noch wärmer, wenn

die erst so recht beständig vom Himmel herunterschien. dann

war es herrliche Zeit. Dann sprangen überall Ouellen.

man brauchte nur die Kappe vollaufen zu lassen, um sich satt-

zutrinken. Und es gab so viele Nester mit Eiern darin,

und überall reiften Leeren, und auf den Neckern wuchsen

llüben und Kartoffeln, und um die Heiligenbilder neigten

lich Apfelbäume. Und es gab vor allem Zigarrenstummel.

Wie ein Hamster trug der Lippi die zu seinem Lau.

Er hatte eine grohe 3ammlung. von der zehrte er noch
im Winter, wenn' unten das Lad längst verödet lag. die

reichen Leute alle fort waren, dann hockte der Lippi oben

°uf seinem Laubsack und schmauchte noch ihre 2tummelchen

w dankbarer Erinnerung. Ein zufriedener «usdruck ver-

^eh nie sein Gesicht,

«bei dies alte, stumpfe, oerfuichte. ungewaschene Ee-

stcht Konnte sich verschönen in einer wahrhaft verklärenden

Heiterkeit, wenn die Kleeäcker rot blühten, die Lupinen-

felder goldgelb, die Nübenpflanzungen grünten, das Korn

sich in bleichenden wogen wiegte. Dann wurden die trüben

Äugen des Lippi so hell, wie Falken äugten sie in die

Ferne, wo auf dem Hochland, tief-blau und duftumflimmert,

die Kuppen der Leige sich aufstülpen, wo stille Maare sich

im 2onnenschein spiegeln und ernste Wälder ihre
2chatten weifen. Und wenn er den Mick von da ab-

Kehrte, heiunterschaute vom Nande der Ten. dann sah er

unten im Tal das Land der Ueh sich silbern schlängeln durch

Luchenkronen, sich Nasenhänge weich senken, sah weit übers

Lädchen hinaus, höhen und 2chluchten, Leige und Etiler bis

hin zur Mosel, und jenseits dieser den Nucken des hunsrücks,
den die bestellten Felder in hellen und dunklen Vierecken

Kurieren. Dann glänzte in seinem verwitterten Gesicht eine

Nebe, wie er sie zu nichts anderem je empfunden hatte.

Nuch zur Elina nicht. Die war ja tot; Kalt wie Eis und steif

wie ein 2cheit holz hatte sie auf dem 2chragen gelegen.

Diese hier aber war ganz und gar lebendig, sah ihn an mit

lebendigen Nugen, sprach zu ihm mit lebendiger 2timme,

nickte ihm zu mit lebendigem kacheln, so lieb, so vertraut,

daß sein altes, langsames herz schneller zu schlagen begann,

daß es Klopfte wie das eines glücklichen Kindes, das in die
Arme der Mutter eilt.-----------

Der Gitsvorfteher und der Pfarrer besprachen sich über

den llippi, als es wieder einmal anfing, Winter zu werden.

Es ging doch nicht an. daß man den alten Mann sich noch so

selber überlieh; nun er nicht mehr draußen herumstrolchen

Konnte und die Fremden anbetteln, ging es ihm gar Kläglich.

Er fiel der Gemeinde zur Last, und die hatte schon Lasten

genug, wenn man ihn doch im Landarmenhaus zu Irier

unterbringen Könnte!

Nber hiervon wollte der Lippi nichts wissen, was woll-

ten sie denn? Ihm ging es ja sehr gut. Er hatte Lrennholz.

er hatte ein Lett. eine 2tube, so weit und leer, dllh er Polka

drin tanzen Konnte, wenn es ihm beliebte; und er hatte

seine Zigarrensammlung. '„Merci!" Um ihn brauchten sie

sich Keine Mühe zu machen, er sorgte schon allein für sich.
2ie Konnten nur gehen und sich um andere Kümmern, die es

nötiger hatten. —

Aber der Winter wurde diesmal besonders Kalt. Ein

schneidender Nord schnob alltäglich um die schwarze Ten und

schien das Dörfchen, das nackt und preisgegeben bei der

KiaterKuppe fror, wegpusten zu wollen. In die leere 2tube

des Lippi stach der wind wie ein 2chwert, die arme Hütte

schien ganz durchlöchert. Nengstlich pfeifend fegten die Mäuse

über den Kahlen Estrich und suchten sich anderswo Unter-

schlupf. Das Dach war halb abgeweht, das 2vaiienwerK

zeigte sein Gerippe.

Dem Lippi Klapperten die Zähne. Das Neisig, das die

Armen sich sammeln dürfen, machte dieses Jahr gar nicht

so warm wie sonst, es flackerte wohl lluf, Knackte und pras-

selte. aber die Flamme sank schnell zusammen; bald war

nichts übrig als ein Häufchen toter Nsche.

Dem hungrigen fror das herz im Leibe. Kber um alles

in der Welt wäre er nicht an des Pfarrers Küchentür ge-

gangen und hätte sich da eine 2uppe geholt. Der Pfarrer

war wohl ein guter Mann und seine 2uppe machte gut

warm, aber — es packte den Lippi förmlich wie Kngst —

nein, nein, lieber nicht da stehen! Dann würde der Herr

Pfarrei wieder sprechen! „Ihr Könnt hier nicht bleiben. Ihr

sollt mal sehen, zu liier, da Kriegt Ihr es gut!"

Und wenn er da auch alle Enge Kuchen hätte und Lraten

und roten und weihen wein — ein Essen, wie die Engel im

Himmel es essen — er wollte lieber hier hungern! Ver Lippi
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biß die Zähne aufeinander, datz ste nicht Klappern Konnten,

und Krümmte sich unter seinem taubsack ganz zusammen,

zog die Knie herauf bis zum teib und hielt die zusammen-

geballten Hände an den Mund, Cr pustete hinein, aber sein

Gdem mar wie Kalter Nauch; der Konnte die erstarrten

Finger auch nicht warm machen.

ver einsame Mte märe eines Nachts schier erfroren; ein

Wunder war es, daß er den Tag noch sah. Die 2tummel-

sammlung war aufgeraucht, da liefz sich 2 der -Qppi denn ge-

fallen, daß sie ihn aufpackten und nach Trier spedierten.

wie in eine Nrt Letäubung sah er die -iley schwinden

und die aufgestülpten Kuppen des Eifelplateaus! sah nicht

mehr die hänge und Schluchten, die sich ineinanderschieben

mit Nllfen und Luckeln und das Liidchen verschlucken, das

ihm die Welt bedeutete. 2ah wie durch Nebel jenfelts der

Mosel den hunsrück aufsteigen und diesseits noch die Ma-

rienburg am Nand des Flusses. Mit verwirrender 2chnel-

ligkeit trug ihn dann ein Eisenbahnzug in die Ferne. Er

war noch immer nicht recht zu sich gekommen. Ganz stumm,

ganz erschrocken sah er auf der lZanK im überhitzten Magen,

hielt den Rosenkranz zwischen den Fingern, betete aber

nicht. Er Konnte nicht beten, er wußte Keine einzige -Litanei

mehr, das Hirn war ihm wie herausgenommen

Die zu Kenfuß waren froh. Nicht, daß sie den Üippi

nicht gern gehabt hätten, der war ein harmloser, tat Keinem

was zuleide, aber sie hatten selber nicht viel zu beißen. Nun

waren sie beruhigt- der Klte war versorgt.

T2 war ein unerhört strenger Winter, und dazu noch ein

sehr langer Winter. Erst Ende Mai wurde es grün, vann

aber auch mit einem Mal. Und so schön war es plötzlich,

so herrlich, das; selbst der stumpfe pflüger. wenn er hinter

dem Pfluge dreintrottete. sein Gesicht gegen die 2onne hob

und mit einer Krt Legeisterung empfand! jetzt Konnte man

der Erde den 2chotz aufreißen und hineinsenken, was Nah-

rung und Legen brachte und das herz froh machte.

wie Jubel Klang es um die schwarze !en. Da waren

unendliche Flüge von Vögeln, die sie umflatterten, aus dem

lichten llether auf sie herabstießen wie eilende 2egensboten.

Nur llllubvögel nisten in der brüchigen wand, aber nach der

2tummheit des winters war ihr Geschrei Gesang.

Eine jubelnde Fröhlichkeit stieg auf aus dem Tale der

Uetz; aus Fesseln gelöst, schäumend vor llebermut — eine

befreite Kraft, ein wiehernder Nenner — fo stürmte der

wildbach gegen das Lad hinunter. Da waren im Kurhaus

erst wenige !ädcn zurückgelegt, die Tische und 2tühle stan-

den noch nicht draußen, aber schon Klopften pfeifende Unechte

Teppiche und Decken aus, und handfeste Mägde sah man mit

wllfseieimern laufen. Und aus den geöffneten Türen drang

das Geräusch vom 2cheuern und Lürsten. Uno alles im

Takt, im beschwingten Rhythmus der Frühlingsmelodie,

Noch waren die alten Kastanien der illlee, die zum Lade

führt, nicht grün; aber fernhin über dem Luchenwald lag's

wie ein zarter Lchleier. und an den «ehren der 2traße. die

zum Plateau hinansteigt. blühte allerlei wildes Leerenge-

büsch und hing weiße duftende Wolken ans graue Gestein,

wo nur ein Nasenfleckchen war. prangte goldiger Himmel-

schlüssel, von Lienen umsummt. Ein Tönen war in der leich-

ten lluft. eine Musik, von der man nicht mußte, woher fie

Kam. wohin sie ging; aber sie war da. Und sie erfüllte die

Natur mit 2iegesKlang. mit den Fanfaren nicht endenwol-
lenden Jubels.

langsam Kam ein einsamer Wanderer aufs Lädchen zu
2emen 2tecken trug er über der 2chulter, und am 2tecken

ein Sündelchen; ein bißchen habseliakeit im baumwollenen

2acktuch. Er hielt den Kopf gesenkt, guckte aufmerksam

zur Erde, als suche er etwas, plötzlich fuhr er herunter;

hastig hob er's auf! ein Zigarrenstummel! Der Qppi lachte

übers ganze Geficht- das hatte er ja Kaum zu hoffen gewagt

— schon?!

Eine unendliche Zufriedenheit verschönte das verfurchte,

ungewaschene, müde Gesicht. Gepriesen sei die heilige Jung-

frau. da Kam er ja gerade zur rechten Zeit! ver schlor-
rende 2chritt wurde leichter, wie ein Junger marschierte

der Nlte durchs Ladchen.

Ein paar Kinder, die auf der -Ztiaße Murmeln in Kleine

Erdlöcher Kullerten, hielten mitten im 2piel ein, sie schrieen

laut auf- „van Tippi is Widder retur! Qppi, Ziehgaore!

hei fein'r welche!"

Er blinzelte sie freundlich an, er wußte, sie halfen ihm

manchmal fuchen. Daß fie ihn heute nur neckten, nahm er

ihnen nicht übel; und als ste dreist hinter ihm herrannten,

ihn am Rockschoß rissen- „Ziehgaore, Ziehgaore, 2tiKadoles-

cippi," schüttelte er sie nur sanft ab.

Er hatte es eilig. Die vorige Nacht war er schon ge-

wandert und diesen ganzen langen Tag; es war von Trier

barbarisch weit, llber die llngst, daß einer hinter ihm drein-

Kommen und ihn wieder zurückholen Könnte, hatte ihn im-

mer weitergehetzt. Und noch etwas anderes hatte ihn zur

Eile getrieben — jetzt nur noch die Rehren hinan, immer

rascher hinauf! vie llrme weit breitend, stieß der alte

Mann einen Freudenruf aus- da war sie ja endlich wieder,
die -uev!

von überquellender Glückseligkeit, die seinen alten Kör-

per erschütterte, übermannt, stolperte der Tippi. fiel in die

Kniee und blieb fo liegen, mitten auf der 2traße wie ein

LetrunKener, mit ausgestreckten Nrmen. Und Tränen, von

denen er nichts wußte — alles Naß war ihm ungewohnt

— rannen über sein schmutziges Gesicht und wuschen es.

Nun war er wieder bei ihr. Er war froh, llber die zu

Kenfuß waren nicht fo froh. Zur guten Jahreszeit mochte

es wohl angehen, da brachte er sich schon noch durch, unten

im Lad war seine Geschichte bekannt geworden, die -Fremden

waren gerührt, sie gaben ihm reichlich. Es geschah sogar,

daß ihrer welche heraufgewandert Kamen zur !en. und daß

ihre Damen neugierig fragten nach dem alten Qppi. Über

wie sollte es im Winter werden? Da mutzte er wieder fort.

Über daran dachte der !ippi nicht, das fiel ihm gar

nicht ein. Nein, 0 nein, nie, nie Kriegten ste ihn wieder

von hier weg! Er würde schon nicht noch einmal so dumm

sein, hier blieb er — mochten sie sagen, was sie wollten

— hier, hier blieb er!

Nie war es ihm wohler gewesen als jetzt. Mit einem

Wonnegefühl räkelte er sich im Ehausseegraben. vie 2onne

schien so warm, so hell, als Könnte sie niemals untergehen,

ves Nachts brauchte er auch Kaum heim in seine Hütte, meist

blieb er draußen und schlief im Tal unter Luschen oder

lieber noch oben bei der schwarzen -^er>. va wußte er eine

Höhlung, darin war ganz feine Üllvaasche, warm vom 2on-

nenfeuer; da lag es sich besser wie im besten Lett. Das

2troh in seiner Lettstatt hatten ohnedies die Mäuse zer-

murmelt, und der Taubsack, mit dem er sich zuzudecken

pflegte, war abhanden gekommen, er wußte nicht wohin.

Nuf letfen 2ohlen Kam die Nacht aus dem Tal herauf,

er hockte oben in seiner Höhlung und sah sie Kommen und

freute sich auf sie. denn der Tag hatte ihn müde gemacht.

Es war doch Keine Kleinigkeit, sich so oft zu bücken nach Zi-

garrenftummelchen. Er fühlte es- die vier Monate zu Trier

hatten ihn mitgenommen, da war ihm die Luft Knapp ge-

morden, und das Flinksein auf den Füßen hatte er verlernt.



Elfeloereinsblatt

Er tat einen so tiefen Atemzug, daß seine Lrust erbebtem

hah, hier, hier allein war die Tust, in der er atmen Konnte!

Es war etwas Inbrünstiges in der Bewegung, mit der

der alte Mann bittend seine Hände zusammenlegte, Aber

dann Kam ein besänftigter Ausdruck in sein unruhig gemor-

oenes, gespanntes Gesicht; mit einem zufriedenen dachen

Kroch er vollends in die Höhlung hinein und buddelte fich

da tief in die noch warme gsche. Es störte ihn nicht, daß

die Fledermäuse über seinem Kopfe flatterten, und ein Nacht-

uogel mit wimmerndem 2chrei aus einer 2palte fuhr. Nach

war ihm der Himmel mit den milden Richtern der 2terne; sie

sahen auf ihn herab mit behütenden Kugen, und die Dunkel-

heit schlug ihren Mantel weichdeckend um ihn. Er war

ein Kind in der Mutter 2choh. —

llls der erste windstoh des herbstes übers Eifelplateau

wehte, wurde der Tippi scheu, 2eine Kugen blinzelten nicht

mehr so freundlich, fie guckten von der 2eite. Er traute

nicht recht. Der Grtsvoisteher hatte nach ihm geschickt, und

der Herr Pfarrer hatte ihn so eigen freundlich gefragt; „No.

wie geht es Euch denn?" Die wollten ihn wieder weg

haben, Nber, oho, jetzt sollten sie's mal versuchen, jetzt war

er wieder stark, jetzt war er wieder gesund geworden! wie

ein Nursche. der raufen will, setzte er die Mütze schief aufs

<llhr. was machte es ihm aus. wenn es nun Winter wurde?

3ünfundstebenzig Winter hatte er hier verlebt, er mar ge-

wohnt wie die Ebereschen, die. geduckt vom wehen, vom

Moos lllnglappig umwittert, an der Ehaufsee stehen, und

doch alle 2ommer noch frischrote Früchte tragen. Ganz

tückisch Konnte der Tippi blinzeln, wenn er den Ortsvor-

steher nur von weitem sah. Und wenn er nur einen Zipfel

des langen geistlichen Nockcs erblickte, fing er an zu rennen,

Der Pfarrer muhte den Tippi schon aufsuchen, wenn er

ihn sprechen wollte; es war gar nicht leicht, den anzutreffen,

er war nie zu Haufe, Mer an einem Tage, an dem die

Ten dampfte vor Nässe und Kalte Zchauer aus der höhe zu

Eal gingen, traf er ihn doch.

Der Tippi lag eingewühlt im 2troh seiner lZettwde, un-

ten guckten ihm die nackten Zehen vor, er hatte Keine

3trümpfe; es war recht erbärmlich, Mer als der Pfarrer

in seine Hütte trat, fuhr er fchnell aus dem 2troh und stellte

sich gerade und drückte die Lrust heraus; was. was war
denn nun?!

ver Pfarrer sah sich in der leeren 2tube um und schau-

oerte. Dann fing er nn, 5em Tippi zuzureden, er sollte

doch lieber wieder ins Üandarmenhaus gehen, ,.?m Tano-

armenhllus habt Ihr's ja viel besser!"

„Tandarmenhaus?!" Der Tippi grinste ganz oerächt-

lich, „Tao gehören ech doch net hin!" landarm waren

nur die. die Keine Heimat hatten. ..Ech sein doch net land-
arm?!" Uno dabei blieb er. Es war ihm nicht begreiflich

ZU machen, daß das candarmenhaus eine wohlfahrtseinrich-

wng sei. eigentlich eine Nrt oersorgungsanstalt für Se-

dürftige, Einfame und Site, Er schüttelte immerfort den

Kopf! „Ech sei net landarm — hei. hei is mein Tand, hei

bleiwen ech!" Er Kroch wieder in sein 2troh, drehte dem
Pfarrer den Nucken und lieh den Mann reden.

vas war ungezogen. Aber der Pfarrer Kannte feine

Tifler. und er vertröstete den ungeduldigen Grtsvorsteher.

bei den IZettlei so rasch wie möglich abschieben wollte:

lassen mir> erst mal ordentlich Kalt werden, warten mir
ab!"

Mer sie warteten vergebens, ver Tippi Kam weder an

?ie Pfarrhäusliche Küchentür. noch streckte er sonst vor

"gend einem Hause oie Hand aus. Man muhte gar nicht,

wovon er lebte, er lieh sich nirgendwo sehen, Aus dem ver-

fallenen 2choinstein seiner Hütte Kräuselte sich auch Kein
Nauch. die Eür war fest verschlossen.

Man hätte ihn schier vergessen, wäre nicht eines Mor-

gens ein Mann atemlos ins Dorf zurückgekommen, der bei

der Ten hatte 2teine brechen wollen, tln der Ten lag ein

Mensch, tot, in einer höhle. Da rannten sie alle hin. gucken,

ver Tippi richtete sich verdutzt auf und rieb sich «die

Äugen, als ein Haufe Menschen auf ihn eindrängte und ihn

wach fchrie. was wollten sie denn?! Er hatte so gut ge-

schlafen. Er mar ein wenig steif — ja — doch sonst ganz
munter.

gber barmherzige 2eelen liehen ihn gar nicht zu wort

Kommen; barmherzige Hände rissen ihn auf, barmherzige

Hände führten ihn ins Dorf, und noch barmherzigere Hände
schleppten ihn zum Gitsuoisteher.

Der wartete jetzt nicht mehr ab -^ ach was. der Pfarrer

mit feinem Abwarten — der alte Kerl muhte fofort weg!

Nls der Tippi sich widersetzen wollte, gab er ihm einen

puff, daß er lang hinfiel. Und als der alte Mann sich

wieder aufgckrabbelt hatte, schrie er ihn an.' „Vau willst

uns woll noch in Mißkredit bringen, dat se mit 3ingern

auf uns zeigen öwerall! 2ein mir schwarze Heiden, daß mir

'ne Mensch erfriere laotze? verhungere? Mir fein weihe

Ehristen. Mir duhn uns 2chulligKeit. Iln't Tandarmenhaus
Kömmste. Tutfmit — Maul gehaal!"

Und „Maul gehaal!" sagte auch der Gendarm, der den
cippi eskortierte.

Es war eine traurige 3ahrt. wie ein Kalb, das zur

2chlllchtbanK gefahren wird, hatten sie ihn hinten ins 2troh

verladen. Er wäre gern heruntergesprungen vom Karren,
aber er Konnte nicht, er hatte sich die 3llhe erfroren die
letzte Nacht,

Ein Wehen ging über das Hochland, so schaurig und
traurig, daß das herz schwer wurde und müde, von den

Kuppen der Neige war Kein Mau zu sehen, eine Nebelmauer

stand zwischen ihnen und Tippi, Nber im Geiste sah er seine

Lerge. er sah sie winken und die Köpfe schütteln: „Lleibe,

bleibe!" Und als er nun in die (tiefe fuhr, in der die Uetz,

von Kalten herbstgüssen geschwellt, in Kaskaden donnerte,

hörte er im wilden poltern und 3allen seines Vaches deut-

lich ein; „ho, oho. nicht fort, nicht fort!" Und über dem

pllltellulllnd hob fich. als er angstvoll den Kopf zurückdrehte,

noch einmal die schwarze Ten. sah ihm gerade ins Geficht,

düster fragend; „wohin gehst du. wohin?" 2ie starrte ihn

an, er starrte sie an — nun sah er seine Ten gleich nicht
mehr!

va stietz er einen 2chrei aus. öer an den Ealwänden

ein Echo wachrief, das fchaurig nachgellte; „Ech muh hei

bleiwen. hei!" und fchickte sich doch an. vom 3uhrwerK her-
abzuklettein.

Mer der Gendarm sagte: „Maul gehaal!" und stupste
ihn wieder nieder ins 2troh.

ver Tippi war richtig im Tandarmenhaus abgeliefert

morden; da pahten sie nun gut auf. dah er nicht noch einmal

fortlief. Er Konnte aber gar nicht fortlaufen, felbst wenn

ihm Tor und Tür offen gestanden hätten, denn er hatte

schlimme 3ühe. Die hatten Leulen vom 3rost, oie beulen

waren aufgebrochen und heilten nicht mehr zu; offene wun-
den zehrten an der TebensKraft des lülten.

Er wurde ins yofpital gebracht. Es war ihm ganz

gleichgültig, wo er lag. 2tumpf lieh er alles über sich ei-

gehen, lieh an seinen 3ühen schneiden und mit Höllenstein
tupfen, und gab Kein „Äu" von sich.
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..vie 3ütze seinen schon ziemlich gefühllos." sagte der

Mzt,

vie Nonne, die sie verband, neigte stch mitleidig. 2ie

hatte ein junges, liebes Gesicht, ein rechtes Muttergottes-

gcsicht, glatt und süh,

klber der Üippi hatte Kein „Merci" für fie; er blinzelte

nicht mehr freundlich, warum hatten sie ihn nicht daheim-

gelassen, hatten ihn fortgeschleppt in die Fremde? warum

hatten sie ihn zu packen gekriegt, eine unter den klrmen,

eine unter den Knieen, und hatten ihn ins Wasser gehoben

in eine Wanne? Er hatte sich gewehrt, was er Konnte, ye-

strampelt, geschimpft - er war doch Kein Neugeborener —

aber da war noch eine dritte hinzugekommen, die hatte

Gräfte wie ein Mannsbild, Und eingetaucht hatten sie ihn

bis ans Kinn, unteigcstupst und dann abgeschrubbert. als

wäre er Kein Mensch, Nein, zu denen brauchte er Kein

„Danke" zu sagen

was die hier überhaupt mutzten! Es waren ja gar

nicht die 3ütze, die ihn Krank machten, das weh fühlte er

nicht. va innen, da in der Lrust satz es ihm und quälte

ihn, daß er schier verging,

wie mochte es jetzt aussehen oben bei der lev — regnete

es, schneite es, oder lag sie im 2onnenglanz? wie schön

mar sie, wenn die 2onnenlichter über ihre schwarze wand

hüpften und aus allen 2plllten die Eidechsen lockten! Dann

roch das Kurze grüne Gras so gut, und auf der Talwiesc

unter der Ten blühten Llumen, wundersame Llumen. wie

goldene 2chühlein, die die Elfen verloren haben, wer da

jetzt liegen Könnte und fich sonnen! Alle 2träucher trieben,

alle Necker wurden bestellt, der Wald bei der Uetz wurde

schon ganz grün, unten im Lad Klopften sie bereits die

Decken aus, nicht mehr lange, und es Kamen welche, die sich

badeten und auf dem Kurplatz bei der MustK spazierten und

Zigarrenstummel wegwarfen, wer sammelte die nun auf''

Eine ungeheure Zehnsucht erhob sich in dem Nppi. -------

Zu Trier im Moseltal war's in Wirklichkeit schon 3rüh-

ling, da Kam er zeitiger, vie lieben Nönnchen machten alle

Fenster auf, und die junge Zchwester Varia mit dem Mutter-

gottesgesicht stellte ihren Kranken blühende Zweige hin

2ic lächelte über den cippi, der schnitt so eine seltsame

Grimasse, Zollte das ein dachen sein, oder war's ein wei-

nen? vie Mürrischkeit eines Patienten hatte sie noch nie

abgeschreckt; den Ztrauh so rückend, daß der kllte ihn rech:

gut fehen Konnte, sagte sie; ,.5luf der Eifel gibt's nicht so

früh Llumen, da ist's arg herb, gelt?"

va packte es ihn so. datz er ganz fahl wurde im Gesicht,

2ie sah das und nahm es für Zorn. G nein, das wollte

sie ja nicht, ihm seine Heimat herabsehen! Und sie sprach

rasch, ihm freundlich zunickende „va ist's aber doch schön,
gelt?"

Er murmelte etwas. Es Klang wie Murren, aber daran

störte sie sich nicht. Heiter fuhr sie fort: ..Jetzt ist die schönste

Zeit im ganzen Iahr, der Monat Unserer lieben 3rau. patzt

mal auf. Ihr. abends — aus dem Fenster hinter Eurem Lett

Könnt Ihr's sehen — hier!" 2ie drehte ihm den gesenkten

Kopf. ..va brennen jetzt cichter oben auf der Mariensäulc.

rm 2trahlenKranz der heiligen Jungfrau, ven ganzen Mai

durch, alle klbend. Und alle läge gehen jetzt weiche auf den

MarKusbeig zur Mnriensiiule, 's ist der Gnadenmonat,
viele wallfahrten!"

..Ech wallfaohlen nach!" sagte er plötzlich, setzte sich mit
elnem Nuck auf und streckte eines seiner umwickelten kleine
au« dem Lett.

Das liebe Nönnchen lachte hell, „Nch was." sagte sie

packte ihn und stopfte ihn wieder zurück in« Nett, „Ihr

Könnt ja gar nicht. kllterchen!" Und dann tröstete sie; „Es

tut nicht not. dlltz Ihr da 'naufgeht mit Euren Kranken 3ütz.

wenn Ihr hier vom Lett aus 'naufseht zum licht und betet

Euer klne. dann ist sie Euch ebenso gnädig als Kämet Ihr zu

ihr!" 2ie machte das Zeichen des Kreuzes!

„Gegrühet seift du voller Gnaden,

vu liebliche Mutter.

vu wunderbare Mutter.

Vu heil der Kranken,

Vu Zuflucht der 2ünder,

vu Trösterin der betrübten!"

Und dann nickte fie dem Alten noch einmal zu und ging
an die anderen Letten,

vie folgende Nacht lag der lippi mach. Er hatte das

licht am klbend brennen sehen, das Gnadenlicht — da fern

da weit — es war Marienmonat, va wallfahrteten fie nun!

Er seufzte und fatz aufrecht im Lett die ganze Nacht, klus

Kenfutz gingen auch immer welche nach Kloster 2pringiers-

buch; und nach EbeihardsKlausen gingen sie und nach man-

chem Kapellchen, Es gab der heiligen Grte ja viele im
cand

Ms seine 3rau noch lebte, war er mit ihr oft wall-

fahren gewesen, von allen Weibern hatte sie am lautesten

beten gekonnt; sie ging nicht nur lür sich alle Iahr, sie ging

auch noch für andere. Und alle Iahr hatte er ihr ein Jüngstes

nachtragen dürfen, damit sie das stillen Konnte ans der

Wallfahrt. GH, es war schön gewesen! Man zog durch be-

stellte 3elder, an 2chledornrainen entlang; wie weitze wol-

Ken hing's am grauen Gestein der 2tratze. das Gras an der

Ten war wie ein Teppich, und unten im Tal war's bunt

von Llumen. wallfahren! 2chon hörte er 2<ngen und Veten.

Es zog ihn förmlich, es lockte ihn, wie schien die

2onne blank auf die Uetz, der Lach war schier 2ilber und

Gold, über dem Luchenwald hing ein grüner 2chleier. Iefus

Maria Iosef. wie lange, wie lange hatte er das nicht gesehen!

Er Krümmte die Hände in die schwere !uft des 2chlaf-

sllllls. die noch dunkel war vom 2chwarz der Nacht, als

wolle er da etwas greifen. Es verlangt ihn ja so. wall-

fahren! klber dazu mutz man gefund sein, mutz wieder auf

die 3ütze Kommen, damit man laufen Kann.

Er mutzte doch einmal probieren, ob es noch ging, vor-

sichtig schob er das eine umwickelte Lein vom Lett — nun

das andere. El, das ging ja! Er hätte es sich selber Kaum

zugetraut, datz er wieder so gut auftreten Könnte.

Nun war er fchon am nächsten Lett — nun wieder zu-

rück — den schmalen Gang im 2chlaffaal hin und her. Ietzt

leuchtete ein wenig Morgenrot durchs Fenster und beschien

seinen weg. Lehutsam tappte er hin und her; niemand be-

obachtete ihn. sie schliefen alle, und er unterdrückte jedes

2töhnen, das sich ihm entringen wollte, wenn das Gehen gar

so weh tat. GH, es ging schon ganz gut, ging ganz vorzüg-

lich! Noch ein paar Tage, und er Konnte wieder laufen wie

ehedem — wallfahren, wallfahren!

Mit einer Willenskraft ohnegleichen unterdrückte lippi

das 2chmerzgefiihl; er verbitz sich alles, er machte ein freund-

sicheres Gesicht als zuvor.

Es mutzte dem armen kllten doch um vieles besser

gehen, 2chwester Varia sagte; ..2eht Ihr, seht Ihr. es tut

nicht not. datz Ihr 'nauflauft! Netet nur und schaut auf zu

ihrem licht, dann wird's auch so besser!"

ver lippi bat, aufstehen zu dürfen. Man hätte nicht

gedacht, datz es noch einmal fo weit mit ihm Kommen würde

Nun tappte er am Tage umher in weichen Filzschuhen, grotz

wie Moselkähne, und stützt» sich auf »inen 3tock Er schlich



Eifeloereinsblatt n

sogar eines schönen Morgens in den 2pita!garten hinab,

stand vorn am 2tiatzengitter und staute hindurch, vorm

2pital war ein Plätzchen, da blühten hohe 3liedcrbüsche.

weiße und blaue, ein liotdorn fing an aufzugehen, und Gold-

regen goß seinen lleichtum herab, Kber der üppi sah nicht

diese Pracht — was ging ihn diese an?!

weit, weit draußen tauchte etwas anderes auf. das sah

er starren Kuges. Und es rückte ihm nah und näher. Einen

zitternden 2eufzer stieß er aus. einen 2eufzer der Ungeduld,

der unauslöschlichen Zehnsucht, 2eine 3üße fingen an

selber an, sich zu bewegen, unruhig zuckten sie, seine Hände

streckten sich verlangend! „(begrüßet seist du — voller Ena-

den — heil der Kranken — Zuflucht — Trösterin — du

liebliche Mutter, du wunderbare Mutter!"

Groß stand sie vor ihm, ganz nahe, nur ein paar 2chrittc

weit weg. gewaltig und doch so liebevoll! sein heil, seine

Trösterin, seine Zuflucht, feine Mutter.

Und fie nickte, sie winkte, sie rief ihn, sie lockte, 2ie

zog ihn so mit Allgewalt, daß er seine 2chmäche gar nicht

mehr fühlte und nicht seine Gebreste.

Die junge 2chwefter Varia schloß ihren armen tllten

ins Gebet ein, 2ie empfahl ihn den heiligen, Mas war

denn nur über ihn gekommen, daß er davongelaufen war er.

den man Kaum für fähig gehalten hatte, ein wenig herum-
zutappen?!-------

2ie brachten den Üippi zurück ins 2pital nach wenigen

Tagen, lZis in seine Heimat war er nicht gelangt, liegen
und 2chnee waren über ihn gekommen und die Kalten

2chauer, die die Tifel hcrabschickt; er war liegen geblieben

auf dem Wege zu ihr. Und als er nun wieder auf dem 2aal

in feinem alten Nett lag. fragte das liebe Nönnchen ihn!
warum war er denn weggelaufen?

Da brummte er griesgrämig! ..wallfaohien wollten

ech," drehte fich um nach der wand und sprach von da ab
Kein Wort mehr,

Tr mochte auch nichts mehr essen und trinken, nur mit

Gewalt brachten sie ihm noch etwas bei. Aber so Konnte

das nicht anschlagen.

Tr Kümmerte wie eine pflanze, die ihren rechten lZoden
nicht hat.

Lllld ging der Tippi ein.

^^1' / ">>^'ln>',i,?3?^'.^Ht,«^>i?-1/l^^

NI.« I!!°I°r H°!M in ynr,ch°!d, 2e,chn»n» non Werner Schulmann,

Das Haus des Sonderlings,
von Nannv !am brecht

In der Tifel ist das, Dort steht ein Haus ein ganz

sonderbares, Kuf der KnsichtspostKarte Kostet's zehn Seichs-

Pfennige, so berühmt ist schon das Haus. ^ ,, „

Nber der stumme Mann wird lächeln, wenn er das liest.

Der stumme M ° " n . der vor Glück fluchen Konnte.

°ls er die 3rZ heiratete, die eine studierte Hebamme war.

Und von dort her hatte die 3rZ auch ihre Slldung,

2ie tapezierten die wände und harrten °ufltmder voch

°r,t unter Mithilfe eines yaferkorns. das man be. Ueumond

in den Dung begrub, uni, eines llatzenhaars das die 3r.

«ingenäht auf der Lrust tragen mußte, erblickte «n °ch n-

^r «nake das Qcht «er Welt 2ie waren stolz und glücklich.

t"»nn er sah weder d,m fluchenden Manne, noch der gebllde

ten 3rü ähnlich, weshalb mit diesem Kinde noch Große« ge-

schehen mutzte.

Ms der Jung schon Zäustchen machen Konnte. Kauften

sie ihm ein 2pielzeug. 2ie Kauften ihm eine Ziehharmonika.

Der Mann zog an der einen 2eite, die 3rä an der andern.

Die teute blieben vor dem 3enfter stehen, ?a, e5 geschah,

daß, wenn der Jung nachts schrie, sie die Harmonika ins

Lett mitnahmen, und der Mann zog rechts und die 3i»

links, und die Musik Kreischte die Hähne wach, und bumsstill

war öer Jung.

„Tn llreizgewidderdunnerkell. bat wert» en Musikus."

sagte der Mann und man entschloß sich, ihn einem musika-

tischen Veruf zuzuführen, Z, Y. Nachtwächter, vn giny der
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Mann zum Nachbar Knollepittche auf ein 2chnäpschcn oder

zwei, und als er spät am Nbend zurückkehrte, zog er einen

Trichter unterm Kittel heraus und trötete ins Fenster'luuut

Tuuhuuuut . ... als wär's schon der Jung, der um Mitter-

nacht die 3rü wachblies.

Nach solchen 3reuden schüttete der Mann den Reichtum

aus dem 2trumpf und lieh einen 2tall bauen, damit der Jung

einmal ein stattliches Anwesen besitze. 2u Pfingsten war der

Nohbau im Gerüst unter Dach,

„Dadderche". rief der Jung, „ech stecken de pingftstrauß
llllN".

Zchwang sich die Lallten hinauf, schwenkte den 2trauß,

jubelte!

„Mei hous! meihou s!" . . . tat noch einen 2chrei , , ,

dann nichts mehr.

Gräßliche 2tille , , Und tat nie — nie mehr einen 2chrei.

Da fluchte der Mann nicht mehr. Gemeint hat er auch

nicht,

Aber um Mitternacht schreckte oft die 3rZ auf, stieß den

Mann wach,

„vaddeiche, hierst? de Jung hat gebloß." Und da

Klang's auch, ganz fern, wahrscheinlich über der Kirchhof-

mauer , , , „Tuhuut — Tuhuu , ," wie Tote die bebenden

rufen. Und da zögerte die 3r2 nicht und ging . , .

Der Mann fluchte nicht. Geweint hat er auch nicht. Er

pflanzte blühende Gärten auf das Grab seiner loten, lr

sagte, sie würden wohl wiederkommen, einmal in weißer

pfingstnacht. Er wartete. Und wenn er zu den Gräbern

ging, legte er beim Nachbar Knollepittche die 2chlüssel nieder,

wenn derweil vielleicht die Noten KcmmZn .... Er wurde

greis, und die Toten waren noch nicht 7cKommen. 2o müsse

er sich denn aufmachen und zu den Toten ge!,en, sagl,e er.

Und da jedermann, wenn er eine große Ke'.;? reicht, seine

2achen einpackt, so begann auch er sein Haus einzupacken.

Mit dem Giebel begann er. Tag um Tag brach er eiuen 2t nn

ab. Tag um Tag riß er ein holz los. Es sollte nichts übrig

bleiben, wenn er fortging, nichts für die 3remden. Die >1eute

blieben vor dem Hause stehen und sagten, er sei 1 brückt. Da

sprach er Kein Wort mehr und wurde der stumme Mann.

Er begann nun auch das Haus auszuräumen, nahm in

die Küche die Harmonika, das 2chwein und das I)eudünd:l.

darauf er schlief. Nn die Außenwände des hius-.5. malte er

schreckhafte heilige, stellte 2tatuen, die er selbst schnitzte, ans

3enster. hoch aufs Dach aber an den Schornstein nagelte er

ein großes plumpes holzkreuz, ein welker Kranz daran —

von den Hügeln seiner Toten.

2o steht das Haus nun auf den Ansichtskarten. 2u

pfingsten wandert man hinaus ans Haus des 2onder-

lings. 3ür einen Groschen läßt Nachbar Knollepittche das

Haus ansehen, Nber man muß Kommen, wenn der stumme

Mann hinaus zu seinen Toten ist.

wenn er einmal nicht mehr wiederkommt, dann ist an

diesem seltsamen Hause Kein 2tein mehr auf dem andern.

Man sagt, daß der stumme Mann in letzter Zeit schneller
— abbaut.

^«^l ^«^l ^»^l ^l^l ^«^l ^e^l^l^l ^^l ^:^l ^l^l ^l^l .>«^l^l.H: .Hl.^ ^«^l ^»^l ^l^» ^»^l^l^l ,Hl^ ^l,^«^ ^«^ ^^ ^«^l <^,^ ^«^

Das Cifeldorf,

von Heinrich Nulllnd, Neuenllhr.

2pät Kam ich durch ein Dorf. Das lag fo stumm.

Eng angeschmiegt dem hang, als ob es schliefe.

Kein taut mehr ging in seinen Gassen um.

Ein Mühlrad tropfte in die 3elsentiefe.

Ein dunkler Wald war drüber hingestellt,

wuchs steil ins vämmerblau des Himmels wie ein Gipfel.

Und wie ein harfenton, der steigt und fällt.

2pielte der wind in dem Geäst der Wipfel.

Es goß der volle Mond gedämpftes licht herein.

Die spitzen Giebel stiebten in die helle;

Und silbern leuchtete im blassen 2chein

Ein frommes Nildnis vor der DorfKapelle.

Kein frohes Wort, Kein Grüßen nahm ich mit,

Gl, hinter 3enstern auch die lichter glommen.

Wohl niemand achtete auf meinen 2chritt;

l-lls 3remdling ging ich. wie ich war gekommen.

Nach langer Zeit, da ich mich schleppte lastbeschwert.

ward seltsam mir der eine Wunsch beschieden!

G wäre doch vom Dorf mit seinem Wald- und Mondesfrieden

lluch mir ein Kleines Teil beschert

Beim alten Pfarrherrn,

Don Emmi Elertl-Lertlich.

Oben über die Eifelfelder blies der Ostwind mit Villen

backen. Mutterlos ragten die langen Vaumrcihen an den

2tlllhenzügen aus der weiten flachen Ebene des hoh.n Pia-

teaus. 3lluchend. heulend fuhr der wind durch tie N,'ste und

wirbelte das raschelnde, welke laub wie mit Peitschenhieben

auf wilder, wüster Jagd. Nechzend und Kreischend langten

sich 2tämme und Zweige seiner rohen Gewalt — w^s nicht

gutwillig nachgab, das mußte brechen!

Ueber die Tümpel und Ninnen hauchte er seinen einigen

Mein. Der stille, geheimnisvolle 2viegel des düstenm pul-

ueimaars erstarrte im frostigen 2chauer inmitten des ho^en

3ichtenKianzes seiner Umrandung.

Im bläulichen Dunst schwanden die feinen Gipf?l der

vulkanischen 2pitzKegel — die hohe licht und der lan i? Kel-

berg. Der Mosenberg hatte eine 2chneehaube übergezogen,

und auf dem Kahlen Nucken des Nömerberges suchien die

2chase vergeblich schnuppernd nach ein paar Halmen unter

dem flockigen weiß, das der herbst schon so früh ins Üand

geblasen.

Im fliegenden Mantel trieb der 2chäfer seine Herde

über die Klumpigen 2turzäcker und die stacheligen 2toupeln'

Kläffend jagten die Hunde zwischen die Neihen und trieben

die blökenden Tiere zur Eile — daheim wartete der warme

difen, und hier draußen wars schauerlich Kalt.

Wen es heute nicht draußen hielt in pslicht und beruf,
der sah in der molligen 2tube beim Knisternden 3euec oder

*) Verfasserin der Eifelromane! „llus uulkanifcher Erde",
„vie Erundmühle". „Kameraden", „In falschen Geleisen",
„Mutter candstillhe".
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heizte das Llut mit dem Klappernden Dreschflegel in der

schwieligen Faust auf der 2cheunentenne,

Im alten Pfarrhaus oben im Dorf überm Mühlental

blühten Geranien und Wein hinter den Kleinen 2chciben

der tiefen Fensternischen in leuchtenden, satten Farben, Und

hinter den schmucklosen Gitterstäben geräumiger Käfige

schmetterten ein paar Vögel ihre wieder aus schwellenden

Kleinen Kehlen, vorm eisernen Ofen sah der alte geistliche

Herr zwischen Decken und Tüchern in seinem großen tehn-

sessel und ließ den Feuerschein aus das gichtkranke Lein

fallen, Jedem der lebendigen Kleinen Genossen seiner alt-

modisch-gemütlichen 2tudierstube hatte er eigenhändig die

nötige Pflege gegeben, heute auch, wie alle Tage; aber sauer

mars ihm geworden, das bißchen, altgewohnter Liebesdienst,

«Itelhaul mit «reuz °n der Nulne Schönecken
photozr, von ?r»l, toie ffinl^n-piiim,

lo sauer wie ein Stück schwerer Arbeit, Kus dem guten,

alten, runzligen Gesicht leuchtete ein verklärter 2chein. als

°b die bösen Schmerzen in den morschen Gliedern und die

Zerfallenden Zungen ihn gar nicht quälten.

Die alte Köchin Kam herein, das Feuer zu stochen und

nach dem Herrn zu sehen, Lrummend wickelte sie sein Kran-

Kos Lein in die Tücher — da war der Herr doch wieder auf-

gestanden, das Vogelvieh zu versorgen und die Llumen —

als ob sie das nicht gerade so gut Könnte! Leleidigend war?

lchon beinah, die LeharrlichKeit vom Herrn, das 5tück «r-

beit immer selber machen zu wollen, als wenn man's ihr
nicht anvertrauen Könnte!

Freundlich nickte er ihr zu — die Kleinen Vögel waren

nu,, mal seine Kinder! ?«r ihn sangen sie ihre wieder, und

die Llumen spreizten ihre Llüten ihm zur Freude, Mar er

ihnen da nicht Dankbarkeit schuldig? 2ie waren ihm ja

auch dankbar! Mehr als manche Menschen! 2eine 2eele

machte es doch so froh und heiter, das bißchen ciebesdienst!

Mochte der Körper leiden, wenn nur die 2eele frei ist von

aller Krankheit, aller Schwäche! Tine armselige hülle, die

einst abgestreift wird wie eine mürbe 2chale, wenn die 2eit

erfüllet ist und die Uhr in ihrem Räderwerke stockt!

Die 2eele, die 2eelc, die wars ja, die seit vierzig Jahren

hier gegraben und gesät und gejätet hatte in dem Gottes-

garten, nicht der morsche, hinfällige ilcib! vor vierzig Iah-

ren! Als die Nlten noch jung waren und die Kleinen noch

hilflos in den windeln zappelten, die Kleinen von damals,

die nun schon längst zu den alternden Jahrgängen gehörten,

vierzig Jahre! was hatten die zu erzählen von Men-

schenleid und Kurzer Freude und langen, bangen Enttüu-

schungen und Irrungen! wie manch ein Lund hatte sich da

geschlossen unter seiner segnenden Hand, in Hoffnung und

Zuversicht auf ewiges Glück und unvergängliche Tiebe! —

2ögernd Kam die Kleine Magd herein — da waren Teute,

die wollten den Herrn sprechen, — ,.Dat 2usche von der

Grundmühl, un de ahle 2teffes vom pulvermaar". meldete

sie stockend,

,.2o — so —!" Die Kamen gewiß wegen des Kufge-

bots, oder um den dag der Leichte zu erfragen! viel Le-

such zwar sollte ihn nicht stören, hatte der Doktor verordnet,

aber wer einen solch wichtigen 2chritt vor hat wie in den

heiligen Ehestand, der durfte nicht ungehört von der 2chwelle

gewiesen weiden!

warum nur waren die gerade heute gekommen bei dem

schneidenden Ost? Das muhte schon etwas Lefondeies sein,

das sie herführte!

Kuf sein Geheiß schoben sich die zwei herein; der Lauer

im blauen Kittel, das Gesicht bis zum Mund vergraben in

dem dicken hohen Wolltuch, auf das im Nacken die haare in

grauen 2trähnen hingen, Nn der Tür blieb er stehen und

drehte mit den schwarzrissigen Fingern verlegen an der hohen

2onntagsmütze,

hinter ihm drängte seine Tochter; im ponceauroten

FeiertllllsKleid, den steifen Filzhut mit dem grasgrünen

Llätterbüschel auf den windzeizausten haaren,

„Gud'n vag. här Pastor!"

„Guten Tag, liebe 3eute!" nickte er ihnen freundlich zu

mit der brüchigen 2timme des Mters,

„Eweil fein mer elao!"

„Ja, ja — und findet mich hier so hilflos als alten

Krüppel! Nber das ist nur äußerlich, hahaha! Nun. so

setzt euch, meine lieben teute! was führt euch den weiten

weg bei dem bösen Wetter?"

Der Lauer zog an den Hosenbeinen die Knie hoch und

hockte sich auf die Kante eines 2tuhles neben der Tür, Ge-

Mnü'ber setzte sich das 2uschcn, den Regenschirm an den

Kleiderrock zwischen die Knie gelehnt,

„lllso — du, meine Tochter, du bist entschlossen, in den

heiligen 2tand der Ehe zu treten? Und das hier ist dein
lieber Vater?"

verlegen drehte sie den 2chirm, „Ja, Herr Pastor —
nii —dat —"

„Ei, so laß doch de hör Pastor ausschwätze!" unterbrach

sie ärgerlich der Vater,

„Nun, ich meine, ich hätte meinen 5atz in eine Frage

gestellt! habe nur Keine Furcht, mein Kind, was hast du
mir zu sagen?"
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Eine Llutwelle schoß ihi in die Lacken, verwirrt stam-

melte sie ein paar unverständliche Worte und drehte unab-

lässig ihren dicken baumwollenen Negenschirm.

„Nso du bist mit dem Peter Elotten in der Grundmühle

«versprochen und. willst zum unlöslichen Ehebunde ihm die

Hand reichen, mein Kind?"

Da lichtete sie die Klaren, runden Augen zu ihm aus,

und ohne auf die drohenden Micke des Vaters zu achten,

sagte sie laut, mit einem Leben in der 2timme- „Nä. Herr

Pastor, ich han mir dat anders überlegt, ich will den Mül-

ler seine 3rau nit geben!"

„vomm vingen —! Hai Pastor —!"

„Nur lluhe — nur Nuhe —! Einer nach dem anderen!"

ver alte Herr hob begütigend die Hand. „Also du hast deinen

Entschluß bereut, wie du sagst, wenn man aber einen Ent-

schlich faßt, so mutz man auch Gründe dafür haben; welchen

Grund denn hattest du, als er bei seiner Werbung um dich

freite, daß du einwilligtest?"

„här Pastor!" Der Vater fiel ihr in die Nede. als sie

den Mund zur Antwort öffnete, „De schiene Mühl. un all

dat cand un dat Geld —! Mir sein doch arme Leut, mir

han neist! Reden 2e dem Määdche seine ?lausen aus dem

Kopp, dat hat jo Kä verstand net!"

„Nun also, mein Kind — hast du meine 3rage ver-

standen?" fragte er milde und freundlich, ..Gib nur ohne

2cheu deine Antwort darauf."

„Ich Hab gedacht —". stotterte sie verlegen, „der tat an-

ders geben! Aber gestern — gestern da mar den wieder

efo befoff!"

ver alte Herr zog die Augenbrauen hoch. — „2o, so!

Und nun fürchtest du dich vor einer Ehe, in der vielleicht ahn-

liche Vorgänge sich wiederholen Könnten?"

„Ja." nickte sie.

„Un eich han gesagt, wenn se ene vaglöhner freit, den

sauft vielleicht noch mieh un hat nor nit esu uill Geld dazu,

han eich gesagt, un do han eich doch recht?" fuhr der Lauer

dazwischen.

„Nun. nicht jeder Mann ist ein Trinker! 2ag mir, mein

llind — als du den Entschluß faßtest, mit dem Müller deinen

christlichen Hausstand zu begründen, mar da die rechte, wahre

Nebe in dir zu dem Manne?"

,.2o — so — hm —!"

„här Pastor, wenn 2e doch esu gut möchten sin un täten

dem Määdche dat ausrede, dat elao!"

„2eht. meine lieben Teute, seit vierzig Jahren walte

ich hier meines heiligen Amtes, in dem festen Glauben, datz

ich dereinst vor dem höchsten Rechenschaft ablegen mutz von
dem pfände, das er in Gnaden mir anvertraute. Ueber

jedes Wort und jeden geistlichen Nichterspruch. den ich hier

auf Erden nach bestem wissen und Gewissen gab, wird er

mich fragen, und ich werde ihm antworten müssen."

In den müden klugen strahlte ein verklärender Glanz

aus. — „Luid schon, recht bald werde ich vor dem höchsten
Nichterthron stehen."

Eine Kleine pause entstand, vann fuhr er in seiner

leisen, ruhigen weise zu sprechen fort- „vierzig Jahre!

Und der Menschen, deren ich da sah in haß und Nebe und

Üust und Heuchelei, deren waren viele, gar sehr viele. Und

das vertrauen, das sie mir brachten, war grotz. Es freut

mich, ist von den wenigen 3reuden eine geblieben in all dem

vielen drüben, das ich sah in diesen langen Jahren, ihr ver-

trauen, ja! Da Kam manch ein Lauer, der wollte einen han-

del eingehen mit einem andern Lauern; bald wars um ein

2tück Land, bald um ein Haus oder auch nur um eine Ruh.

Und immer zauderten sie lange und besahen und begutachte-

ten das Land und das Haus und befühlten und tarierten

die Kuh. Und wenn sie dann endlich zum Entschluß gekom-

men waren, dann machten sie mit dem Verkäufer einen bin-

denden Kontrakt, lang und umständlich, und meinten, nun

Könnten sie sicher nicht schlgehen. Und wenns dann über

Kurz oder lang sich auswies, daß das Tand ein schlechter

Loden und das Haus morsch war und die Kuh alt. dann

Kamen sie am Gericht wieder zu ihrem Gelde und ihrem

Necht. 2ie waren ja nicht fürs Teben daran gebunden!"

Ein yustenllnfllll unterbrach ihn. Ein paar rötliche

Flecken zeichneten sich zirkelrund auf den fahlen Lacken,

und die dünnen weißen Härchen Klebten auf dem schwitzen-

den Kopfe,

Als der Anfall vorüber war, fank der alte Herr er-

mattet in die Kiffen zurück. Eine weile schloß er die Augen

in müder Nuhe nach der Erschöpfung. Nun richtete er sich

wieder auf; ein fiebernder Glanz leuchtete aus den alten

Augen, als er wieder begann-

„Ja, und gar viele Kamen, die wollten einen anderen

Handel schließen; einen für die Ewigkeit, den Kein Mensch

wieder trennen Kann; auch Kein Gericht; nur das göttliche

Gebot vermag das, nur der Tod. Die einen wollten den Lund

schließen um der Nebe willen, vie anderen um fchnödes

Geld, wie beim Kuhhandel. Und alle, alle habe ich sie ge-

fragt- habt ihr auch recht geprüft? venn ein Zurück

gibts nicht mehr!

2eht, und da habe ich gefunden, datz die Menfchen gar

vorsichtig und gründlich zu Werke gehen bei dem geringsten

Gegenstand, um den sie handeln. Aber nur bei dem wichtig-

sten, höchsten, heiligsten Vertrag im Leben, den man nie und

nie rückgängig machen Kann, da unterschreiben sie mit blin-

den Augen, sei's aus Nebe, sei's aus Geldgier. Und die

Zeit der Neue, die ist gar lang, meine lieben Leute. Und

wo dann die Nebe fehlt, da ist das Glück dahin; unwieder-

dringlich ists verloren.

Und wenn ihr mich nun fragt um meinen Nichterfpruch,

den ich dort oben einst wiederholen soll und Nechenfchaft

davon ablegen, so sage ich euch. Vater 2teffes- ein Lund.

den zwei miteinander schließen, der ist heilig! Und der ge-

hört den zweien ganz allein und ist zu heilig, ihn als han-

del anzusehen. Und Kein Mensch hat das Necht. sie zu einer

Gemeinschaft zu bereden, die nur dann christlich und rein ist,

wenn ihrer beiden herzen unbeeinfluht auch zu einer Ge-

meinfchaft werden. Eine Ehe ist Kein Handel, und Menfchen

sind Kein Vieh, das man miteinander verkuppelt.

..Und dir, meine liebe Tochter, fuge ich; wenn es deine

reifliche, feste Ueberzeugung ist. datz du mit einem Manne,

wie der Grundmüller ist. nicht eine glückliche Ehe führen

Kannst, so ist es besser, diese Einsicht Kommt dir vor der Ehe.

als nachher, vann bann ich die Aenöerung deines Ent-

schlusses nur als weise und vernünftig anfehen und würde

beklagen, wenn du die betrogene Hoffnung auf Wohlleben

mit einer langjährigen Neue bezahlen müßtest.

Nun geht mit Gott, meine lieben Leute!" vie wach-

lerne Hand griff nach der Kleinen 2chelle auf dem 2tuhl

neben dem Lehnsessel, ver eintretenden yausmagi» hieß er -
„Gib den Leuten draußen ein Mittagsbrot und warmen

Kaffee; es ist böses Wetter draußen."

-

^^^^^^^^^.^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
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Eifelswrm

von Hermann Nittei

Ueber dunkeln Tannenzacken

wandern schwarze Wolkensäcke.

Ziehen eine schwere Decke

langsam über heid' und Hecke,
In den Tälern tiefe Schatten,

Nuf der höh' ein mattes Dämmern
Künden an ein nächtlich Grauen

Und des Sturmwinds wildes hämmern

Und ein teuflisch Pfeifen, heulen

Füllt die Welt mit einem Male.

Fährt voraus dem wetterliefen

Gleich bedrohlichem Signale.

Dann bricht's los mit Vonnerschalle,

Mit gewalt'gen Urweltlauten

Sturmesfluten branden, tofen,

Sengen Wälder, rütteln Lauten,

vor des Mesen mächt'gen Fäusten

hat sich alles bang verkrochen,

was nicht eisensest verwurzelt^
wird mit Hohngeheul zerbrochen,

«iesennraft regiert die Stunde,

UiKraft rinat mit Urgewalten

Schwächliches Kann nicht mehr aauern.

wird zerrissen und gespalten.

Und es schreit uno Keucht und winselt,

Jubelt, bellt und Kläfft und brüllet.

In das infernal'sche Wärmen.

Das jetzt Hochland. Wald einhüllet.

Donnert's wie von ttosfeshufen,

Neiten dichte heeresmafsen,
Stürmen an die alten Götter,

Die niemals das Tand verlassen,

Die, erwacht in Schluchwerstechen,

heut' ihr Eifelland durchfahren,

Klle harten Kerle wecken.

Die gelebt seit tausend Jahren,

Die mit Sauspieh 3euer«ohren

Wald und Heide hier durchquerten

Und des lifelfturmes lachten.

Sich um Wettergraus nicht scherten,

In der Wälder Jammern, winseln,

In das heulen, Nechzen. Klingen

Cöntzt aus dem Geisterheere

Nauhei Kantus, grobes Singen!

„Ewig soll nur Kraft regieren

In dem weiten Tand der Eifel!

Schwächlinge und matte heizen

holt hier allesamt der Teufel!"
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Die Dorstundssihung.

Despektierliche VemerKunyen uou G l) öl scher

Keoer weih, was ein Vorstand ist' der sublimste Geist, die

auserlesene Klugheit; das also, was z, 6, die deutsche viplo-

inatie seit einigen Jahrzehnten war und noch ist, Jeder

das schöne Wort zu gebrauchen, letzten Endes auf den vor-

sitzenden an. Der Eifelverein erfreut sich seit langen Jahren

eines Vorsitzenden, der die liunst versteht, aus dem lang-

weiligsten Thema ein Lustspiel hervorzuzaubern. Er besitzt
einen immanenten, oder wenn 2ie wollen, einen latenten l)u-

mor. stet? auf dem 2vrunge, hervorzubrechen. Unsichtbar ist

N»5 Montjoil, Zeichnung von Meiner Schurmnnn

weih auch.dllh eine voistandssttzung langweilig ist, lrillchden

neuesten 3orschungen Kommt das Wort Vorstand von Der-

stand, ein Ergebnis der berühmten cautverschiebung,j llber

was jeder weih, braucht deshalb noch nicht notwendig richtig

zu sein, 2o pflegt z, 8, eine voistanassitzung im Eifelverein

das Gegenteil von canyweiliykeit zu sein. Das Kommt, um

er auch mit einer Pritsche versehen, aber, wie es ihr Wesen

ist, sie schmerzt nicht, sondern Klatscht nur, wer von ihm,

durch einige l)m's unterbrochen, getroffen wird, mutz not-
wendig mitlachen.

Und obgleich er ich meine hier den Vorsitzenden —

sich — mit einer Ausnahme, auf die ich noch zurückkomme —



Eifelveieinsblatt

allgemeiner lZeliebtheit erfreut, ist er eine Kampfnatur. vre-

ler stete Kampf gilt den unschuldigen Nednern. Kaum hat

einer dieser Herren versucht, eine halbe 2tunde zu sprechen,

was doch mindestens notwendig ist. um einen Gedanken aus-

zudrücken, defsen Verwirklichung — immer — von der

größten Ledeutung für das weiterbestehen des Eifelvereins

ist. fo wird er meuchlings im Künstlerischsten 2atzbau unter-

biochen. Mit divinatorifchem Geist wird ihm 3. 8. gesagt,

man wisse schon, was er, der Nedner, sagen wolle (während

er doch stet5 ganz neue Gedanken und Vorschläge entwickelt),

weshalb es nicht nötig sei, daß er, der Nedner, noch weiter-

rede. Ein andermal hieß es- „was 2ie fage'n wollen, ist

richtig; wir Kommen nun zu Punkt 4 der Tagesordnung,"

Tinmal prägte er sogar das interessante Wort' „wenn 2ie

noch foitrcden wollen, so seien 2ie einmal einen Augenblick

ruhig," Zelten Kommt aus seinem Munde ein Tob, so z. L.

wenn er zu KrawutschKe sagten „2ie Mann mit dem schönsten

lZart — 2ie haben ja auch noch andere gute Eigenschaften,"

Gder er fuhr Freund Bender an,' „Ich bitte mir aus,

daß 2ie zuhören und fitzen bleiben, wenn ich 2ie lobe."

Und doch hat bisher nur einer — die oben erwähnte

Ausnahme — ihn richtig erkannt. In der letzten Kyllburger

voistandssitzung hat es ihm ein Daunei attestiert, daß er,

der Geheim- und Tandrat Dr. Kaufmann, ein ganz unge-

eignetei Vorsitzender sei. Und in einem Moment der 2elbst-

erleuchtung lieh er, eben dieser Vorsitzende, diesem von

großer Heiterkeit begleiteten Ausspruch einen Tusch durch

die Musik folgen, womit man im Kölner Karneval das

2chlagende eines Gedankenblitzes dokumentiert. Es fehlte

nur noch das Kommandos MützcnschwenKen,

Die vorstandssitzungen des Eifeluereins pflegen in gro-

tzen Näumen abgehalten zu weiden, welcher Umstand bei der

jeweiligen Wahl des Tagungsortes berücksichtigt werden

muh. wenn man fo über die Versammlung sieht. Kommt es

einem merkwürdig vor, daß ein verein einen fo großen vor-

stand haben Kann. In Wirklichkeit ist das aber auch gar

nicht der Fall. Die KurzweiligKeit. in Verbindung mit aller-

lei vergnüglichkeiten, die sich um diese wahrhaftigen „Eifel-

feste" ranken, ziehen nämlich auch andere, gemeine Mitglie-
der an, Das hatte einen fo großen Umfang angenommen,

daß der folgende Fürstand nur ein Kern, um nicht zu sagen

ein Fremdkörper in dem großen Haufen war. Das ging

aber nur eine Zeitlang gut. Da plötzlich ging ein Ulms von

allerhöchster 2telle nieder, der den gemeinen Mitgliedern den

Lesuch der vorstandssitzungen untersagte, damit den Nedilen

die nötige Andacht bei den Geschäften, Taten und Meinungen

gewahrt bleibe.

Ein dumpfes Grollen ging durch die Neihen, wie schön

war es doch gewesen. „2ie sahen zufammen am Mertisch",

Konnte man Heine variieren, „und sprachen von Nebe viel"

— statt von Wegebauten und Voranschlägen und sonstigen
schönen Dingen.

Nun, auch hier wurde nicht so heiß gegessen wie gekocht,

und nach einigen Jährchen saß man wieder beim Füistand

in drangvoll fürchterlicher Enge in einer Körperlich greif-
baren blauen Atmosphäre, durch die in der Ferne der vor-

sitzende schemenhaft agierte und seine Geistesfunken durch

den Nauch blitzen lieh.

Gegen die Mitläufer drückte er ein Nuge zu; doch auf

eines hält er scharfe wacht und läßt nicht mit sich spassen: die

Damen sind verpönt. Ich habe heftig darüber nachgedacht,

warum wohl? Er ist doch Kein Weiberfeind; bei Teibe nicht!

Fürchtet er daß sonst noch mehr geredet wird? Oder traut

er sich nicht den Mut zu, den plätschernden weiblichen Nebe-

ström plötzlich durch eine wehr zu stauen, wie er das jetzt in so

unvergleichlicher weise tut? Gder glaubt er, daß die 2inn-

betörenden seine Mannen ablenken von den großen Fragen

der Tagesordnung? Gder daß sie ihre „privaten" ach so be-

weglichen Zünglein nicht in 2chach halten Könnten und 2tö-

rungen verursachen, gegen die vorzugehen er zu genierlich

ist? Er ist doch sonst nicht so! Ich bezweifle, daß felbst der

Kater hidigeigei über diese Fragen ins Neine Kommen

Könnte; wohl aber weiß ich, daß er, als sich trotzdem einmal

eine Dame in die männliche voistandssitzung verirrt hatte,

zu ihr sagte.- wenn 2ie sich recht lieb benehmen, dürfen 2ie

auch zuhören." wie lieb sich diese Dame nun gegen ihn be-

nommen hat, ist mir nicht bekannt geworden; jedenfalls

ward sie toleriert.

tlber ich merke, die 2ache wird brenzlich — das wird es

immer, wenn Frauen in eine 2ache fpielen — und ich ver-

derbe es irreparabel mit ihm; und das möchte ich bei Üeibe

nicht. Denn ich habe vor, auch feinere 2itzungen des illu-

ftren Neropags noch zu befuchen; sie find zu interessant, aber

ich fürchte gleichwohl feine Pfeile; denn ich habe weder einen

IZait — haare find überhaupt nicht meine starke 2eite —

noch sonstige gute Eigenschaften. Man lacht immer lieber

über andere als über sich selbst, hat schon, glaube ich, ein

alter griechischer Philosoph gesagt, und das muh deshalb

wahr sein!

alte Stlldtmouri um ftillelheim,

fius dem ^ugendpllrlldies.
Don Franziska Lram, Nehmen a. 0. Mosel.

wenn ich an die Tage meiner Kindheit in der Eifel zu-

rückdenke, fo scheint es mir, als seien in jener Zeit die Win-

ter viel Kälter gewesen als jetzt, und die 2ommer viel Heiher.

Niemals glaube ich wieder solchen blaufunkelnden 2chnee

gesehen zu haben, niemals auch einen solchen Nugusthimmel.

wie alte Kirchenfenfter oder wie ein dunkler 2aphir schim-

mernd in der Kristallklaren Üuft. Und die 2türme des herb-

stes Kamen wie 2eestürme von Westen und bogen alle IZäume

der höhen nach dieser Richtung.

Das Kleine 2tiidtlein, wo mein großelterliches Haus

stand, hillesheim *) war damals wie ein baumumwalltes

Eiland. Mächtige alte Pappeln rauschten um die zinnenge-

Klönten Neste der 2tadtmauer, die den hochragenden älteren

Teil umgab. Um den Mühlcndamm und um den Ningwall

des ehemaligen Kloftergartens mit dem Kloster und der

Kirche, die nun freilich schon lange profanen Zwecken diente.

*) In hillesheim wohnte der Vater der Romanschriftstellerin,
Geheimer Justizrat IZram, ein besonders warmer Freund und
Förderer der Eifelsache. — Franziska Liam ist weiten Kreisen
bekannt geworden durch ihre Romane 1 „ver Zorn Gottes",
„Die Zelle der Gerechtigkeit", „vohwinkels Drei". „Der lluf
des Gebens", .Der Meister", Ihr bestes Merk ist wohl der No-
vellenbllnd: „Nuf der 2trahe der buchenden"
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stch äußerlich aber mtt ihren Strebepfeilern und dem steilen

Dach noch wohlerhalten zeigte, da brauste der wind Tage

und Nächte lang, datz es Klang wie das Kauschen uon Mee-

reswogen. bis die goldfarbenen Matter eines Morgens auf

der Erde tanzten und die Kahlen Zweige gleich Lesenruten

in die höhe starrten.

Es war allerhand Merkwürdiges an dem Grte, was ihn

uon anderen Grten scharf unterschied, wenn es auch dem

Kinde natürlich nicht ganz Klar war. was nun eigentlich an

dieser alten 2tadtmauer sei. die in dem einen Cell mit den

3enstern eingebauter Häuser auf uns schaute, während uon

dem unbewohnten Teil in 2turmnächten beständig schwere

Maueitiümmer abstürzten und unten im ehemaligen 2tadt-

graben lange liegen blieben, was an dem Kloster sei. aus

dessen Zpeiseslllll einst Churchill mit bloßem vegen gestürzt

war. um dem Mordbiennen seiner eigenen Truppen zu weh-

ren, was an dem alten Hofe hinter unserer 2chule mit dem

giotzen 2teinwappen am Hause, seinen Durchgängen, Treppen

und 2chlupfwinKeln. den herrlichsten Verstecken für unsere

2piele, blieb mir damals verborgen. Nur das empfand ich

als sicher- datz alles ganz anders war als in loblenz, dem

Wohnort meiner Eltern, daß die Tust viel Kräftiger und

frischer war als in der engumgürteten Festungsstadt, das

2piel in den Härten viel schöner als der Zpaziergang mit

dem Kindermädchen in dem Glacis und die Freiheit viel

Köstlicher als alle Freuden der 2tadt.

Eine Merkwürdigkeit gab es noch an dem Orte, die

zwar nicht aus der alten Zeit stammte, die vielmehr an Lie-

dermeiertage erinnerte mit ihrer Kleinen Herrlichkeit. Ein

Lerggarten war es, zwischen einer Wildnis von lauablöcken

angelegt und einem jener Kleinen Tannenwäldchen, wie sie

fast überall die Höhen der Eifel bekrönen. 2chon die 2chutz-

Mauer von dunklen Mücken, umschlungen uon scharfdorni-

gen wilden Kosen, hatte etwas llomantifches. vrinnen,

wenn man erst einen ganz gewöhnlichen Gemüsegarten mit

buchsbaumgesäumten Nabatten durchschritten hatte, eröffnete

sich eine überraschende Gartenwelt, in das Wäldchen über-

gehend, mit tauben. Grotten, llindenhäuschen. einem Platz

für Musik und für Tanz. 3ür uns Kinder war die grotze

silberschimmernde Glaskugel ein unerschöpflicher Guell des

Vergnügens, wenn man sich in den drolligsten Verzerrungen

darin spiegeln Konnte, fast so anziehend wie die bunten

Fenster des Nindenhiiuschens. durch welch« man die herbe

Eifelwelt da drautzen einmal in melancholischem Dunkelblau,

dann in gewitterigem Grün, in flammendem brandrot oder

in verklärtem 2onnengelb erschaute. Das Besitztum gehörte

einem unverheirateten altern Herrn, dem damaligen „Ein-

nehmer", der es sich nach und nach so geschaffen hatte und der

es der Nllgemeinheit zu besonderen Festen gerne zur

Verfügung stellte. Kein Krieger-, 2chühen- und landwirt-

lchaftliches Fest war zu denken ohne nachmittägliches Kon-

zeit oben im Luchgarten. manchmal auch mit einem Tanz-

chen. llber noch lieber war es dem alten Herrn, wenn seine

bekannten ihre Familienfeste in seinem Harten feierten. Und

da saß man denn vor dem 2teinhauschen mit dem Kleinen

Herd und dem Kühlen Keller so weltfern und märchenhaft

unter den hohen Tannen, «atz man sich Kaum gewundert

hätte, wenn irgend ein Fabeltier oder ein 2puK in dem tie-

fen Naumschlltten aufgetaucht wäre . . . venn 2puK und Ge-

spenster gab es damals in unserer Kinderphantasie noch, va

trieb stch im entferntesten Teile des herrlichen Waldes am

hellen Mittag das Männlein herum, das seinen Kopf wie

einen Hut unterm Nrme trug und spielte den Menschen, die
seiner spotteten, manchen 2chaoernab. «uch im Kleineren

Eichholz war es nicht ganz geheuer. Kn den Zimmern des

Klosters rollten Nachts die Kugeln wie aus einer Kegelbahn,

ven Galgenberg, eine Kahle Kuppe, mieden wir schon von

selbst. Und auch nach dem Hezenturm, dem einzigen ganz er-

haitenen Turm der 2tadtbesestigung. ging man nur mit

einem leisen 2chauder. um dort in dem Kleinen Gartleln zu

Fützen des alten LauwerKs, Kohlpflanzen zu Kaufen, die am

ersten in dem noch immer warmen Loden gediehen. . .

Manche 2agen. manche alte Geschichte ging uon Mund

zu Munde, bis zu den 2chulKindern herunter. Und auch

eine neue 2age erhielt sich- die 2age uon der Eisenbahn, die

eines Tages, uon der Nhr herkommend, dicht am Orte sollte

hergeführt weiden. Eine Lahnuerbindung mit Trier und

Köln bestand freilich schon, der letzte postillon war schon vor

Jahren des Weges gefahren. Aber dieser 2chienenweg lies

weit unten im Kvlltal her. Ein Klappriger wagen, im Win-

ter auf 2chlittenKufen gestellt, fuhr dreimal täglich mit

Keuchenden Gäulen den Lerg hinan und wieder steil bergab

und wer sich ihm anvertraute, der büßte schon ein Teil seiner

zeitlichen 2trafen ab. Zum Trost erzählte man sich dann

immer und immer wieder uon der neuen Lahn, die einmal

Kommen mutzte, neues Üeben, neuen tlufschmung in das som-

mereinsame und winterschlafende 2tadtlein zu bringen.

Und eines Tages, nachdem es vielleicht irgendwo in der

Welt einen ganz unmerklichen politischen Nuck getan hatte,

zog man in großstädtischen Miros Linien über eine Karte,

und weit hinten im EifelwinKel verbreitete sich Aufregung

und Freude- die neue Lahn ist bewilligt!

Gar nicht lange nachher, ich war schon lange, lange weg.

begann die Umwälzung in unserm Jugendparadtes. Ein

Heerbann neuer Menschen erschien. Laubüros wurden errich-

tet, Kantinen, Ärbeiterbaracken. Das Oberste wurde zu un-

terst gekehrt, Lerge durchschnitten. Täler ausgefüllt, ver

Garten zwischen dem Tannenmiildchen und der Üavawildnis

fiel als <dpfer. Mitten durch ihn lief der tiefe Einschnitt,

mit hohen Wällen und den Viadukten römischer wasserte!-

tung ging es weiter, bis der ganze Grt beinahe uon einer

2chleife eingefaßt war.

Ms ich damals noch einmal hinkam, Kannte ich ihn

Kaum wieder. „Nur noch das Wasser fliehet, wie es flotz

und auch das nicht mehr ganz, denn die Üaufbrunnen mit

dem Ueberflutz Köstlichen Wassers hatten der zeitgemäßeren

Wasserleitung Platz machen müssen, vie rauschenden Pap-

peln waren schon lange gefällt, es hieß, sie gefährdeten die

Mauern in der Nähe. Kahl und düster schaute die olle

2tadtbefestigung herunter ins tand. Kahl und schlimm sahen
auch die Viimme der Lahn aus.

Nun haben sie sich wieder mit NKazien und Nasen be-

grünt und auch an den Wegesäumen wachsen wieder Liiume

an 2telle derer, die einst in hartem Frostjahre zu Grunde

gingen. Ist es auch ein anderes Lild als früher, so fehlt es

ihm doch nicht an herbem Neiz. Und geht man den Kurzen

weg nach einem der Höhen aus der Mulde herauf, so liegt

noch wie damals das Eifelland in einziger Pracht vor den

entzückten Nugen. ver Wald ist gewachsen, in den 2chneisen

ragen dunkle Niesentannen in unwahrscheinlicher Grötze

gegen Himmel, zu ihren Fützen finden sich 2teinpilze und
herrliche Heidelbeeren, an den 2eiten der Luchenbreiten Erd-

beeren, wo der Galgenberg Kahl stand, reckt sich der schönste

Fichtenbestand. Und des Morgens liegt der Tau bis gegen

Mittag auf Gras und Kraut, auf rotem Fingerhut Heide

und blauen Glockenblumen und duftet für den ganzen Tag
Frische in die Köstliche Eifelluft. die Luft, die es nur einmal

gibt!
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lllnülchaft im mittleien lluitale bei Nideggen

Et steht en ons« llöcheeck.

Vi« eh hä ons su helleg.

Met llnubble dran ne Eechesteck

Noch von dum vlltte selleg.

vä vlltte hott, als jonk hä wor,

ve 2teck em Solch geschlllge.

yä hat enn 800er fuffzig Iohr

Vörch Deck on vönn gedillge.

yä drog enn. alz hä llrbeet loht»)

<vp NeeL dörch die tllndllue,

yä drog enn, 0.I5 hü fortgemoht.

<vem sich dllt Glöck zo baue.

<vn als, wie doch vergeht de 2eck.

Vä vlltte Kom zom 2teroe.

vüht ich beglück de EefeKsteck.

vllt llhle piaachstöck. eine.

2eckdäm') eh H2 mir «llmerlld

<dp llll meng tööf on llure.

wllt hlln mir nette wäg gemuht

vörch Sösch on Send on 3lure.

Et git em «llnze Eefellund.

Ich glöoe Kom ee 3leckche.

vllt schleehllch net on- wued bekannt

Setz en dllt stellst« «ckche.

') suchte. '1 Seitdem, ') Gewohnheit

Du CeselstecK «

von Ios. 2chlegel'vülen.

<dn 00 mit Kome lln de Nur,

ve Nheng eiao b«3 Kölle.

Mir Könne jüh oon jeder llur

Ee 3töckelche uerzällen.

Vn weez du ooch noch, wie mir zwei —

Gott groß üch, IongKheetsjohre —

Vomol?, en Llome log de Mai,

lim Nheng su glücklich wore?

Ee Viet5huu5 stand am gröne llheng,

Et schönnste wllhl em 2tädtche.

Vo Krocht ons vronk on 2onnescheng,
wees du et noch, et lltitche!

Mir wued ganz bennud de 2e^.n,

Ich woh Kee woet zo froge,

veef sohch ich en dllt GW2 eren.

voch teeser en zwei <dge!

yärgott! Getuusch hött domolz ich
Mem Nichste net uon vüre!

Et Könnt ne Nur, da fresch geblch,

Ves Glöcks su oel net spüere! —

verbleche eh. wllt domolz Klor,

Vllt stolz on groh, gestorve.

wllt dütsch bez op de llnoche wor,

yiit 2änK on llreg oeidorue.

vllt täove hat Keen 2teäre mih,

Wllt huch stond, eh gefalle!

llllüveillll, wie deht dllt wih.

yüet fremde wöet me Klllle! —

Ich sehn, ooch du Knnnz dnnn on nmnn

vllt Teed net bei dir hllhle!

üch merk et, Eeselsteck dir lln.
vu des net mih da llhle!

vllt Kann ich fohle, wenn du gehh

Em Lösch met mir spuziere,

Vllnn meen ich, durch de llnoche heeh

veng Eechesiil zo spüre!

vllnn hür ich, wie een wädderwolk

llllmure dich on bromme:

„yärgott! wie Könnt dllt dütsche Volk

2u deef eronge Komme!

vütsch eh ons yätz. on dütsch ons llht.

Gn dütsch llll ons Gewände!')

vä yärgott hat für ons gemllht

lln cmsem Nheng de Tünde!"

vröm jetzt gllnk en dllt yöttche stell,

Mir welle 2onndllg fiere!

voch morge dohn. su Gott et well.

Mir noh dem Nheng spaziere!
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Die Schönheit der Cifel,

Eine 2Kizze uo» yachschulpiofcssor vr, Maz Eckert - Zachen.

Gibt es überhaupt eine Schönheit der iifei und worin

besteht sie? Ich denke hierbei an die Tifelhöhen und sehe zu-

nächst von deren Umrandung durch Rhein- und Moseltal ab,

die sich wie eine fröhliche farbenprächtige Girlande um ein

einfarbigem, rauhes bissen schwingt, wobei einige helle

Farbtupfen über dem Ganzen verloren sind.

Der Charakter der Eifel ist ernst. Ein melancholischer

hauch liegt über die höhen gebreitet. Nicht allen Malern

der Eifellllndschllft ist es gelungen, gerade diefe Melancholie

festzuhalten; sie liehen sich nur allzuleicht von einem gele-

gentlichen sonnendurchglühten Moment täuschen. Wohl gibt

ten Nucken des hohen Denn schweifen lassen oder über die

jüngern Vulkane der 2üdeifel oder — von malerischen höhen

aus — über die meandernde Mosel oder die enggetalte Tie-

sei. vas sind Grotzformcn, die unfer herz erfreuen. Nber

auch die ttleinformen haben der Netze übergenug. Vir den-

Ken da an die schönen runden Uraterfoimen der vapenkaule

bei Gerolstein, des wanzonbodens auf dem Mosenberg. in die

sich Nulturflächen ganz oder teilweise hineinzwängen, oder

an die von der Erosion zisilierten 2äluen und Wände der

Näfegrotte bei Veitlich, „wer Formen sieht, Kann in der

Modellierung eines Hohlwegs. einss Nains eine Welt non

Nätseln finden" (3. 2H. vischer).

In der Wiederholung derselben Form, desselben Motivs,

sei es vulkankegel wie hochsimmer, der Lausenberg, merken

Co r l>c I

es Landschaften, mit denen es uns wie mit gewissen Gesich-

tern oder auserlesenen Menschengestalten geht, die uns aus

den ersten Mick fefseln und gefallen; zu diesen candschaften

Können wir die Eifel nicht rechnen, vie Ichönheiten bei

Eifel wollen erwandert sein, und wer in dem Luche der Na-

tur zu lesen versteht, dem werden sich in der Eifel feltene

Naturgenüfse bieten, hier die prächtigen, von rauschenden

Flüssen durchzogene Engtaler. dort auf den höhen felbft den

heftigsten Winterftürmen trotzende Lergwiilder, in denen sich

sogar die Luche bis b00 Meter höhe wagt, hier auf der wet-

terseite, von überhaushohen Naturzäunen und nahezu bis

zur Erde reichenden Wetterdach geschützte Einzelhäuser, bort

die im engen Talkessel zusammen gepferchten, nach dem Üicht

emporstrebenden und doch so malerisch gruppierten Eifel-
Häuser.

3o hat die Eifel neben vielem Interessanten vor allem

echte Lchonheitswerte. Lei tieferem 2chauon verliert sich

das bloß Interessante, dagegen wird das echte Schöne

nnt jedem neuen Mick schöner. Das gilt so recht von den
Eifellandschaften. ganz gleich, ob wir den Mick über die drei-

wir auf und fühlen den Nhythmus im Naturschönen. Ein

Grundplan wird uns offenbar, der die mannigfaltigen Er-

scheinungzformen vor unsern Nugen beherrscht, wir finden

wohl die gleichen Grundgedanken im Hochgebirge wie im

Mittelgebirge, nur dah sie hier nicht mit so großen Zügen

geschrieben sind wie dort, vie Zprache der Eifel als Mittel-

gebirge ist in ihrer ästhetischen Würdigung die leisere des

Idyllischen, des heimlichen, obwohl in den alten llrateiseen
und in den alten NraterKernen eine gewaltige 2timme liinass

vergangener Zeiten nachzittert, unterstützt durch hunderte

von Quellen, die nur vulkanischen Ursprungs sind.

wandern wir im Nhital. im Lrohltal hinein und hinauf
zur Eifelhöhe, erfreuen uns die leichgegliederten Talein-

schnitte, in denen gleichfalls ein Grundmotiv immer wieder-

Kehrt, ein dreigliedriges Lild, das triptychonartig aus den

Flügeln der Talgehänge und aus dem Mittelbild besteht.

Treten jene in ihrer Mächtigkeit auch näher an uns heran,

beherrscht doch jenes als Mittelbild das Ganze, selbst wenn

es weit in der Ferne steht, da wir gleichsam durch ein 3el-

sen- oder Talhangtor in eine Welt blicken, die fern ist und



Eifelvereinsblatt 2>

uns Mgieich eine höhere 2tufe zeigt. Hn all den Tälern

tritt uns eine symmetrische IZildung entgegen, ein natürlich

eingerahmtes Lila mit einer näheren oder ferneren Aussicht,

Auch die wageiechte spielt in der AefthetiK der Eifel

eine große llolle, mit der sich einfache schräg aufsitzende 5i-

nienzüge des orographischen Aufbaues schneide,,. Es sei nur

erinnert an die eindrucksvollen Lilder. die mir gewinnen,

wenn wir am 2piegel der Maare stehen. Mit Nietzsche Kann

man darin übereinstimmen, wenn er sagt' „Ich bemerke,

daß alle Landschaften, die mir dauernd gefallen, unter aller

Mannigfaltigkeit ein einfaches geometrisches Tinienschema

haben. Ohne ein solches ma-

thematisches ZubstraKt wird

Keine Gegend etwas Künstle-

lisch Erfreuendes". Für diefen

Ausspruch wird der Eifelwan-

derer genug Leispiele zur Hand

haben.

Neben den Formen fei nicht

die Farbe uergesfen. die die

Neize der Landschaft erhöhen,

In das allgemeine Farben-

Kleid deutscher Mitielgebirgs-

landfchllftcn sind in der Eifel

an verschiedenen 2tellen beson-

ders Kräftige Farben einge-
webt worden. Der dunkle

Wacholder gibt dem Graugrün-

gehiinge oft den Anblick eines

pllnteifells, in das sich Ge-

hänge und höhen der 2üd-

eifel einzuhüllen scheinen. In

gelblichem Grau grüßen die

Dolomiten nach Gerolstein

hinab, in lZlaugrau leuchten

die devonischen Kalke der Nord-

eifel. die als Lausteine den

dort liegenden Grtfchaften ein

ganz besonderesGepräge geben.

Der rote Luntsandstein ist für

Nideggen ebenfo charakte-

riftifch wie der hellgelbe

weiberner 2tein für die

weiberner tandschaft und die

lchwarz-yrauen ceucit-Sasalte für Mayen und Mendig.

Ueberall schmiegen fich die Farben harmonisch den 3or-

men an, ver «hythmus, den die Landschaft in dieser Hinsicht

linuz in «nltelhorborc,, photogr, non 3erd, Schiirmc,««,

Jeder Tay verleiht, wie jode üahreszeit, der Eifel eigene

Ueize. Die stundenweiten Narzifsenwiesen in der Nähe von

Monschau im Frühjahr, die im rotglühenden EriKaschmucke

prangenden Hochmoore des hohen Denn im Zpätsommer. die

iraubenschweien Gehänge der Mosel und ihrer nördlichen

Nebenflüfse im herbst, die von hohen 2chneemassen tief um-

hüllten Eifeldörfcr im Winter, das sind Naturbilder. die

ihresgleichen suchen.

wie wir im Anfange hervorhoben, ist der Eifel eine ge-

wiffe Melancholie eigen. Doch durchbrechen verschiedene helle

undfröhlicheLichter den ernsten

Charakter: hier z. 8. das

romantisch gelegene Münder-

scheid mit leinen zwei vurg-

ruinen im lieblichen Tale der

cieser, dort das weinfröhliche

untere Ahrtal und die der

Mosel benachbarte Eifelgebiete.

In dieser Abwechslung erken-

nen wir geradezu ein befon-

deres Charakteristikum der

Eifellllndfchllft. wie in der

Eifel und ihrer Umrandung

dünnst bevölkerte Gegenden

mit dicht bevölkerten wechseln,

so der ernste candschllfts-Cha-

lakter mit einzelnen licht-

frohen Momenten.

Die Analyse des Lchönen
in der Natur wird nie voll-

Kommen sein, 2chon die 3reu.de

am 2chönen und Großen in

der Natur hält fich mehr an

das glotze Ganze, Eine cand-

lchllftenthältimmereineMenge

Komplexer Vorstellungen, die

schließlich das 2chöne bedingen,
wenn wir das Gemünder

Maar mit seinen dicht be-

maldeten llfeiwiinden als das

„Nlltuimaar", das weinfeldel

Maar mit seinen halbsterilen

Glaswänden, wobei die Entstehungsgeschichte sich von allein

aufdrängt, als „2truKturmlllli" und das 2chalKenmehrenei

Maar mit seinen umgrenzten Wäldern, wiesen und Gärten

offenbart, wird ergänzt durch die Farben des Himmels und als ..Kulturmaai" bezeichnen, hat man wohl EharaKteristi-

der cuftpeispektiue. vereinfacht, aber eindrucksvoller find ^^ hervorgehoben, aber noch Keine Analyst gegeben, und

die Jarben und Formen in der Abendstimmung, va die ^ll^ man diese durckfübren. so hieße das. die 2chönheit

dunkle Erde und darüber der helle Himmel, In diesen zwei ^ ^nMa^r,
Glotzen scheinen sich alle Gegensätze aufzulösen. Es ist. als

ob von allen Umrissen bloß noch die großen übrig blieben. ^^ 2chlusse wollen wir auch offen bekennen, daß alle

und auch diese dämmern schließlich ins Mau und Grau des ^ ^^ ^ ^^ offenbaren 2chönheiten der Eifel sick

Himmels hinüber, viese wunderbare AbenWrmmuM macht ^^^ ^«Kommen erklären lassen, Ueber den Grund der
jede Ollndschllft erhabener. Nicht felten ist das Abendbild
eindrucksvoller als das Tage-bild. ganz gleich, ob mir die

bergbekränzten höhen des caachersees oder die 2ilhouette

des'turmreichen Aachens in der Aoendstimmung bewundern.

2chönheit ruht ein Geheimnis, in das wir ebenso wenig ein-

dringen und hineinleuchten Können wie in das 2chöpfungs-

geheimnis selbst.



22 Eiielvereinsblatt

ftus dem Werdegang der Cifel,

von Prof, Ol

Auf die Frage, worin die Anziehungskraft der lifel

begründet ist. wenn wir vorerst nur die Form des Gebirges

ins Auge fassen, so Iaht sich eine einfache Antwort gar nicht

geben. Ein Gebirge erhält seinen bestimmten Ausdruck

durch große Flutztäler. die es von anderen Gebirgen scheiden,

und durch steil über Täler und vorgelagerte Ebenen empor-

ragende Höhenzüge, Mit der Zchroffheit Kann es nun die

Eifel gegen viele andere deutsche Mittelgebirge nicht auf-

nehmen, Kammwanderungen und wanderstrecken ous

Hängepfaden sind in ihr zwar Keineswegs selten, aber sie

geben doch lange nicht so den Eon an, wie vielfach anderswo,

Vie Eifel ist eine durch Täler tief eingeschnittene gewölbte

Hochebene, Durch die tief eingesenkten Täler der Mosel und

l< uitz. Duron,

lagen von 600 Meter auch recht umfangreich im vergleich

mit anderen Gebirgen, und diese Können hier meist als rauh

bezeichnet werden, da sie den ozeanischen Negcnwinden durch

ihre westliche Tage stark ausgesetzt sind,

vie Entstehung der Eifel, ihre Wandlungen und letzten

Ausgestaltungen haben nun eine eigene Geschichte, ?m Kl-

tertum der Erde wurde sie emporgewölbt als Teil eines hoch-

gebirges. Dieses Hochgebirge wurde bald durch Verwitterung

und Tätigkeit des Wassers erniedrigt. Es entstanden später

an den tländern des Gebiets, das wir heute als Rheinisches

Ichiefergebirge bezeichnen, große Abbruche und 3enKun-

gen. die von späteren Meereseinbrüchen vielfach überflutet

»nd mit neuen Ablagerungen überdeckt wurden, vie große

^„

MMM<WB»?—

Nei« I stein

des Nheins erhält sie im ganzen Osten einen inlluerartigen

Anstieg, Vie Täler reichen von 3üd. <vst, Nord und West

tief ins Innere des Gebirges hinein, 3ie sind steil und

schmal mit vielen schluchtartigen Verzweigungen, vie zahl-

reichen Krümmungen eröffnen dem. der sie durchwandert,
stets neue MIder,

Kann auch die Eifel mit großen Gipfel- und Kammhöhen

nicht aufwarten, so zeigt sie in anderer weise ihren Gebirgs-

charakter. Nimmt man in Norddeutschland die Höhenlagen

von 500 Meter Meereshöhe an als Gegenden frifcheren Ge-

birgsltlimlls und rechnet in dem großen Eifelgebiet die

Flächen aller der Gebirgsteile zusammen, die über diese Er-

Hebung hinausgehen, so Kommen 3ummen beraus, die nur

von Thüringer Wald. Zudeten und einigen süddeutschen Ge-

birgen übertloffen werden, vie hochgelegenen Flächen von

Eifel und hohem venn sind also größer als die der meisten

deutschen Mittelgebirge, und so ist die Eifel in Wahrheit ein

größeres Gebirge als sie scheint, lleberdies sind die hohen-

llllndscholle aber blieb die langen Zeiten hindurch größten-

teils Festland Nur ein großer Eifclgraben zog von Eus-

Kirchen über Gerolstein nach liier, ?n ihm lagerte sich der

sogenannte Nuntsandstein ab, der im Lüden als Werkstein

wohlbekannt ist und im Norden bei Nideggen und Mechernich

hohe Felswände bildet, vie Entstehung dieser bekannten

Felswände, der Hauptzierde des Nurtals. zu beschreiben,
würde hier zu weit führen, heute ist der genannte Graben

als solcher nicht mehr zu erkennen, ver alte Gebirgsrumpf
wurde immer niedriger, er blieb aber Festland. Nur am

Nande bei Trier drang das Kurameer bis lZitburg vor, und

im Norden überflutete das Meer der Kreidezeit'das hohe

venn und angrenzende Teile der Eifel, vie Meeiesablllgc-

rungen jener Zeiten sind in der Trierer und Aachener Gegend

und in 3purcn auch in der Nordeifel als Decken vorhanden,

von jetzt ab erst Kann man von der eigentlichen Ent-

, stehungsgeschichte der heutigen Eifel sprechen,' lZis jetzt war

< die tandscholle des Nheinischen 3chiefergebirges ein greisen-
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hafter. also nahezu eingeebneter alter Gebirgsrumps, dessen

Eäler und Abflußrinnen uns bis heute unbekannt geblieben

sind. Das nunmehr recht niedrige Tand erlitt unter dem

Einfluß eines heihfeuchten Klimas eine bis in tiefere Loden-

schichten hinabreichende Verwitterung, da ja die Derwitte-

rungsprodukle infolge flachen Gefälles nur mangelhaft fori-

transportiert wurden, Felsen und Geröll wurden völlig zrr-

setzt zu 2and und Eon. nur reiner Ouarz, wie er in der Eifel

auf 2palten und Gangen überall häufig ist. blieb übrig. Um

diese ^eit nun, im Gligozän. begann eine Periode langsamer

Hebung der ganzen 2cholle, die mit Unterbrechungen bis

heute anzudauern scheint, vie Eifel beginnt sich vom huns-

rück zu scheiden durch eine breite, grabenförmige Lildung.

Es ist der der Mosel vorgezeichnete Weg. Ebenso wurde dei

llheinweg von Lingen bis Lonn noch vor der Aufwölbung

des Gebirges durch 2prüngc und IZrüche vorbereitet, 2o

weniger als die Urmosel hatte der damalige tlhein vie Aus-

dehnung des heutigen 2tromlaufes, ver llhein der 2chweiz

war bei Läse! noch gezwungen, seinen weg durch die 2enKe

von lZelfort nach der Nhone zu nehmen. Erst als "der Iura-

sockel zwischen üasel und Mülhausen brach, öffnete er fich

einen Durchgang nach Norden in den langen 2enKungs-

graben, der sich von Hasel bis Mainz und Frankfurt er-

streckte, viesen langen 2ee schüttete er mit Neckar un«

Main geineinsam durch Riese und 2ande im Taufe der Zeit

völlig zu. und nun erst war die Lahn weiter nach Norden

frei. Der von Mngen bis Lonn durch das 2chiefergebirge

vorgebildete Graben gestattete ihm den Eintritt, heute liegt

dieser ursprüngliche, bei Lingen übrigens sehr schmale

llheingraben hoch über dem jetzigen Nheinspiegel.

Auch die Mosel hatte sich mittlerweile gewandelt, 2ie

hatte sich ihren heutigen Oberlauf oberhalb Metz, dessen

Die condskronc bei lleu«»°>!i

wurde der Durchgang für Nhein und Mosel durch das Nhei-

Nische 2chiefergebirge angebahnt, Freilich waren es anfangs

nur Vorläufer der heutigen 2tröme. da ihr damaliges Fluß-

gebiet noch anders war als heute. Mit der langsamen He-

bung der Eifel wuchs das Gefälle, und nun begann die Aus-

läumllng des ungeheuren verwitterungsschuttes der höhen

und liefen. Nhein und Mofel verfrachteten den 2and und

2chlllmin und den weißen GuarzKies talab, wo sie ihn in der

Niederrheinischen bucht zum Absatz brachten. Diese war da-

mals ebenfalls in den Anfängen ihrer Lildung begriffen. ?n

der 2ü«eifel gibt es heute noch an einigen 2tellen an der

luxemburgischen Grenze, ferner bei Vitburg und bei Man-

verscheid alte GeröNmassen in einer ungefähren Meereshöhc
von aoo Meter, die als Ueberbleibsel jener alten Derwitte-

rungsrinde angesehen werden müssen, vie alte Urmosel.

welche damals diese verwitterungsmasson aufnahm, lag ver-

mutungsweise vor Hebung der Eifelscholle Kaum so hoch wie

die heutige Mosel. Danach wären seitdem die vorhin ge-

nannten Gegenden um gut 500 Meter emporgestiegen, viel

Wasser ursprünglich westwärts zur Maas hinüberging, an-

gegliedert. Vie jüngsten Geiöllstudien an hochgelegenen

2puren alter Moselläufe ergaben den Leweis, daß vie Mofel

seit der Erweiterung ihres Fluhgebietes neue, fremdartige

Gerolle mitbrachte, ver Nhein bringt sie auch. Man glaubt

die Ursprungsstätte dieser Gerolle der sogenannten ltiesel-

oolithschichten im Gebiet des ostfranzösischen Muschel- un«

Jurakalkes suchen zu müssen. Es bleibt ein großes Natsel.

wie diese Gerolle nach Nheinhessen und so in den Nhein ge-

langt sind, wir wissen aber auch nicht'Descheüd, wie sich in

den Landstrichen von Nheinhessen über die 2aargegend bis

nach Lothringen das Gefälle des Tandes umgestaltet hat. unt>

wo sich ursprünglich die Gewässer hingewandt haben, wer

Könnte sagen, ob nicht sogar die Talanlagen der Ur. der

Prüm und der Uyll. die der Mchtung von Mosel und Nhein

beinahe entgegengesetzt nach 2üoen gerichtet sind, früher

einem andern Flutznetz angehört haben? hier ist also

noch vieles unerforscht.

Mit dem Tebendigwerden der GebirgsKiiifte der Eifel.
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die sich in eiuer langsamen, vielfach unterbrochenen Hebung

äußerten, wurden auch die vulkanischen Kräfte angeregt.

Eine Unzahl Feuerberge. die meist basaltische Masten aus-

strömen ließen, zog sich nun lZertrich über Gerolstein nach der

oberen Nhr und uom Maifeld nordwärts, Einige davon

waren tätig bis in? 2pät-viluuium hinein, wo der Urmensch

Zeuge ihres Nusbruchs war. Es liehe sich recht uiel Unteres-

santes über diese vulkanische Zeit sagen, der Ncium «erbietet

es aber, vergessen wir aber nicht, daß gerade die vulkanische

Tätigkeit in der Eifel dem landschaftsbilde der betreffenden

2triche einen besonderen Nusdruck verliehen hat. Gerade

die LllsaltKuvven als CharaKterberge und die sonstigen oul-

Konischen Zeugen üben auf jeden Lesucher einen großen Neiz
llUS.

Im Diluvium, also der letzten geologischen Periode vor

unserer Gegenwart, mar die oben geschilderte Hebung am be-

üeutendsten. Das sieht man vor allem schon an dein groben

Kies von Nhein und Maas auf ihren damaligen laujstrecken.

Das Master bekam stärkeres Gefälle und eine viel größere

TiansportKraft. Km Nordrande der Eifel vollzog sich eine

scharfe Trennung von Gebirge und Ebene, längs der 2trecke

Vüren-Euskirchen-Nheinbach entstand eine Menge von Der-

wcrfungsspalten, an denen das Gebirge am Nande der söge-

nannten Niederrheinischen Lucht emporstieg. Diese verwer-

fungsfpaltcn, große bis allerkleinfte. laufen in parallelen

2charen. von Nordwesten nach 2üdosten. 2ie finden fich, im-

mer feltener meidend, auch noch weit im Gebirge, Mir

bemerken fo oft in den Tälern am Nordrand der Eifel fcharfe

Knicke, was landfchaftlich recht malerisch wirkt und Nbwechs-

lung bringt, Lolche Knicke finden sich an den 2tellen. wo

größere Verwerfungen die Täler von Nur. Urft, Mehe und

Vicht Kreuzen. Gerade sie bedingen oft eine Veränderung

in der Nichtung des Tales.

Die Mosellinic wird, wie schon erwähnt, durch eine sehr

breite und flache EinsenKung der Hochfläche bezeichnet, pa-

illllel dazu läuft nun durch die Eifel eine ähnliche breite Ein-

fenkung von der Geiolsteinei Gegend über das obere und

untere Nhrtal zum Nhein. Zwischen diesen beiden Ein-

senkungen ist der längste, allerdings vielfach zerbrochene

Höhenzug der Eifel erhalten geblieben. Er beginnt nördlich

Knllburg und zieht geradlinig, die höchsten Eifelberge Prüm-

fchei«. Einsberg. Kelberg, Nürburg und hohe Ncht ein-

schließend, bis zum Nbsturz nordwestlich vom laacher 3ee.

Der «dstillnd dieses Höhenzuges ist in der Umgebung von'

Meeifeld. Mandelscheid, 2chalKenmehren, vaun, Gillenfelo

und Ulmen zur Zeit der dortigen vuIKanausbrüche durch eine

Unmenge von größeren lokalen Einbrüchen zerrissen worden.

Es entstanden die runden 2enKen von Meidenbach, Mallen-

born. Gber-2tlldtfeld, vaun, Ulmen und westlich vom laacher

3ee die von Nieden, Meldern und Kempcnich. Die größten

landsenkungen. die mit der vulkantätigkeit zusammenhan-

gen. sind natürlich die Umgebung des taachei 2ees und die

Leckenlllndschllft von Neuwied, vie genannten Gegenden

haben alfo ihre befonderen Neize erhalten, indem sie uulka-

nische Kessel- und K«ppenlandfchaften darstellen,

vie Täler, welche von dem oben erwähnten langen und

geradlinigen Höhenzug nach der Mosel, der Nhr oder dem

«Hein niedergehen, sind wegen ihrer großen Tiefe sehr ro-

mantisch. Das Ueßtal. das Eltztal, das Nette- und Nitztal

der Sdenllueibllch und das Keffelingertal sind Leispiele da-

für. Mo unser langer Höhenrücken, der auch noch weiter
nach 2üdoM eine Fortsetzung hat, von der Kvll und der

Prüm durchschnitttzn wird, ist auf der 2trecke Mrresborn-

Knllburg und Mazweiler-Niersdoif ein schönes Engtal ent-

standen Mo aber diese Täler die Ncmduermerfungen der

breiten Moselmuldc überschreiten, sind die großen und

schönen Talschleifen bei und unterhalb Kvllburg und bei

lZiersdorf entstanden.

Meiler im Mesten gibt es in der Eifel hochgelegene

Flächen, die mehr unter sich zusammenhängen und ein rauhes

und regenreiches Gebiet ausmachen. Es ist der hohe 2chnei-

seirücken, die platte des losheimer Grabens und der lang-

gestreckte Nucken des hohen Venns. viese zu einem großen

Teil des Jahres unwirtlichen Gegenden haben nun wieder

ganz andere Vorzüge als die übrige regenärmeie und sonnige

Eifel, Ganz uorgefchoben nach Meften herrscht dort oben

ein strenges Gebirgsklima, Im Osten waren die abwechs-

lungsreichen Formen von Derg und Tal, die sonnigen höhen,

die anmutigen Landschaften, hier im Meften auf den hoch-

gelegenen Flächen erfcheint eine ernste, am Nande in den

tief abfallenden Maldschluchten eine romantische, ja an

sturmbewegtcn Tagen eine schaurigschöne Natur. 2o bietet

die Eifel mit dem Venn dem buchenden eine ungeheure Man-

nigfaltigkeit, deren fich nur wenige deutsche Gebirge rühmen

Können, vie Entstehungsgeschichte ihres Gebirgsrumvfes,

die Entwicklung ihrer Flüsse und Täler, die Herausbildung

ihrer Lergformcn, die bunte Nbwechflung ihrer einzelnen

Landschaften, alles das läßt den die Eifel lieb gewinnen, der

fie einmal Kennen gelernt hat.

Du herrliche <3ifel!
von vr, Wilhelm Tholen, Lonn.

Jehu! Nun fchllu ich und Hab ich euch wieder
Ihr Eifelerberge, von Llauduft umfponnen.
Ihr laufenden Wälder voll brausender lieber,
Ihr 3el>en grau, Täler grün, quickfchnelle Lronnen.

Ich wandere schier nach Zcholarenmanier,
6m Hute den lockenden 3charlllch der Leeren,
ver Wald und der Himmel mein grün-blau panier,
vie lZrust voll Klingender tieder und Mären.

Ich such mir die tiefsten, verwunschenen Täler
Und steige hinab die smaragdenen 2chiichtei
Das lZInu mir zu häupten rwrd schmäler t>nd schmäler
Und dichter der Ilronen gründümmernd Genächt?.

vllnn grüß ich von luftigem Gipfel im Vlauen
vie Dache, der Täler pursilberne Ndern,
vie schimmernden Dörfer, so stattlich zu schauen
Mit ragenden llirchen nus heimischen «vuadern.

» vie wandernde 2onne streift über die hänge,
vort grafen die Kühe an Klimmenden 5teioen,
vort schaNn und uerhalln die verlorenen Klänge
ves Herdengeläutes so heimisch und eigen.

Zerfallenen Luissen, vergeh'nen Kapellen,
ver alten Nbteien grauen Gemäuer
vie rauchenden Schlote sich Kecklich gesellen
In buntem 2elbandeisein. ehmals und Heuer.

Du herrliche Eisel, wie muß ich dich lieben!
vu aabst mir so goldene, selige 2tunden:
vrum Hab ich voll 2ehnsucht mein herz dir verschrieben,
vrum bleib ich dir dankbar aus immer verbunden.

Naummangel verbietet uns leider, die Verträge von

Prof. Follmann, Jugenderinnerungen. von Prof. hurten.
Kulturbild aus der mittelalterlichen Gefchichte Münster-

eifels und von härter . vie MarKtstiatze von Mayen

vor 50 Jahren, aufzunehmen. Das folgende Heft wird fie
bringen,

Inhalt: 2ui 3ubel<eiel dez «ilelneielnzblatte«, l?ll«->925. — Heimat, —
Vll5 yauz de« Sondelllngz, - v»s 2l!eldoii, - Seim alten plallhciin. ^
«llelstulm. - vle vaistandzsttzung, — Nu« dem Iuzendpaindie:, - vä lefel-
steck. — vle Schönheit dei «>!el, - Nu« dem wclde°»n° der <ll!el, - V»
heiillche Else!,
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^esxNeher UanK llez SebrMleiterK.

Aus Anlaß des 25jährigen Pestchens desEifel -

^.^ei »sb l at tes sind mir, dem langjährigen
^Miftleiter des Blattes, von hohen Staats- und Pro-

"lnzilllbehöiden, den rheinischen Hochschulen, den Eifel-

"oteien und von zahlreichen Ortsgruppen und Einzel-

'"nglieter» herzliche Glückwünsche gewidmet und Worte

wärmster Anerkennung ausgesprochen worden, für die

'"> auch an dieser Stelle meinen tiefgefühlten Dant

""^spreche. Besondern herzlichen Dank schulde ich un-

>"m alloerehrten Vorsitzenden Herrn Geheimrat Dr.

^.uufmanu. der meine Tätigkeit im Dienste des
Eifeluereins so eingehend und anerkennend dargestellt

hat. daß ich fast beschämt mir die Frage vorlegte, ob ich
auch all die warme Anerkennung verdient habe. Diese

Würdigung muß aber notwendig dahin ergänzt werden,
day der Vorsitzende mir in der langjährigen Zusammen¬
arbeit durch wertvolle Mithilfe und beratende Füh¬

rung die wirksamste Unterstützung gewährt hat. Auch
°" selbstlosen und unentwegten Mitarbeit zahlreicher

-"litglieder muß ich dankbar gedenken, ohne deren Zu¬

tun das Pereinsblatt nicht diese Entwicklung hätte auf¬

weisen tonnen. Das Januarheft hat Herr Pro-

Usor, Schürmann als Jubiläumsnummer unter
-"llthilfe namhafter Eifelschriftsteller in recht wirtungs

wllei Art herausgegeben: auch dafür schulde ich ver-
l"ndlichsten Dank.'

. Diese herzliche, allseitige Anerkennung wird mir

em Ansporn sein, auch fürderhin mit unentwegter Schaf

senstraft und Heimattreue dem Pereinsblatte meine

freien Stunden zu widmen, und zu dieser ersprießlichen

^eiterarbeit im Dienste der Heimatpslege erbitte ich
auch weiterhin treue Mitarbeit und Unterstützung.

Frisch auf!

Vonn. im März 1925.

Der Schriftleiter des Eifelvereinsblattes

, Zender.

Gisel-kfeimatKalender,

Voranzeige für die Mitglieder.

Der Eifelverein beabsichtigt, im kommenden Jahre

erstmalig einen

Eifel-Heinillttlllender

herauszugeben. Er soll in den Familien der Eifelbe-

wohner und unserer Mitglieder sowie in den Schulen

des Vereinsbezirks Verbreitung finden und sich in der

Zukunft als wertvolle heimatliche Hauslektüre dau¬

ernd einbürgern. Der Kalender wird in hübschem

äußern Gewände erscheinen und in mindestens 150

Textseiten außer den üblichen kalendarischen Angaben

eine reiche, mit schönem Vildschmuck versehene Auswahl

von heimatlichen Lesestoffen aus Geschichte, Volkskunde,

Volkswirtschaft und Gewerbe aller Eifelgebiete brin¬

gen. Dabei sollen Skizzen und größere Beitrüge zur

Unterhaltung in Ernst und Scherz nicht fehlen. Nam¬

hafte Eifeler und rheinische Schriftsteller weiden zur

Mitarbeit angeregt, die neben der sachlichen Befähigung

auch durch echt volkstümliche Darstellung den Weg zu

den heizen der heimischen Bevölkerung zu finden ver¬

stehen. Mit der Herausgabe des Kalenders ist wieder¬

um unser bewährter Schriftleiter des Vereinsblattes,

Rektor Zender in Vonn, betraut worden, dem für

den volkswirtschaftlichen und gewerblichen Inhalt

Diplom-Landwirt Viktor Baur aus Daun zur Seite

steht.

Damit der Heimattalender in allen Kreisen der

Bevölkerung Eingang findet, wird sein Preis so niedrig

wie möglich bemessen werden und bei Vorausbe-

ftellung für Mitglieder und Schulen voraussichtlich

nicht über 0,80 Mk. hinausgehen. Wir rechnen dabei

aber mit einer namhaften Massenauflage, da nur durch

diese eine so billige Abgabe möglich wird. Um nun die

Auflagenhöhe bemessen zu können, bitte ich die Orts¬

gruppen recht dringlich, durch Umfragen und Emvfeh-
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lungen die Mitglieder auf den Eifelkalender aufmerk¬

sam zu machen und zur weitesten Verbreitung in Freun¬

deskreisen zu ermuntern.

Vis zum I. Mai ds. Is. bitte ich die Zahl der im

voraus bestellten Kalender abgerundet in Hunder¬

ten unserem Schatzmeister, Herrn Dr. Vonachten,

Aachen, mitzuteilen. Die Bezahlung wird voraussicht¬

lich nicht vor September ds. Is. erforderlich sein.

Das so wohlgelungene Eifelheimatbuch gibt den

Ortsgruppen die Gewähr, daß auch die Vorbestellung

des Kalenders die berechtigten Erwartungen nicht ent¬

täuschen wird.

Euskirchen, im März 1925.

Der Vorsitzende des Eifelvereins

Kaufmann.

^l^l^».X^»^»^»^»^»^l^» ^>l^»^» .s^e.s ^>»^»>Z» ^«^« ^»^» ^

Mitteilungen <les fiauptvorltanäes.

1. Am 15. Januar d. Is. verschied in Vllllingen im Alter

uon 87^2 Jahren der langjährige und verdienstvolle Vor¬
sitzende der Ortsgruppe Vüllingen, Herr Postverwalter a. D,
Pfeiffer.

Wir werden dem vortrefflichen und um unserer Sache ver¬

dienten Manne stets ein treues und dankbares Gedächtnis be
wahren.

2. Die Ortsgruppe heidweiler hat neue Satzungen aus¬
gearbeitet, die sie auf Wunsch anderen Ortsgruppen des Eifel-
oereins überläßt.

3. In Keldenich. Kreis Schleiden, hat sich eine neue Orts¬
gruppe mit 25 Mitgliedern gebildet, ebenfalls in OberMen

als Ortsgruppe Oberes Vrohltal. Die Ortsgruppe Mül¬

lenborn ist nach fast jährigem Ruhen wieder ins Leben getreten.

Die neuen Zwcigvereine heiße ich auch an dieser Stelle
herzlich willkommen.

t. Verschiedene Mitglieder der O.-G. Hillesheim haben mir
eine freiwillige Spende im Betrage von 38 Ml. für die
Kaufmann-Ehrung überreicht. Ich spreche hierfür meinen herz¬
lichsten Dan! aus.

Euskirchen, im März 1925.

Der Vorsitzende des Eifelvereins

Kaufmann,

Cilelvereinz-Uerlag.

1. Von dem Eifel-Hcimlliuuch sind noch einige hundert
Stück vorhanden, Preis « Mt. Bestellungen können an den
Unterzeichneten gerichtet werden.

2. Der Eifelführer. 2«. Auflage, kostet im Buchhandel
nicht mehr 3.«N Mt.. sondern 3 Mt.

Auch sind noch eine größere Anzahl Vultanweg-

führer und Eifellicderbüchei im Verlag von Schani K
Dathe, Trier, zu haben.

Aus unserer Schrift« nfolge' Aus Natur und

Kultur der Eifel sind durch den Unterzeichneten nach¬
stehende Werte zu beigesetzten Preisen zu beziehen!

1. Georg Barsch, von Dr. W. Hamacher . . 2.— Mt.
.2. Naturkundliche Wanderungen am

Eifelmaar, von I'. Dr. Gilb. Rahm . . 2— „
3. Pflanzen vom Üaacher See-Gebiet, von ?.

Dr. Rahm............. 1.5l>

4. Vom Eifelcr Tuffsteinhandel, uon Dr. A. I

Wolff............. 2.- ..
.,. Die Eisenindustrie der Eifel, uon

Dr. Bömmels........... 2 25
K Eifellarten 1:50 UM....... 2— "

Sodann ist Merian's Topographie Kur-Trier

den O.-G. zugänglich zu 8,— Mt. (siehe nachstehende Mitteilung).

Vereinsllbzeichen sind gleichfalls beim Unterzeichneten zu

Alt. 9.5« zu haben. Mitgliederlarten sind hier vorrätig und durch

die Vorstände der Ortsgruppen bei mir zu bezichen. — Im In-
lercssc einer geordneten Buchführung wird dringend gebeten, bei
Einsendung von Geld auf dem Postnbschnitt genaue Abrechnung
zu geben.

An che», Easinostr. 15, 1. März 1925.

Der Schatzmeister des Eifelvereins

Dr. Vonachten.

Uos2Ug5otterte Merlan „Xur-Trier <.

Inmitten der Wirren des dreißigjährigen Krieges schuf in

Frankfurt am Main Matthaeus Merian's unermüdliche
Tatkraft ein Werk von einzigartiger Bedeutung! die Topo¬

graphien Deutschlands, die großartigste und prächtigste
Beschreibung, die ein Land aus den vergangenen Jahrhunderten
aufzuweisen hat. Bedeutet schon der von Martin Zeillei

verfaßte Text, trotz mancher Mängel, für uns eine Fundgrube
zur Kunde der damals herrschenden Zustände in Stadt und Land,

so liegt der Glanzpunkt des Wertes in den Kupfern Merlans,
den schönsten und reifsten Arbeiten des deutschen Prospettstiches,
die kunst- und kulturhistorisch, wie für die Geschichte der Städte

uon geradezu unschätzbarem Wert sind. Denn ohne sie ist eine
richtige Vorstellung uon dem Aussehen unserer Städte zu ihrer
höchsten Glanzzeit, noch im mittelalterlichen Schmuck ihrer Türme
und Tore und manch anderer, inzwischen längst verfallener Bau¬

lichkeiten, Burgen und Klöster, kaum denkbar.

Groß war von Beginn an die Volkstümlichkeit dieser Topo¬
graphien, die seit Jahren immer seltener geworden sind und in
vollständigen, guten Exemplaren wenig mehr vorkommen.

Wir glauben deshalb, daß es allerwäits mit Beifall aufge-
nomine» wird, wenn der „Frankfurter Kunstverein" in Gemein-

jchaft mit der „Mittelrhcinischen Gesellschaft zur Pflege alter und
neuer Kunst" es unternahm, den unserem Interesse am nächsten

liegenden Teil „Kurfürstentum Trier und zugehörige
Landesteil" mit Tileltupfer, 29 Textseiten (allgemeine geschicht¬
liche und topographische Darstellung des Landes, Beschreibung und

Anführung von rund 299 Orten), l Landkarte und IN Kupfer-
tafeln mit Ansichten der bedeutendsten Städte in genau faksimi¬
lierter Ausführung der dritten Ausgabe von 1675, für welche die

umstehenden Seiten Proben zeigen, in der vollendeten Nepro-
duktionstechnit unserer Zeit neu herzustellen.

Der Lifeluerein hat erwirkt, daß er seinen Mitgliedern

die Fasimile-Ausgllbe zu dem Vorzugspreis von Ml.8.— zugäng¬
lich machen kann, in welchen auch die Kosten für die Versendung

eingeschlossen sind. Ucberwcisung des Subskriptionspreises ist
bis 15. April 1925 auf das Postscheckkonto Nr. 8981 (Frankfurt
am Main) des Frankfurter Kunstucreins erbeten.

Der Band wird im April 1925 erscheinen.

Ihm ist im Dezember 1924 der Band des Kurfürstentums
Mainz vorausgegangen. (Subskriptionspreis Ml. 11.—.) D"

Band Kur-Köln soll demnächst folgen. Auf die drei geis^
lichen Kurfürstentümer, auch zusammen in einen Band gebunden,
tonnen jetzt schon Bestellungen vorgemerkt werden. Der Preis
uon Kur-Köln allein wird etwa Ml. 8.—, der des dreiteilige»
Gesllmtbllndcs etwa Ml. 18.— sein.

Die obige Vorzugsofferte hat Gültigkeit für die Mitgl'^

der des Eifelvereins bis zum 15. April 1925, nach diesem Tel-
min tritt der wesentlich erhöhte Ladenpreis in Kraft. Vorbe¬
stellungen bitten mir baldigst unter Angabe derVereins'

zugehörigteit an den Frankfurter Kunstverein, Frantful>
a. Main, gelangen lassen zu wollen.
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Niiederei tle§ Cilelvessins.

, Mit Befriedigung kann festgestellt werde», das; die Fchlliste

m der Dezember-Nummer ihren Zweck großenteils erfüllt hat. Der

Wucherei wurden Bücher geschenkt von folgenden Herren! Lehrer
^lens, Scheuen: Hermann Doepgen, Et, Vith: Heinrich

^"epgen. Euskirchen: Ant. Eul, Köln: Flach, Bonn:
^ Hop mann, Maria «nach: Dr, Kriege. Vrohl: Salz¬
burg. Montjoie: Frl. Saum, Düsseldorf: Prof. Stcge-
"ann, Aachen: Rittergutsbesitzer Tobias, Trier: Rentner

^rillccll, Mayen: Bürgermeister a, D. Vogt, Montjoie.
>>ynen llllen sei hier nochmals gebührend gedankt!

In die Bücherei wurden seit 1. Dezember neu eingestellt:

^lfeluereinLbllltt 1923/24.
-"chemische Heimatblätter. Jahrgang 1924. Eoblenz.

^'Mheimatbuch, heiausgeg. o. M. Zendcr, Bonn 1924/25,
V°NMllnn-Killr>er, Voltstundliche Bibliographie f. d. Jahr 1919,

Berlin u. Leipzig 1922.

Ferdinands. C„ Der Sieg des Hein HaUmeischlag, eine Rhein-

m? ^ ""^ E'felgeschichte. Berlin 1922,
-"lathlli. Ludw.. Das GW der Oelbers, ein rhein. Tuchmacher-

„ roman aus dem <Hss. Iahrhd., Köln o. I.
honten. Jos., Die Bockleiter. Novelle. Stuttgart u. Berlin o, I.
"eurer. I, Th. u. Reuter, Wilh.' Poetischer Sagenlranz.

Mayen 1855,.

^ ' ^'' Eifelsagen, Lieder und Gedichte. Eoblenz 1891.
"heinische Neschichtsblätte«, Zeilschr. f, Geschichte, Sprache und

Alteiliimei, 2 ^9^'Iahrg., 9 Bände. Vonn 1905—1914.

^llill. Alfr., Franzüs. ReIierung u. Rheinländer vor 100 Jahren.

„. Leipzig 1921. p
"-unilldy. Alcz, Die Rheinlande in der Franzosenzeit (175U bis
. 1815). Stuttgart 1922.
vonillth, Geschichte des Eschweilei Gerichts. Eschweilei 1907.

">utes, E., Die Zistelzienserabte! Himmerode im 12. u. 13. Ihdt.

.,.. Münster i. W. 1924,
achter, Paul, Die Venedittinerabtci Maria Lauch. Hamb. 1896.

"°uly, hch., Veitläge zur Geschichte der Stadt Montjoie und dei

Munjoier Lande. Köln 1863/67.
Naumanns,, H„ Geschichte des Ntontjoicr Landes, speziell des

flllnl^Königshofcs Eonzen. 1. Band. Montjoie o. I.
vmtzen, Aug.. Geschichte des ehemaligen Hofes Thommen und

der Dörfer Dürler. Espelcr, Lcngeler und Malscheid im
Kreise Malmedy. St. Vith 1924.

Bommel. I. I„ Tiierische Chronik für den Bürger und Land-
mann. Trier 1797.

^llulitz-Nicdeck. N., Die Geele Box. Goethes Erlebnisse in Trier.
^ , Berlin 1924.

^obills. Karl, Hochmeister des deutschen Ordens aus dem Trierer
Lande. (Sonderdruck e. Vortrages 1925.)

"illgcndorff, H., Westdeutschland zur Nömerzeit. 2. Aufl. Leiu-
>. ^g 1919.

"ragendorff u. Krüger, Das Grabmal von Igel (Rom. Grab¬
denkmäler des Mosellandes und der angrenzenden Gebiete

«>, 5^°' I)- Tner 1924.
"'elert. Fr., Das romantische Rheinland, I. Band, mit 96 Vil-

^ - dern. Vad Rothenfelde 1924. ^ ^
'^as malerische und romantische Rheinland: Mosel. Nahe. Ahr

und Eifel. Stiche von Frommel, Ncrhas und Alt. Bonn

„, und Leipzig o. I.
«uig Eltz. Federzeichnungen v. E. Stahl. Mors 1921.

^'Nische Stadttore. Federzeichnungen v. V. Olms. Mors 1921.
Schippers. 1>. Adalb.. Die Stifterdentmäler der Abteikirche Ma-

„., lia Laach im 13. Iahrhdt. Münster i. W. 1921.

"drehbuch f. d. Kreise Euskirchen, Rheinlmch, Schlciden, Eus-
tilchen 1924. (M. e. Aufsatz: Bedeutung von Landwirt-

->..^ !chaft, Industrie. Handwerk u. Gewerbe in diesen Kreisen.)
6uhier durch Andernach u. Umgegend. 4. Aufl. Andernach o. I.
"lens. F. L.: Scheven. Beschreibendes und Geschichtliches. Eus-
. . kirchen 1922.

«p'tz, I. W.. Die Nheinfahrt v. Köln bis Mainz. Nebst Aus¬
flügen von Koblenz nach dem Mayenfelde. 2 Tle. in 1 Bd.

Düsseldorf u. Leipzi« 1840.

Obcs, K., Streifzüge a. Rhein. Wandeibildei, 1. Heft. Bonn o. I.
Kriege, W, Der Ahiwcinbau, seine Geschichte u. wirtschaftliche

Lage in der Gegenwart. Trier 1911.

Stcgemann, O„ Der Eschweilei Vergmeiksverein u. s. Vorge¬
schichte. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte des Aachener
Steintohlenberglaues. Halle 1919.

Rubens, Fr., Die Gefällsuerhältnisse d. Eifeltäler. Leipz. 1922.
Stickel, Rud.. Der Abfall der Eifel zur Niederrheinischen Bucht.

Leipzig 1922.

Hopmann, ?. M, Staurolith- u. Disthen-Vlimmerschiefei aus
dem Lllllcher Seegebiete. Spuren eines Phonolithdurch-
bruches bei Rockeskyll i. Eifel u. verschiedene weitere Son¬
derdrucke.

D»l Bücherei ist von dem Vüigeimeisteieibeigeoidneten
O'e Leuw inManderscheid cincAquarellskizze seines Vaters, des

bekannten Düsseldorf« Landschaftsmalers De Leuw schenkweise
zugegangen. Das Original stellt die Kapelle bei Blankenheim
dar 'lind ist au5 dl>m ^ab'.e !^:!>! bezeichne:. Da:, hiidiche Bild¬

chen ist eingerahmt und in der Bücherei untergebracht. Dem

gütigen Geber wird auch namens des Vereins-Vorsitzenden Herrn
GehciMlllt Dr. Kaufmann, vielmals gedankt.

Mayen, den I. März 1925. Nick.

Nericbt über clie sitsuna cle§ ilerlggs-

auslcdulles vom 7. sedr. IH25

im Institut für geschichtliche Landeskunde der Rheinplovinz

in Vonn ». Rhein.

Anwesende: Der Vorsitzende, Arimond, Doepgen, Köl¬

scher, Kerp, Kürnicke, Kümmel, Vonachten, Icnder.
Verhindert: Gorius und Lcheibler.

Tagesordnung:

1. Herausgabe von Monographien „Aus Natur und Kultur
der Eifel".

2. Angelegenheit Stollfus!. Herausgabe von Karten und Ab¬

rechnung über Eifelhcimatbuch.
3. Herausgabe eines neuen Eifelfühiers.
4. Veitlllgsveihältnis mit der Rhenania.

5. Herausgabe eines Eifellalenders.
6. Nachrichtendienst.
7. Sommeifiischenveizeichnis.
8. Liederbuch,

9. Vulkanführer.
Der Vorsitzende bringt die Sprache auf die in Aus¬

sicht genommene Herausgabe einer Monographie: „Die Mont-
joier Tuchindustiie". Die vorhandenen Arbeiten von Dr. Wein¬

garten und Vaithausen sind zu vergleichen. Wenn in der letzte¬
ren vorwiegend die industrielle Entwicklung der Familie Scheib¬

lei behandelt wird, käme wohl auch die erste von Di. Wein¬
garten in Frage.

Des weiteren habe er die „Geschichte der Grafen von

Blanlenhc im" vorgesehen. Er gibt Erläuterungen hierzu
und teilt mit, daß er sich mit Prof. Aubin-Vonn in Verbin¬

dung gesetzt habe, der sich gelegentlich nach einem geeigneten
Bearbeiter für die Sache umsehen wolle und zwar käme ein

junger Historiker in Frage, der natürlich honoriert weiden müsse,
da er vielleicht Archive im Auslände zu durchforschen habe.

Der Vorsitzende regte sodann an, aus der Eifclfestschrift 1913.

die vergriffen sei, einige Aufsätze herauszunehmen und in der
Monogiaphicfolge zu veröffentlichen. Professoi Kürnicke nennt

die landwirtschaftliche Abhandlung des Prof. Brinkmann, mit
dem ei bereits Rücksprache genommen habe. Da Brinkmann

aber ?>''- längere Zeit nach Amerika gehe, so habe ihm dieser
vorgeschlagen, eine im Entstehen begriffene Doktorarbeit von

Victor Vau! aus Bonn zu veröffentlichen. Professor Körnick«
empfiehlt diesen Vorschlag, der allseitige Zustimmung fand.

Mit Victor Vaui soll in Verbinduna, yetieten werden. Prof,
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Körnicte hält auch den Neudruck anderer Teile der Festschrift für
möglich, nämlich die Stamm'schc Abhandlung und weiter käme

in Frage Reichensperger und lc Roi'sche Abhandlung.

Zu 2. Dr. Vonachten berichtet zur Angelegenheit Stollfusi.
Stollfuß bekommt den Vertrieb der Bücher, Karten usm. Es
wird mit ihm verabredet, da,, der Verkauf so gehalten wird,

daß der Eifelocrein nicht zu Schaden tommt und andererseits
die Veitäuflichleit nicht unmöglich gemacht wird, Siollfuß soll

jedoch nicht unter .',0 Stück übernehmen.

Des weiteren lollcn neue Karten angefertigt werden und

zwar l und 8 des Karlinney«s in ,'!M! Auflagen, die zum Preife
von Mk. 2,^^ verlauft werden.

Dem Eifelfühicr foll eine neue Ueberfichtstarte beigefügt

werden. Die Versammlung ist der Ansicht, daß eine möglich^
übersichtliche Karte, wie sie der Eifeluerein früher in der algcr-
missischcn Ausführung besessen hat, herzustellen sei, Arimond
übernimmt es, in Verbindung mit Schulrat Kern i,i vri jach¬

sten Sitzung neue Vorschläge zu machen.

Zu 3. Schulrat Kerp schlägt folgende Ausführungsmög-
lichteiten von .

1. zwei getrennte, einen allen Reiseführer und einen wander-
fühiel,

2. einen Reiseführer und einen Wanderführer als Anhang, und
3. den Führer bestehen zu lassen und einen Reiseführer ein-

zuflicken.

Es wird beschlossen, daß der alte Drcmte'sche Führer wieder

hergestellt wird, Schulrat Kerp lehnt zum Bedauern der Ver¬
sammlung wegen anderweitiger Arbeitsübelhäufung ab. Für

die Umgestaltung soll Verghosf in Aussicht genommen werden.
Arimond will mit ihm diesbezüglich verhandeln.

In !. Mit Rücksicht auf die stabilisierten Gelduerhältnisse

soll mit der Rhenania wieder ein Vertrag auf längere Dauer
geschlossen weiden. Sie l,ot Vorschläge gemacht. Die Ver¬

sammlung ist mit der Uebertragung des Verlages bis Ende des
Jahres einverstanden, Doepgcn übernimmt die Prüfung der
Preise, Bezüglich der Inserate gilt das gleiche. Es ist jedoch,
nur mit der Rhenania abzuschließen. Es soll nicht mit Tinnja
verhandelt werden. Das Angebot der Rhenania, Mk. IM-
monatlich dem Eifelverein zu vergüten unter Uebernahme der

Papier-u.Diucktostcn des grünen Umschlages, wird angenommen.

Zu ,',. Der Eifeltalender. dessen Herausgabe gutgeheißen

wird, wird Rektor Zender in Verbindung mit Viktor Baur
herausgeben.

Zu 6. Der Nachrichtendienst wird seitens des Herrn Kümmel
in Verbindung mit der O.-G. Reuß wieder aufgenommen.

Zu 7. Wegen des Sommerfrischen-Verzeichnisses soll bei

Berghosf angefragt meiden, ob er zur Herausgabe bereit ist.

Zu 8. Bei Lchaar und Dathc, Trier soll angefragt wer¬
den, wieviel Exemplare des Eifelführers noch vorhanden sind.

Der Preis für das Liederbuch beträgt Mk. l.—.

Zu !!. Der Vultanführer ist vergriffen. Die Klischees sind
an die Adresse der Bücherei in Mayen zu senden,

Kauf m a n n , ggz, Keldenich.

^l >z» ^»^»>B ^l ^» ^» ^,^l ^»^» ^»^»l ^l^^>l ^l^l^l ^l^l ^l^l ^l

Die Burgruinen der C>fel.

Vun I. V). Tchmitz, l8nN.

Wandrer, schau die hüchste» Tpitien 3chnttbe«ra!'e„ Ue>,t dir stelle.
Jener schroffe» ^elsenhühn, W« r,^ «<,»,,' der Nitter schwn,>i;
Zu der lfdlen st«l,en Litze» lfinaestu,',,» !ft die «avelle,
Wnren ei»st sie anzersel,». W» e> !ro,n«>e wieder sann.

Wie der «dler bnut sei» Vleste, Um der Türme „nclte Lpitze»
Wie er !uhn i» üiiftcn schwebt, Tchwnrmt der Tperber »,!< Geschrei
Lü der Ritter seine Beste, l,„d i„ du»l!e» Mn»e>,i,,e„
Wo er über» Tal sich hebt. T,r>,t die lful', nur,»' Lichte scheu.

Uer NurgllecKen NlanKenfteim.

Von P N iöh, Dechant.

Still im Berborgenen cm Blümlein blüht, klein

und bescheiden. Und doch wer es anschaut und wieder

beschaut, der findet, das; es gar lieblich ist, und freut sich,

es gefunden zu haben. So mar; mancher deuten, der

durch die Eifcl ssewandert, plötzlich im Tale Blanten-

heim vor sich sieht. Tief eingebettet in eine Mulde,

entstanden, wo vier Talsenkungen sich vereinen, die das

nagende Wasser im Laufe der Jahrtausende in den

harten devonischen Kalt eingegraben, liegt der Ort von

,der gewaltigen Schloßruine überragt. Einst die Resi¬

denz des mächtigsten und reichsten Nrafengefchlechtes,

der Eifcl, ist Blantenheim heute ein still verträumter

Ort. Bon seinen nicht ganz 600 Einwohnern bilde»

ein Drittel die BecNnt^nfamilien, ein zweites Drittel

die Gewerbetreibenden und das letzte und kleinste Drit¬

tel kleine Landwirte und Iändnch«»<A^l,eiter. Kein Fa-

brikschlot verqualmt die kostbare, herbe Luft, die in einer

Höhe von annähernd 500 Meter über dem Meeres¬

spiegel so recht angetan ist, ermüdete Nerven zu stär¬

ken. Und doch schützt es der Höhenzug des Burgberges

vor rauhen Nord- und Ostwinde.»,, und auch der regen¬

reiche Westwind geht darüber hin, abgefangen durch

die waldige höhe der Hell. Nu« der Südwind zieht

das Ahrtal hinauf und weht milde Luft durch die lange

Hauptstraße. So ist es zu begreifen, das; in den Gär¬

ten am AbHange des Burgberges noch edles Obst ge¬

deiht; habe ich doch mit Ausnahme der beiden letzte»

Jahre noch immer süs;e Trauben am Giebel des Pfarr¬
hauses geerntet.

Albinus (zu deutsch Blank), ein sagenhafter Graf

der Karolingerzcit, soll der Gründer von Vlantenheim

und der Stammvater der Blantenheimer Glasen sein,

Andere leiten den Namen ab von der hohen, freien Lage

der Burg und des Ortes Blantenheimerdorf. Echo»

die Nömer hatten hier gesiedelt, wie die nahe uorbei-

führende römische Landstraste und die ausgegrabeM,

große Billa in den Alsen beweisen.

Höchstwahrscheinlich wurde die Burg BlantenheiiN

wie so viele Burgen in der Eifel im li. Jahrhundert

erbaut. Wohl in der Mitte des 15. Jahrhunderts wurde ,

sie völlig umgestaltet, aus der festen Burg wurde ei»

mächtiges schloß, dessen gewaltige Ruinen noch heute, ,

von einstiger Größe und Herrlichkeit erzählen. Hiel^i

herrschten die Grafen von Blantenheim, zu deren G^.i
biete teilweife noch Jünteralh. Dollendms, Gerolstein, -

Manderfcheid, Eronenburg. Schleiden, Kail. NeuerburM

und eine Reihe Hemerer Besitzungen bis an die Mose«

gehörten. Im Jahre 17!« führten die Regierung ein«!

Direktor mit fünf Regierungsräten, denen zwei Setrc-'

täre und zwei Archivare zur Seite standen. Dazu kamen' i

noch drei Hofkammerherren für die Privatangclege»^

heilen der Herrschaft. In den anderen Bezirken wäre»;'

noch allenthalben Amtsverwalter, Rentmeister, Land-j5.
schultheißen, dazu kamen noch, was man in der wald-z

reichen Eise! nicht verwunderlich finden wird, ein gn'/V

f;es Heer von Förstern. Auch ein stehendes Heer belaßt
Blantenheim, das aus einem Leutnant und 18 Man",»

bestand. Zum Neichsheere mußte Blantenheim zweW

Reiter und zehn Fußsoldaten stellen, und zur Unterhat'l

tung des Reichstammergerichtes in Wetzlar zahlte esf
jährlich 25 Gulden.
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Als erster geschichtlich nachweisbarer Graf von

^lantenheim begegnet uns 1115 Gerhard von
Vlankenheim. Von'da ad lassen sich die Grafen von

-ulnnkenheim in fast ununterbrochener Reihenfolge nach¬

weisen. Durch Klugheit und Tüchtigkeit, Kauf-und Erb-

>chnft mehrte sich derVesit,,der dann immer wieder durch

Abteilungen zersplittert wurde. Am Kaiserhofe wie
bei den Kurfürsten in Köln und Trier war mancher

-ulantenheimer E>raf angesehen und einflußreich. Seine
-Me in den vielen tleinen Kämpfen der Mittelalter

uchen Dynasten war begehrt, mancher tapfere Haudegen

war unter ihnen. So kämpfte Arnold I. 1!'>4t) dei Erecp

"uf feiten der Engländer gegen die Franzosen.

., Im Jahre 14W starb der MaLstesstamn, der Man
tenheimer Grafen au'.. Mit MnioOrafen Wilhnbm

nnn Loen, der die Tochter deh, lssfttoss. Gra!fe<r)O»zchach

"^^ heirate, beginnt die.M»ö^iWei^^d^Ml^^

Links war die Vurgkapelle, deren herrliche Altäre,

gänzlich umgearbeitet, heute die Pfarrkirche schmücken.

Diese Vurgkapelle besaß eine Reihe wertvoller aller

Reliquien, von denen die des hl. Georgius und eine

große Kreuzpartitel wohl die kostbarsten waren.

Rachdem das Schloß vollendet war, wurde auch der

Ort, gleichsam als Vorburg unter Graf Johann I. mit

Mauern und Toren versehen. Außer einem klein«»,

Stücke Stadtmauer, das den Pfarrgarten in zwonNettc'

teilt, steht von dieser ersten Vefestigung uullsMoWäüer

1512 errichtete Hirtenturin,, uub^«i,WMeMWappen

kurz vorHen» EH^ss<3M^<imOilchef.VWs,nM?)MM^.

ibvOWUiWOW^fMtty. BwutHhWWu?r.ein6 Ki,
MMN^MM^'^,^W/s,eM'mrl,chMvicht Vbr Mutte^GFl-

l'^H/ll^'W MMochre d'e,i Mzen „Bürgern" von Vlnn-

ltuvhnn1ll«M auch dem reichen Grafen in seinem stolzen

Der Nuvnflrcke» Nlllnle»l>eii»
<Vci!nn uon Jos, Kiiftgc»)

»«"Grafen. Interessant ist, daß der Vruder dieses

wGrnfen, Friedrich, Vischof von Utrecht, im Jahre

^den ehrwürdigen Thomas von Kempen zum Pne-
!^Nvcihte.

l^ ^"'' ^'^lor neuen Linie ist für Blantenheim uon

Mrer Bedeutung der zweite Graf Gerhard VIII.
^14W), der 14N die Mnrgaretha von Mors hei-

W-.. Die Kirche besitzt einzigartige gestickte Reli-

nücher, die sein und seiner Gemahlin Wappen

W- Man hat auch vermutet, daß er die herrliche

leorgsbüste. die sich noch heute in der Pfarrkirche

habe anfertigen lasse,!, Vermulüch Imi e,

ff das heutige Schloß erbaut. Von der alten Vurg
am Eingang des heutigen,

aus den heutigen Ruinen

»ur „och dev Toriurm

»»^gutes, -oweit man

»einem alten Bilde der Burg beurteilen kann, war

eVlng in Hufeisensorm um einen Innenhof nnge-

^ Dn> f,^» ^,i^^> ^^>j^> fchl^f^ das Burgtor nach
ab. Rechts oom Eingänge war ein Turn,, in

"" wohl die Kaserne der Blnnkenheimer Armee lag.

Schlosse nicht der Würde einer Residenzstadt genügen

Roch viel weniger mochte es ihnen behagen, zur Pfarr¬

kirche im „Dorfe" zu gehen, obwohl Blnntenheim da-

mals außer der Vurg nur 14 Familien umfaßte. So

wurde 1495—15N5 die heutige Pfarrkirche erbaut und

1508 Blantenheim zur Pfarre erhoben, während das

„Dorf" zur Filiale herabsank. Das Grabmal der Ge¬

mahlin Johanns I., Mnrgaretha von Marl Aremberg,

steht heute noch in der Ehormand der Kirche eingelassen.

In spätgotischem Stile erbaut, zeichnet sich die Kirche

aus durch eine verhältnismäßig bedeutende höhe. Ein

herrliches RelMwölbe mit schönen Schlußsteinen, dar¬

stellend die Mutter Gottes, die Kirchenpatronin ist, den

hl.Georg,derOrtspatron ist.und die HI.Mnrgaretha,der

die Schloßtapelle geweiht war, reicht mit seinen Gurten

auf Wandkonsolen, die die Bilder der 12 Apostel tragen.

Die, jetzigen Altäre der Pfarrkirche waren im Jahre

1774 aus der Schloßtavelle in die Kapelle hülchrath

gebracht worden und so der Vernichtung entgangen.

Dort standen'sie, bis sie 1«71 restauriert und in die



80
Clfelvereinsblatt

Pfarrkirche gebracht wurden, während man die Barock

altcire der Pfarrkirche nach Hülchrath brachte. In den

Altären sind m,r die geschnitzten Bildgruppen alt. Ueber

dem Hauptaltarc ist die Kreuzigung dargestellt, unten

in zwei Reihen stehen die Apostel und Propheten. Der

linke Seitenaltar zeigt Szenen aus dem Marienleben,

ler rechte Szenen aus der Passion. An der Evangelien-

lHe neben dem Hochaltäre ist eine Nische, die mit einer
»vPuoll verflochtenen Gittenürc «erschlossen ist, sie hat

'lVbWsinstHl,5 Satramentshäuschen gedient. Neben dem

ÄN^M,llnftM^M^gMand,das Grabmal der Gräfin
.IohMM Fß9ssziM.«MMm>l>!Uvg<Oh,vluir..die 1772 im

MickM'«<KB5HM^ M"^' ,G,MMvM«Mwtth-

HMn^'' Ms PfcMavchiu, t,chHt^«BlM^McMscAMsi

der großen FestlichkeiteMWe bettn EnGn,yiW,Mil^vM

Gräfin nach ihrer Trauung in Köln in NlÄNMchHiH»

Doch kehren wir zur Geschichte zurück. Johann und

Margaretha hatten 18 Kinder. Unter ihnen wird

Eberhard, der Domherr zu Trier war, zu den berühmte-

stcn Kennern und Beschützern des Altertums gezählt.

Wie es im Mittelalter Brauch war, widmeten sich viele

Kinder aus der gräflichen Familie dem geistlichen

Stande. Wiederholt hören wir, daß solche dann später

heirateten. Es handelt sich hier um Leute, die nur

höchstens die niederen Weihen empfangen hatten und so

leicht aus dem geistlichen Stande wieder austreten

tonnten. Zweimal aber geschah es in der Geschichte der

Grafen, daß auch Männer, die bereits höhere Weihen

erhalten hatten, mit päpstlicher Dispens heirateten,

,l,m las Grafenaeschwcht vor dem Aussterben zu bewah-

lMlMDas erstentalugSschah es bei Arnold II. 1601. das

MP^Mf^^t^FwaW Zosef l??:i. Unter Arnold II,

M,/^M>^^^chiMif<»l'eHenhospital erbaut, das nach
-ein Drittel die Bei

P fn , » l! V ch r » » d r!, >,'m, P V ic

veranstaltet wurden. Große Hoffnungen hatte man auf

sie gesetzt, daß sie dem aussterbenden Nrafengeschlechte

einen männlichen Erben schenken werde. Vier Töchtern

schenkte sie das Leben, keinem Sohn, ein tragisches Ge¬

schick. Im Jahre 1616 wurde der Turm erhöht und

1625 der Doxal als Kirchenplatz für die gräfliche Fa¬
milie eingebaut. 1743 wurde er erweitert und auch

dem Publikum zugänglich gemacht, da die Kirche zu

klein war. Um noch mehr Naum zu gewinnen, wurde

dann noch ein zweiter Doxal über dem ersten errichtet.

In dieser Zeit wurde wchl auch die Kanzel mit ihrem

sonderbaren Zugänge durch die Wand errichtet. Im

unteren Gange der Kirche führen zwei Treppen hinab

in die Gruft. Einst zum Gottesdienste benutzt, birgt

sie heute in einem großen Tteinsarge IN Leichen, die

man be< der Zerstörung des Schlosses aus der Gruft

unter der Schloßkapelle dorthin gebracht hatte. Eine

Marmorplatte mit langer Inschrift berichtet, daß die

Nachkommen der Grafen im Jahre 1869 diesen Sarto
phag errichteten.

i n V ! !> !, tcn ! cim

5 11(1!!.

Blantenhe

G««: !i sc
^.frei", ^..

dorf.

nahe v'l'be»

!l<'gegr Un

!!",te!>her
sie> lr»!!»!i' >» ^>!i»lcn! CIN! >!U'de
Jos. Kilstaen > !,

einem großen Brande in Blankenheim 1681 rMH»«u)

schöner durch den Grafen Salentin Eins» lviedürM^

gebaut wurde. Es stand auf dem Platze der heiltt^"

Schule, die alte Klosterkirche wird heute als GemeiM

schuppen benutzt. ^'W>U

Arnolds II. Bater Hermann! 1,',l>l 166!>Ieg»nM'

Grundstein zu dem einst so berühmten MuseMl chi

Blankenheim. Bon allen Seiten und mit großen KÄsttt'

brachte er besonders römische Altertümer zusanMitsl'

Er erwarb die bedeutende AltertumssllmmlunMM^

Bürgermeisters Lnstirchen aus Köln. In einem heßT

deren Vau, vom Belle der heideutempel geNDMl,

brachte er seine Schätze unter. Die Beschreibung lMo>

Sammlung füllte 46 gedruckte Folioseiten. KulMvtN

seiner Flucht 1794 hatte der letzte Gras von BlaMP

heim diese Altertümer dem Professor WaUraf au>> sW>

geschenkt. Nur weniges tonnte dieser nach Köln t>M

gen, der große Rest wurde von den einziehenden ?lW

zosen verschleudert und in alle Welt zerstreut. 9 «

dem Museum barg das Vlankenheimer Schloß auchW
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ibliothek soll eine eigene Abteilung bestehen, die den

^>tel Vlankenheimensia trägt.

Unter Salentin Ernst (1644—1694) wurde ^"

Das letzte bedeutsame Ereignis auf kirchlichem Ge¬

biete war die Erbauung der Kapelle HUlchrath 1764.

Sie ist in ihrem ursprünglichen Zustande iroch erhalten,

ein Varockbau mit schönem Stuckgewölbe und einem

prächtigen Wappenbilde hinter dem Hauptaltare. Sie

wird heute noch bisweilen zum Gottesdienste benutzt.

Mit Graf Franz Josef (1772—1780). der noch

im Alter von 58 Jahren heiratete, aber kinderlos

blieb, starb d?r Mannesstamm der Grafen von,

Vlankenheim zum zweiten Male aus. Die Erbschaft

ging an Augusta, die älteste Tochter seines Bru¬
ders, über, die mit einem Grafen Sternbrrg aus

Vöhmen vermählt war. Glückliche Jahre verlebte Vlan¬

kenheim unter der Regierung dieser gütigen und weisen

^andcsmutter. 1794 floh die gräfliche Familie vor

den heranrückenden Franzosen nach Vöhmen. Mie schon

»"tüchtige und eifrige Seelsorger zu erlangen. Der

-Plan scheiterte aber 'dam, daß die Oratorianer keine

deutschsprechenden Kräfte hatten, und der einzige, den

>le sandten, ganz ungeeignet war. ein Kloster zu grün¬
den. So wurde der^ Vertrag rückgängig gemacht, und

Walentin Ernst suchte durch Stiftung weiterer Kaplan-

Hellen dem Priestermangel abzuhelfen. Daraus ent-
'wnd dann 1716 das Vlantenheimer Priesterseminar.

Darunter dürfen wir uns leine Priesterbildungsanstalt
denken, sondern in diesem Seminare führten 5 junge

-pnester unter Leitung des Präses ein gemeinsames Le-

?"'. Sie halfen in Schule und Seelsorge und setzten

.lhre Studien fort. Zeigten sie sich tüchtig, so erhielten

Ne später durch den Grafen, der das Präsentationsrecht

Mi 20 Pfarrstellen hatte, eine solche. Der Gedanke war

Nut, rn seiner Ausführung aber zeitigte er mancher^,

Schwierigkeiten, die in den Mängeln der Leiter wie

auch der Seminaristen ihre Ursache hatten. Die fran¬

zösische Besetzung hat auch hiermit aufgeräumt.

Vlankenheim um 1760.

früher bemerkt, tonnte sie nur wenige der kostbarsten

Habseligkeiten retten. Das ganze Inventar des Schlosses
wurde als Nationaleigentum verkauft, verschleudert,

zerstört. Das Schloß selbst wurde für 8500 Franken

verlauft. Der Käufer, ein Elsasser, riß Türen, Fenster.

Treppen, überhaupt alles, was sich verkaufen ließ, her¬

aus. Die kahlen Mauern blieben übrig und wurden

dann im Laufe der Zeit von den Umwohnern als Stein¬

bruch benutzt und zerfielen immer mehr. Da heute

niemand Eigentümer der Ruine sein will, so ist die

Zeit abzusehen, wo von dem herrlichen Schlosse nur

mehr ein Steinhaufen übrig sein wird.

Vlankenheim wurde von den Franzosen zunächst

zum Sitze eines der sieben Arrondissements gemacht, in

die sie das besetzte Land links des Rheines einteilten.

Später als man das Land in vier Departements ein¬

teilte, wurde Vlankenheim eine Mairie des Departe-

mcnts der Saar. 1814 kam Vlankenheim an Preußen

und wurde Kreisstadt. Vnld aber ging der Kreis Vlan-
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tenheim im Kreise Eemiind auf und beide zusammen

im Kreise Schleiden. So hat Vlantenheim von seiner

einstigen Bedeutung immer mehr eingebüßt und ist in

einen Dornröschenschlaf gefallen. Eine wirtschaftliche

Entwicklung blieb unmöglich, da der Ort eine Wege¬

stunde von der Köln-Trierer Eisenbahn entfernt liegt.

Als dann 1913 durch die Erbauung der Ahrtalbahn

Vlantenheim Bahnanschluß erhielt, war es zu spät.

Die einst blühende Gerberei- und Tuchindustric war

längst eingegangen. Zur Entstehung einer neuen In-

Der Hirtenturm in Vlantenheim
(Veilllg von Jos, K!rstge».>

dustrie fehlten die Rohstoffe am Platze. Versuche in der

näheren Umgebung, den Kaltstein industriell auszu¬

nutzen, haben zu keiner Entwicklung geführt. So zehrt

Vlantenheim an seiner ruhmreichen Vergangenheit, und

in gemütlichen Plauderstündchen missen die Alten noch

mancherlei zu erzählen aus alter Zeit. Das Interesse

für die Ortsgeschichte ist allenthalben noch recht lebhaft.

Auf Schritt und Tritt wird man ja noch an die alten

Zeiten erinnert, so manches stattliche Haus im Barock¬

stil erzählt von alter Herrlichkeit. Wem sein Beruf

eine führende Stelle in Vlantenheim gibt, wird sich dem

Studium seiner interessanten Vergangenheit nicht ent¬
ziehen tonnen, nur so wird er den Charakter der Vlan-

tenheimer Verwlterung verstehen.

saNnaentsdrsuede in <ler kttel

in alter 2eit.

Von Michael Spoden in Bonn,

Wenn politisch-wirtschaftliche Rücksichten noch in diesem

Jahre das öffentliche Fastnachts-Gebaren der Vorkriegszeit zu

bekämpfen gebietet, so werden doch in geschlossenen Gesellschaften
und Vereinen Kostümfeste, Kappensitzungen und sogen. Bunte
Abende veranstaltet.

Das Treiben der Stadt hat auch Anklang und Nachahmung

auf dem Lande gefunden, und selbst in der Eise! findet man

nicht fclten einen Abklatsch, ja Nachäffen geistesarmer und leerer
städtischer Gebräuche.

Wie war es vordem?

Der ungebundeste und meist ersehnte Tag des ganzen Jah¬

res, auf den lange voraus gezählt wurde, war für die Schul-
und erwachsene Jugend der fette Donnerstag. Donners-

tag vor Fastnacht. Morgens wurde ein Umzug veranstaltet.
Treffpunkt war das Schullotal. In Conntagstleidern erschienen
die Knaben mit schön zugeschnittenen Papiermützen, auf denen
mit Rotstes!! allerlei Malereien angebracht waren; die Ränder

wurden mit farbigen Papiersträußchen geschmückt. Jeder hatte

einen hölzernen Säbel umgeschnallt, ebenfalls mit Rotstein be¬
malt. Die Mädchen trugen um ihre Hauben und Mützen eben¬

falls papierene Bänder und Geflechte. Zwei Eierlörbe, je einer
für Knaben und Mädchen waren mit Tanncnzweigen unb
Mooskränzen sinnvoll geschmückt. An der Spitze des Zuges mar¬
schierte der Korbträger, neben ihm der Neldbeuteliräger zum

-Einsammeln der Kreuzer und Petcrmännchcr l<> Pf«.). Eo

gings von Haus zu Haus. Begegnete ihnen ein Mann auf der
Straße, so wurde er im Kreise eingeschlossen, ein Vers gesungen

und nicht eher losgelassen, bis er in den Geldbeutel ein Peter-

mcinnchen oder ein paar Kreuzer hineingeworfen hatte.
Außer dem Korbe für die gesammelten Eier und Speck

führten die Mädchen noch einen tupfeinen Kessel mit für frische
Milch und ein Söckchen für Mehl. Die Mädchen blieben stets
ein Haus hinter den Knaben. An jeder Haustür wurden fol¬

gende Verse gesungen:

1. Heut ist unser Fastnachtsschmaus,
Rufen wir zur Frau im Haus,
Guten Tag, liebes Weib, schau uns alle hier,

ha. ha, ha, ha, ha. ha, ha, lustig sind wir vor der Tin.

^. Ei, du schöne Frau im Haus,
Komm bei uns zur Tür hinaus,
Schau den Kessel, schau den Korb, schau den Sack dabei.

Ha, ha, ha, ha, ha, ha, ha, gib was Gutes uns hinein.

:l. Eier, Milch und was du hast
Darauf haben wir gepaßt,
Gut Gab' Mehl, gut Stück Speck, noch was im Spinnchen dein,

Flump, flump, flump, flump, flump, flump, flump, alles in
sunsere Körb hinein.

4. Nun sagen wir auch Dank,

Bleibt gesund und werd nicht krank:

Lieber Mann, beste Frau, lebet, sterbet gut,

Ha, ha, ha, ha, ha, ha, hn, daß ihr den Himmel erben tut.

Zum Kreuzersammeln:

5. Nuten Tag, mein lieber Mann,

Gott sei Dank, daß wir euch ha'n.

Schaut den Beutel, greift in den Sack, gebt uns Kreuzer drein,
Ha, ha, ha, ha, ha. ha, ha. das soll für den Evielmann sein.

War der Umzug vollendet, so zog die Schar wieder zum

Echullolal und rasch ward ausgepackt. Zwei bis drei Pfannen
waren zur Stelle, Eier, Milch und Mehl wurden gerührt, der

Speck in großen Töpfen geschmolzen, und nun begann das
Pfannetuchenbacken. Von den gesammelten Kreuzern wurde

Branntwein getauft, Brot aus den Nachbarhäufern gesammelt,

und der Fastnachtsschmaus war fertig. Pastor und Lehrer wur
den zum Essen eingeladen und halfen Spaß machen. Dei Dorf

musitant erschien, es wurde gesungen, gegessen, gelrunlen und
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schließlich getankt. Gegen Abend löste sich die Gesellschaft auf.
Für das übrigbleibende Geld wurden des andern Tages Papier
und Federn getauft und unter die Schulkinder verteilt.

Nun kam der Fastnachtssonntag, der Vurg- oder
Echeufsonntllg genannt, Nachmittags nach der Vesper oder
dem Rosenkranz versammelte sich die Jugend, um Stroh im

Dorf zusammenzubringen. Es wurde „gehuscht" (Höschen ^
sammeln), Jeder Allerer gab ihnen ein oder zwei Bürden (Neu-
schen). Sie riefen dabei an jedem Hause:

„Biffle, biffle, Vöfchen,
seht die muntern Vuben,
Gatt os n lle Schöfchen,

äs wie en Pärdsleif ^ en ander Jahr gött ihr Korn
Dätt erst reift."

Das gesammelte Strvh trugen sie auf die nächste Anhöhe

beim Dorfc und bauten eine Vurg, Einige Stangen wurden
witgenommen und turmartig das Stroh aufgehäuft. Emsig und
lntig waren die Knaben dabei: die einen huschten, die andern

öligen herbei, die übrigen bauten. Beim Einbruch der Dunkel¬
heil waren alle um die Vurg versammelt. Die Vurg wurde
"ngezündet unter dem Ruf: „Die Vurg brennt! Die Vurg

brennt!" Wü Strohfackeln in der Hand tanzte und sprang man
um das brennende Feuer, Zugleich sah man am Horizont viele,

?ft 20 solcher Burgen brennen. Häufig wurden auch Erbsen ge-
lnnnnelt. >m Topf gequellt und gegessen. Mancherorts wurde

nus Mehl und Milch der sogenannte Giimmelbrci bereitet und
unter Spaß und Scherz verzehrt,

Glocken der Cifel,

Von H e i» ri ch >1t u l a n d, Nexenahr.

So eigen ist der Klang der EiZelglocke»,

Und weht ilir Hall Hern»! aus tiefem Tal,

klingt er fu traurig das, mei» Herz erschrocken.

Dem Schmerze sich ergibt mit aller Qual.

Wie Fesseln legt eS sich um >nei»e Schritte:

Ich bin nicht müd u»d muh an, Wegrand sieh»

Und immerdar i» Angst »nd stummer Vitle

Zurück »nch meiner Heimat Berge» seh».

Ich lau» »icht fort, nlö ob mich Zauber baimlr,

Alo riefe ta»fe»dfach der eh'rnc Mund.

Un^ was ich nie ge»u»ßt u»d »ie crtn»»le,

Wird ,uir im Schauder fremder Wege tund

Weit sind uerftre»! nn Eije>In»d die Glucke»)

Und weht der W>nd de» Ha» aus tiefem Tai,

Fühl' schwinge» ich mein Herz »od wieder stocke»

Und flute» hin in Heimatweh »nd -Qunl.

6ilettrieaen im «rieae

^on Prof. Dr. A. Reichenspcrger, Freiburg, Lchw.

Em sonniger strahlender Urlaubstag im Kriege: unbetüm-
">°it und frvh vereint wandern meine Gefährtin und ich durch

"5°ld u„d Heide. Allenthalben Vogelgezwitschcr, Kuckucksiuf
>nt> Lerchensllng. Nings summt und brummt und schwillt In-

Mtenvolt. Gleich blitzendem Smaragd und Lapislazuli bieiten

°'° Sandkäfer kurz vor unfern Füßen die Flügeldecken und schwe-
'°" m Flugsprüngcn vor uns her. Surrend hüpfen die Heu-

Mecke» auf. Peilmutterfalter und Vläulingc kreisen und gau¬
kln auf schillernden Schwingen. Am Wegrand weisen zierliche

"andtrichter. daß der Ameisenlöwe auf Opfer lauert. - Froh-
'"" und Ei„ft, . ^chen und Fichten, - umgürten den tief-

"'Warze,, Wnldfec, unergründlich wie das rieben. Vinsen und

-psnlblatt säumen ihn. gelbe Nizblume schwebt auf seinem dun¬

keln Spiegel. Libellen jeder Form und Farbe rasen und flat¬
tern umher, halten rüttelnd die Fahrt an und sausen weiter:

grosse, gestreckte, grüne und gelbe) schmale, zarte, blauschmalz
oder rot: breite, plumpe, braun oder fein blau bereift. In wei¬
tem Schwung platschen die Frösche in die dunkle Flut, tauchen
wieder auf und schauen mit großen runden Augen, die nur eben

über den Wasserspiegel ragen, nach den Störenfrieden: klingend
tönt ihr Quaken vom jenseitigen Ufer. Wir folgen dem gelben

Landweg, bis uns der schwüle Schatten alten Kiefernforstes um¬
spinnt. Golden leuchten die rotbraunen Stämme auf. wo der
Sonne neugieriger Strahl sie berührt: schimmernde Nefleze

stehen am Voden, den ein dichter Nadelteppich deckt: huschende
Lichter laufen unstät einher, wenn ein Luftzug die schwarzen
Kronen wiegt. Waldfrieden, eine Stimmung für Leistikows Pin¬
sel! Am Rande der Kiefern beginnt die Heide, weit, wellig,
flimmernd in Sonnenglast. Der Sand trägt ein Purpurgewand
aus Vesenhaide und Glockenhaide gewoben) wo er ins Moor

übergeht, stehen die schneeigen Tuffs des hängenden Wollgrases,

dahinter erscheint die spiegelnde Fläche großer eingedämmter

Weiher. Vienen und Hummeln klimmen geschäftig an den roten
Blütentrauben und tragen süße Last ein. Klatschenden Fluges

zieht ein Entenuolk zum Wasser, kreischend stößt ein Mövenpaar
auf, hell leuchten die weißen Schwingen: der Rohrsänger schnarrt,
trillernd steigt eine einsame Lerche hoch, bis sie im Sonnenglanz

sich auflöst. Ein Vussard bäumt ab, schwingt über die Weiher
am Waldrand her — nun sind's zweie, die sich jagen, sich meiden
und wieder suchen Hi-äh, Hi-äh, Hi-ääh — ein paar federnde

Schwiügenschläge — Hi-äh -^ dann ein Aufwärtstreisen, sich ge¬
genseitig überhöhend: Hiäh — Hiäh! bewegungslos hangend
schweben sie in weitem Vogen durchs Lichtmeer.

Wir träumen ein Märchen vom Glück, wie's nur in stillen

Stunden kommt, fernab dem Lärm des Tages und des Kampfes:
Kinder der Natur sind wir. der Mutter durch die .Hast des Le¬

bens entzogen. Kultur hat uns die Schwingen geschnitten und

gefesselt, die Heimat entfremdet und verdorben: sie jagt uns von
Bedürfnis zu Bedürfnis ruhelos, freudlos! „Geld", heißt ihr
treibender Hetzruf, der Menschen gegen Menschen stellt. Habgier
nnd Neid schwingen die blutdurchtränktc Geißel, schachern um

Macht, töten die Voltsseele, weisen den Weg der Vernichtung.
Doch auch dem irrenden Kinde bleibt die Mutter treu: mag es

sich oon ihr abwenden und gegen sich selbst wüten, mag es sie
schänden und verachten, — es kommt die Stunde stiller Maje¬

stät, die Heimkehr bringt, ob willig oder nicht! Dann ist der
Geld- und Machtfluch überwunden, dann bleiben Haß und Hab¬

gier weit zurück: dann ist die Seele der Natur verbunden, und

ohne Schatten wächst ein neues Glück: der Erde Schoß nimmt
auf, was ihm enteilte — wohl dem, der seiner Mutter Freuden
teilte — nnd die geschenkten frohen Sonnenstunden in Seligkeit

und Stille hat empfunden — der mit dem Herzen, das sich ihm

erschlossen — vereint die Wunder der Natur genossen!
Unbeirrt zieht die Sonne ihre Strahlenbahn und neigt

langsam gen Westen: ruhiger und sanfter wird ihr Glanz, ein

silberner Schleier hebt sich sacht empor, zarte weiße Wölkchen
stehen vor ihren, Lchlafgemach Wache, In die feierliche Stille
tönt jäh ein heiserer Schrei: es naht der Vorbote des Abends,

der graublaue Reiher, dessen Gefieder die Dämmeifaibe trägt.
Ein paar Krähen, die auf dem Hcimflug zum Nest begriffen 'ind,

hassen auf ihn unter wütendem Krächzen, Er hält mit geboge¬
nen Schwingen seine Vahn und streckt den stoßenden Wegelagern

den spitzen gelben Schnabel entgegen. Sie lassen bald von ihm,
und über dem großen Weiher sinkt er schwebend nieder, läßt
die rückwärts gestreckten giünlichbinunen Ständer nach vorn fal¬

len, zieht die Flügel winkelnd ein, reckt den Schlangenhals nach
oben und steht nach einigen weiten Schlitten ruhig im Wasser.

Wir steigen hügelab und gehen geräuschlos weiter, gedeckt durch
den Damm, Ueber ihn hinauslugend, sehen wir den grauen

Fischer auf « Schritt vor uns. Bewegungslos hält er sich in sei¬
nem tnappanliegenden schmucken Gefieder, nur das lebhafte gelbe

Auge starrt in die Flut und sichert gleichwohl nach allen S^ittm,

Plötzlich stößt der Kori blitzschnell nach unteu und von dem
sägezähnigen Schnabel gepackt, krümm! sich ein silberglitzerndes

Fischchcn hin und her) eine schnappende Bewegung und es tritt
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köpflings seinen Todesrutsch durch den langen Hals an. Nun
wieder ei» paar Schritte zum seichten Rand, dicht vor uns hin;
dann sinlen Hals und Kopf in eleganter Kurve rückwärts und

abwärts, der Schnabel ordnet einige in Unordnung geratene

Schmuctfedern und legt sich dann auf den perlfarbenen Brust-
behang. Gleichsam zögernd hebt sich der linke Ständer und ver¬
schwindet angewinkelt im Gefieder. Nun macht der ganze Kerl

den Eindruck beschaulicher Harmlosigkeit und stillen Nachdenkens
über den Zeitenmechsel, der ihn vom edelsten Weid- und Beiz-

vogel zum gemeinen Fischräuber degradierte und gar Prämien

auf sein schwarzbeschopftes stolzes Haupt setzte,' — c> tempore u
m,,,v>! Stocksteif wird dann weitere Beute erwartet mit einer

Geduld und Ruhe, die dem ausgepichten Angler zum glänzenden

Beispiel dienen könnte. Wir besitzen diese Ausdauer nicht und

rutschen sachte vom Damm ab. Trotz aller Behutsamkeit merkt
der graue Herr nun die ungebetenen Zuschauer,' klatschenden

Flügelschlags hebt er sich unwillig hoch und schimpft mit heiser
gebrochenem Krääig-Kräiiig ob der Störung, — Ueber dem
Hrimwcg leuchtet der Himmel in bunten Tinten: die meisten
Röllchen erglühen schämig bis zum purpurnen Rot, mährend die
Sonne z» Bette geht: ihr Widerschein schimmert auf den weiten
Wasserflächen, die ein warmer Windhauch kräuselt, und zaubert

magische Farben auf die Stämme der Kiüppclkiefcrn. Der
Abendstern, die Nachthcrrscherin Venus, steigt auf: gesenkten

Hauptes schlafen die Heideglöctchcn ein, der Wald ruht in dunkler
Schwärze, melodisch tönt der Unkenruf und tausend Frösche wett¬
eifern in nimmermüdem Gequalc. Unwillig wandern wir dem

Alltag des Lebens zu und seinem Kampf, der nie erlischt.

Nie ^ilel in ein«r gltrSmilenen «teilekarte.

Von Prof. Dr. I. B. Keune, Trier.

Die Eifel fühne im Altertum keinen Sondeinamen, denn
sie mar im Ardennenwald 8>lv^ ^rcwenna uoer /Xrclumn»)

einbegriffen, ebenso wie der Name der Vogesen oder des Was-
^enwaldes >Vo«esuü, Vo,>»z!u5 »üv»! einstmals eine viel weitere

Geltung hatte als heutzutage. Diese Tatsache ergibt sich aus

Zeugnissen der Zeit der Römeihcirschaft wie der nachfolgenden
Jahrhunderte. So sagt Cäsar in seinen Aufzeichnungen über
den Gallischen Krieg, der auch in den Ardennen geführt ward,

das; der Ardennenwald, der größte von ganz Gallien, in einer
Länge von „lehr als 7,N» römischen Meilen, also annähernd 75N
Kilometer oder l',0 Stunden (!), mitten durch das Gebiet des
Ttammeo der Tieveicr oder Trierer vom Rhein bis zum
Anfang d-s Stammesgebietes der Remer (um Reims) sich er¬

strecke. Im Jahr <!12 heißt es von einem germanischen König,
er habe, mit seinem Heer durch die Ardennen marschierend,

lolbi^cum (Zülpich) erreicht, und nach Urkunden und anderen

Quellen des 8. Jahrhunderts liegen Malmedy und Stablo
5>»velot> im Ardennenwald.

Nun ist aber auch eine einzige Karte aus dem römischen
Altertum erhalten, und zwar, wie nachher noch ausgeführt wer¬
den wird, eine Reisekarte. Allein diese läßt uns hinsichtlich der
Ausdehnung des Namens der Ardennen im Stich. Es ist dies
die unter dem Namen ..l'abul» peutin^eri»«-»" oder „Peutin-

gersch« Tafel" weltberühintc Karte: sie hat diesen ihren Namen
nom einstmaligen Besitzer Konrad Peutinger in der damaligen
sreien Reichsstadt Augsburg, der die Karte von dem Dichter
und Gelehrten Konrad Celles (f 1508) geerbt hatte. Mit der

bedeutenden Mbliothet des Prinzen Eugen, des ..edlen Ritters"
(!' 1737), gelangte die Karte in die Wiener Hofbibliothet,

jetzige Oesterreichische Staatsbibliothek, zu deren größten Kost¬
barkeiten sie zählt. Sie ist eine Kopie des 12. oder 11. Jahr¬

hunderts nach einer Vorlage der zweiten Hälfte des 4. Jahr¬

hunderts, welche selbst wieder auf eine ältere Reisekarte zurück¬

ging. Sie umfaßte das gesamte Römeireich, reicht sogar im
Osten über dessen Grenzen hinaus: heut« freilich ist sie unvoll¬
ständig, da Teile der westlichen Provinzen des Reiches fehlen.
Von dieser Karte ist hier ein A u ss ch n i t t i m Vi ld e beige¬
geben, der den Moscllauf darstellt, zwischen Rhein (oben) und
.>!hone mit dem Genfer See (unten).

Während der Wasgenwald auf der Peutingerschen Tafel ein¬
getragen ist als 8i!v2 Voü<>sl>« sin unserem Bild ist nur der
Anfang der Neifchrift wiedergegeben; 3>>vl — Wald), ist der
Ardennenwald nicht angegeben, wenigstens nicht mit Namen.
Denn mit dem Gebirge, welches links von der Mosel, unter¬

halb von den eisten Buchstaben des Namens der ^leäinm-Urici,
zwischen Mosel und dem einen Badeort vorstellenden Bildchen
eingezeichnet ist, scheinen die Ardennen gemeint zu sein. Aller¬

dings wird man mit Recht sagen, daß Einzeichnung der Arden¬
nen nebst Eifel an dieser Stelle fehlerhaft sei. Allein solche
Verstöße gegen die geographische Genauigkeit sind in der Peu¬

tingerschen Karte sehr häufig. So entspringt ja auch die Mosel
hier nicht, wie die Geographie vorschreibt, in dem als Wasgen¬
wald bezeichneten Gebirge, sondern es ist ein eigenes Gebirge

ohne Namen eingetragen, dem der Moselfluß <5l. ^«8-»»» —
ssluviu« >lo52lI->, Uoüeü») entströmt. Auch die Namen der
Buiköstnmme der ^elliomiltrici (um Metz) »nd dl'V Irevei-i lum

Trier) sind ungenau eingeordnet, wenngleich hier der Fehler
längst nicht so stark ist, wie bei anderen Eintragungen, so z. V.
in unserem Ausschnitt die Einordnung des Namens der Liw

lige«. die westlich von der oberen Loire, um Vourges, seßhaft
war»n, während sie auf der Peutingerschen Tafel eingetragen

find zwischen Rhone und Laune, unter dem Namen >cv Stadt
der Seaullner, Ve8<,ntic> — Le83Nfon.

Aus den schlimmen Fehlern und überhaupt aus dem ganzen

Aussehen der Peutingerschen Karte, die den Eindruck eines Zerr¬
bildes macht, darf nun aber nicht etwa gefolgert weiden, daß

die Römer unfähig gewesen seien, Landkarten zu entwerfen.
Die Peutingersche Karte ist eben leine Landkarte in dem uns
geläufigen Sinne, wie sie übrigens auch die Römer aufgrund
von Vermessungen dargestellt haben. Wenn man der einzig
erhaltenen römischen Karte gerecht werden will, wird man sie

am ehesten mit unseren Flußpanoramen und ähnlichen Reise¬

begleitern vergleichen, die unter Mißachtung der Himmelsrich¬

tungen in erster Linie Handlichkeit für den Gebrauch
auf der Reise anstreben. Denn die Peutingersche Tafel ist eine
Reisekarte, eine Straßenkarte, in welcher Einzeichnung von Ge¬

birgen, Flüssen, Ländern, Inseln und Meeren nebensächlich, die
(im Original mit roten Linien eingezeichneten) Straßenzüge
mit ihren Knotenpunkten und einfachen Rastorten die Hauptsache

sind. Denn zur Zeit der Römerhcirschaft vollzog sich der Reise¬
verkehr im Binnenland«, mit Zuhilfenahme von Fuhrwerk, auf

den vorzüglich gebauten und sorgsam unterhaltenen, auch als
„Heerstraßen" dienenden Kunststraßen, während der Frachtver¬
kehr vornehmlich die Wasserstraßen benutzte. Den Bedürfnissen
der Reisenden dienten nun die sogenannten ..ltiner-üw" (ab¬

geleitet von iter, itilier, Reise), Reisehandbücher, Kursbücher,

von denen es geschriebene und gemalte gab. Von den geschriebe¬
ne» Itinerarien sind uns mehrere erhalten, insbesondere in
einer Anzahl von Abschriften das umfangreichste, nach einem

römischen Kaiser benannte, wahrscheinlich auf ein amtliches
Kursbuch zurückgehende „ltinei-ai-ium /^„tonini ^us»«,,", yon

de» „Itinei-llli» picla", d. h. gemalten Reisehandbüchern oder
Reiselllitcn, allein die unvollkommene „I^KuIa ?eu<in»eri°!n<".

Auf dieser sind die Etiaßentnotenpuntte durch ein (im Original
farbiges) Doppclhciuschen oder ein anderes Bildchen gekenn¬

zeichnet. Auch sonstige für den Verkehr wichtige Orte sind durch
(farbige) Bildchen hervorgehoben, Badeorte durch ein von einem

Häuscruicreck umrahmtes Wasserbecken (ein solches Bildchen zeigt,
wie bemerkt, auch unser Ausschnitt). Die einfachen Rastorte
dagegen sind durch Winkelhaken angedeutet. Wie neben den

Bildchen, so sind auch neben den Winkelhaken die Namen der

betreffenden Orte angegeben, außerdem ihre Entfernungen von¬

einander in (römischen) Ziffern, welche in unserem Ausschnitt
nicht römische, sondern gallische Meilen oder Lengen bedeuten.

sEine gallische üeuga (davon stammt das französische Wort
..lieue", auch italienisch- les-», spanisch: le^ull usw.) betragt >'/'/

römische Meilen -n annähernd 2^ Kilometer.s Die Ortsnamen
sind meist in einem Ortstasus (Genetiv: Lonn^e. Lontobrice
statt Loutc>r>r!c»e oder Louänblisae, D>vo6uri; Ablativ! I^ovio

M2s<>. ^ntunnzca usw.), aber auch im Nennfall oder Nominativ
(l^»rcum»gu8 u. ll.) genannt,
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Von „/^us l'lezviro» ", d, i, ^uguzt» Ireverorum, Tiier,
laufen drei Straßenzügc aus, einer nach Metz, vivoäurum Me-
6iom2<!-icoruiii („Uiuo-llurimeäio - i^ütricoi-um"! mit Rücksicht

auf den zur Verfügung stehenden Raum in, Zickzack gezogen und
vermutlich auf die rechte Moselscite statt des linken Moselufers

verlegt, einer über Reumagei, (^uvwmasug), Nelginum (in
der Nähe vom „Stumpfen Turm") und weiter über den Huns-
Nick »ach Viiigen !Z,N!l!um) >!»d Ä>Nl»z »Mosontiacum)! der

dritte Etraßenzug führt von Trier durch die Eifel nach Köln,
Eine vierte Straße, uon Trier über Allan <0i-o!-»unum) nach
Reims führend und im genannten Itinerai-ium ^ntonini^usu«!'

eingereiht, ist in der Peutingerschen Reisetarte nicht auf¬
genommen, ebensowenig andere Stiaßenzüge, die wir nur in

Ueberresten kennen oder nach Spuren vermuten.
Wir gehen etwas näher ein auf die Vifelstraße, deren Lauf

wir noch der Reisetarte wiedergeben, unter Anschluß der An¬
gaben des größten geschriebenen Itinerars. wo in einem be¬
sonderen Abschnitt diese Straße genauer beschrieben wird.

>2 v. nge»
rezvirc»-, ^^uZU8t°> 1r«ve,nlum, Trier) — XII (d, h,

! ll ist infolge Nniininiaii. els üuer X gef.l<riebe»> —

durch d^n Siammesnamen ersetzte (so vivoäurum durch Meclio-

mLtric, üsiu,', fällt zusnmme» mit der Äieüordnung der Provinzen
des Nümerreiches omch >l.,>ier Diokletian lm Jahre 29? n. Chr.

Bitburg und Iünlerath find durch römische Tteindenlmäler
und andere Altcrtumsfunde bekannt, f, Eifelvereinsblatt, 25,

Jahrgang, Nr, 11. November 1924, S. 10? f,, ebenfo auch Villig

und Iülpich. In den Grundmauern der spätiömisch«n Ortsbe-
festigung uon Nitburg (Lec!-») und besonders Jünterath (!» r,
^iun>1 waren Steine mit Vildwerk, von Grabdenkmälern her¬
stammend, verbaut.

Zell», ^u52v->, Iculisium waren Ortschaften (Vici) der

römischen Volksgemeinde der Trierer <Qviw« "li-evi-oium),
die übrigen Ortschaften aber gehörten zum Bereich der Ubier
mit der Hauptstadt Köln. Daher rechneten die an der Straße
aufgerichteten Meilcnsäulcn die Entfernungen ihres Standortes
teils von Trier ab ^2 Ooluni» ^u^uzt-l Ileveroru«», teils von

Köln 0 Oc>!on>2 ^si-ippin-i). Die älteren Meilensteine geben

dicfe Entfernung an in römischen Meilen (miü» p-»«5um), die

iüngern aber in gallischen Leug«n, welche seit Anfang des

15, Ihdts, n. Ehr, auch amtlich Wegemaß in den gallisch-germani¬
schen Provinzen geworden waren. Da die Meilensäulen gleich¬

zeitig Ehiendcnkmälcr für den jeweils regierenden Kaiser

Ausschnitt au« eincr altiomischo,, Ncisclarto lVeiitingeischc Tafc»

6e6z lVlll'urg) Xll - ^,U82U2 «AU53V2. Oos) - XII (fnlfche
E»tfer»u»,-szahl) - Icorisium »Iünterath) - VIII - Marco-
m»Su« <M rmnge») -X— (ein Ortsname, wohl Lelgic-,, ist aus¬
gefallen) — VI (verb XVI) - ^s"p>na (Colon!» ^slipoin» oder
"^ppinei^ium, «öl„).

Itinei-2'ium ^ntonini ^usuzti:

^ ^reveri« ^^ippln^m Ieus->« I.XVI «ic ^ - Von Trier nach Köln
<lk Leng n so:

Ueckk» vicu« Ieug-»8 XII - bis Dorf Viiburg !2 Leune»,

5>°»v» ^^ ,^^^ ^ ^ uun Billmrg bis Dorf Olls 12 Leuge».
r-sorigin (d, i Icoi-i^ium) vicu8 leus»8 VIII (oder irrig XI!) "' von

„ Oo? bis Dorf Iünlerath « Lengen,

^rcomaso vicu« lexg« VI,l - von Iünlerath bis Twrf Mar
ningen 8 L^ug n,

"e'sic» vicu8 Ieus28 VIII - von Marmnge» dir. Dorf Billlg «

lverd. IN) vciuien, ^, ,
l oldiac« vicu« 8upenorum (?) ,eus28 X - UV» Villi, bis Dorf
. Zülpich it, (verb. 6) Mengen,

^iinpping civiw« leusa« XVI-uon Zülpich l'is Stadt «öl» 16 ^eu,e»

Im Itinerl>rium Antonio! ^uM.li l eiht Trier hi« wie an

"Ue» nndeie» Stellen, wo es genannt wi d. ..Ireverl', '»cht

^Usu8w Ireverorum". Jene NeueiMM, welche den Sonder-

"nmen der .»eisten Haupt, rte der Mischen Voltegemelnden

des Rümerieiches waren, so waren im Nattenheimer Wald,

ungefähr eine Stunde nordwärts von Vitburg, an der

gleichen Stelle, 22 römische Meilen vom Straßenlnotenpunkt
Trier entfernt, zwei Meilensteine gefetzt, einer im Jahre 121 >

zu Ehren des Kaisers Hadrianus (11?—138 n. Ehr.), ein zweiter

im Jahre 139 zu Ehren seines Nachfolgers Antoninus Pius
(lW^ib'i n. Chr.), Außerdem ist im Kyllwald, bei Neustmß-
burg, nördlich von Valcsfeld, das Bruchstück einer Meilensiiule
gefunden, dessen Inschrift den gallischen Gegenlaiscr ?i<>von u«
<?>Äoniu8) Vicioriou', um 263/26?, ehrt und die Entfernung
uon Trier mit 2N Lengen.(41 Klm.) angibt. Andere Meilen-

sttulen sind jenseits der Grenze der Trierer Volksgemeinde in,
Gebiet der Ubier gefunden und rechneten daher den Abstand

uon Köln, eine zwischen Nettersheim und Vlantenheimeidorf,

zu Ehren des Magnentius (356/853 n. Ehr.), eine in derselben
Gegend (bei Marinagen), 38 römische Meilen von Köln, eine
im sogen. Mlliienholz, N/, Stunden von Zülpich, im Jahre 2N2
errichtet, mit Angabe der Entfernung in Leugen.

Außer der die Eifel durchquerenden Heer- und Poststraße
kommt für uns hier noch in Vetracht eine Strecke des Ttraßen-

zuges Köln-Mainz, der im Rheintal über Loun-» (Bonn), Ki-
som°>su8 (Remagen), ^ntunnacum (Andern«.,!). Oonlluenteü

(Koblenz) und weiter über Louwbric-, oder Lou^obriß» (Vop
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pllrd), Vo«2(!)vi3 Ober - Wesel),'Linzium (Viügrnj „ach ^u-
gontiacum (Mainz), mit Fortsetzung nach Straßburg fühlte.
Auch an diesem Straßenzug sind Meilensteine gefunden, und die
als Rllstorte genannten Ortschaften sind alle durch Altertums¬
funde aus der Zeit der Römeiheirschaft bekannt. Norm, obschon

nicht Knotenpunkt, ist durch ein Bildchen (Doppclhäuschen) aus¬
gezeichnet, weil N»nn2 als Standlager einer römischen Legion
besondere Bedeutung hatte. Der Rhein, auf dessen linkem Ufer

diese Straße zog, war zur Zeit der Reisetaitc (im 4. Jahrhundert
n. Chi,) Grenze des Römerreiches auch oberhalb des die Grenze

von Nieder- und Obergermanien bildenden Vinztlmches, der
flußabwärts oon Brohl, bei Rheincct mündet (ein Nastort

!'in^« oder ^c! l^ine« ist in den Itinerarien hier nicht ver¬
merkt), Jenseits des Rheines saßen damals freie Germanen,

uon deren Stammen auf unserem Ausschnitt der Reisctarte die
Kl-ucte!-! (fehlerhaft geschrieben! Lui-cturi) genannt sind.

Von weiteren Erläuterungen unseres im Bilde miedelge¬
gebenen Ausschnittes der altrömijchen Reisetarte oder gar uon
einer Besprechung der (soweit erhalten, <>.tt2 Meter langen, zum

Handgebrauch gleichmäßig 34 Zentimeter hohen oder breiten)

Kartcnrolle mit ihren mannigfaltigen Bildern und Namen und
ihren nach Art der Reiseführer (Bcideler und Genossen) einge¬
streuten Hinweisen auf Merkwürdigkeiten müssen mir absehen.
Da wir aber auf die vielen Fehler und Ungenauigteiten der
Pcutingerschen Tafel haben aufmerksam machen müssen, dürfen
wir nicht versäumen zu bemerken, daß nur ein recht unvollkom¬
mener Vertreter der altrömischen Reisekarten sich in unsere Zeil

gerettet hat. Denn der einzige Schriftsteller des Altertums, der
oon den Itinellli-i» pict», also Reisetailen spricht, stellt an diese

Anforderungen, die an die Genauigkeit unserer Generalstabe-
karten oder Meßtischblätter erinnern, llnd jedenfalls tonnte

sich vor 1,',.',!! und mehr Jahren der Reisende mit Hilfe oer Orts-
und Enlscrnungsangaben der Reisetarten wie überhaupt de.

Itinerarien ebensogut einen Reiseplan zurechtlegen, wie wir,
er tonnte berechnen, an welchen Rastorlen er seine Mahlzeiten
einnehmen, wo er übernachten, wie er unterwegs etwaige Ge¬

schäfte erledigen, und wann er das Ziel seiner zu kaufmännischen
Zwecken oder zur Belehrung oder zum Vergnügen oder zur Be-
nützung eines Heilbades unternommenen Reise erreichen werde.

Fehlerhafte Angaben nachlässig angefertigter Itinernrie»
waren aber den einstigen Reisenden ebenso ärgerlich, wie uns

Irrtümer oder Druckfehler der heutigen Kursbücher,

>s>zl ^«^^l ^»^^« ^«^» >^o» ^».z»^» ^»^>^> ^»^»^» ^»o» ^»^» >»

ein ^ttelllorl in 25 3adren.

Von Dr. für, Peter Blum.

Zum silbernen Jubiläum des Eifeloercinsblatts schaut der
Heimatfreund gern zurück auf die steigende Entwicklung des
Bereinsorgnns zur Auflage von rd, '.'!> l!0!) Exemplaren, worin
sich zahlenmäßig die wachsende Bedeutung de? Vereins selbst

ausdrückt. Aber auch dos Interesse der Außenwelt an der Eifel
spiegelt sich in diesen, Aufstieg der letzten 2,', Jahre, und zum
Teil in ursächlichem Zusammenhang damit marschierte gleich¬
zeitig n'ölnend der letzten .', Lustren der wirtschaftliche und tul-
lurelle Fortschritt im Eifelgebiet selbst. Hierfür bietet ein ab¬
gelegenes Gebiet wie das obere ^iejertal bei meinem Heimat-
dörschen Beinhausen in der Strul eine Art typisches Beispiel.

Um die Jahrhundertwende bestand das Dorf fast durchweg

aus Fachwerkhäusern, anderthalbstöckig. Wohnhaus. Stall und
Tcheuue neben- und aneinander in einer Flucht vereinigt unter

bemoostem Strohdach. Das karge Eiaeuland (Acker. Wiese und

Wald) lag zersplittert im Streubesitz und ernöbrte die Bevölke¬

rung bei weitem nicht ^Die abkömmlichen Mädchen und Bur
sehen waren drau, en in Stellung, z. T. in Fabrik und Beigweit.

sclb,t die Daheimgebliebenen suchten einen Groschen zu verdie¬
nen, z. B. be, ZusümmenIegungL- und Straßenarbeiten oder mit

Dre,chen auf dem Maiseid, um die Broischuld beim Krämer nie¬

drig zu halten. Die Heide mit ihren Wacholder- und Kiefern-
slammen reichte ins ans Dorf und diente von Frühjahr bis

Herbst als Viehweide sowie während der arbeitsstillen Wochen

zum Streumachcn für die Burschen und Männer mit Schiffel¬
hacke oder Heidcsense.

Da kam unter löblichem Druck der Behörden die Zusam-

m en ! e g u n g der Grundstücke, begleitet von dem üblichen
Kampf der Dörfler aller gegen alle, aber auch mit Verdienst-
Möglichkeit fast für jedermann auf längere Zeit. Diese Arron-
dicrung schuf annehmbar große Parzellen mit guter Zufuhrmög-
lichkeit und damit freiere Betätigung für jeden Lcmdmcmn, der

»un sein Feld bestellen und düngen tonnte wie er wollte. Der
gute Erfolg zeigte sich bald, indem wieder Ruhe ins Dorf ein¬

zog und ein Gegner der Zusammenlegung nach dem andern
schweigen lernte, vielfach schon ehe der Tod ihn abrief.

Kurz danach gründete Pfr. Eckert eine Raiffeisentasse mit
Maschinenstrickerei, die in der Blütezeit Jahre hindurch
etwa l!0 Mädchen zusammen oder daheim recht lohnend beschäf¬

tigte und das fehlende Geld in die Haushaltungen brachte, ohne
daß die Mädchen in die Fremde zu gehen brauchten. Der Bauer

konnte nicht nur die alten Schulden begleichen, sondern dem

ausgcronnenen Acker sogar Kunstdünger geben nnd aus dem
schlechtesten Boden etwas herausholen.

Aber das Eigenland reichte bei den meisten auch jetzt noch
nicht für den Hausbedarf, und da mußte es endlich ein energischer
Gemeindevorsteher durchzudrücken, daß das Gemeinde - O e d -

lllnd zur Nutznießung an die Dorfgenossen aufgeteilt würde.
Bon vier kräftigen Ochsen gezogen, brach der Eisenpflug die

knorrige Heidescholle, und an Stelle der Wacholderheckeu wogten
bald goldene Aehren im Winde,

Dem kalten und feuchten Lehmboden wurde iu zwei großen

Systemen durch Drainagen das schädliche Wasser entzogen,
und bald hatte jede Familie Brot genug, Scheune und Stall

erwiesen sich bald als zu klein und wurde,: mit den Wohn¬
häusern nach und nach erweitert und vergrößert, Kein einziges
Gebäude blieb unverändert, und aus den allen Gartenbäumen

hervor ragte bald ein anderes Dorf mit neuen Ziegel- oder
Zintdächern über behäbigen Anwesen,

Der Krieg selbst wurde trotz schwerster Opfer au Blut und
Gut leidlich überwunden, aber der errungene wirtschaftliche und

soziale .Hochstund brach doch zusammen, als auch der Eifelbauer
zum Papieimillioiiär wurde. Mit Mühe und Not wurde noch
die Hauptstraße verbessert und der Anschluß an die elektrische
Ueberlandzentrale hergestellt, jedoch ist heute die große Mehr¬

zahl der Nur-Bauein ohne Handwerk oder Nebenverdienst be¬
reits wieder herabgesunken zun, eigenen Tagelöhner wie vor
Jahrzehnten, der die eigene Arbeit und die seines Viehs gar

nicht berechnen darf. Meinem Fiühjahrsbeitrag „Grau in Grau"

im Eifelvereinsblatt könnte »nd müßte ich heute noch manches

erschütternde Beispiel der N o t hinzufügen. Die Eifel selbst kann
ohne äußere Hilfe bei weitem nicht das halten, was sie zuletzt
erreicht hatte. Möchte auch der wiedererstarkte Eifeluereiu im
Jubeljahr seines Blattes hier moralisch und praktisch etwas

helfen tonnen zu Wiederkehr der gute» Zeit im Eifeldors.

pllimxenplisnologie in <l«r Cile».

Von Dr. L, Nahn, Köln-Radeithal.

Je mehr wir dem Frühling entgegengehen, um so mehr deute
ich an eine mehrstündige Autofahrt, die ich am 12. April vorigen

Jahres in die Eifel unternahm. Die Umgebung von Köln
prangte schon lange in reizvollem Blüten- uud Bläiterschmuck.
aus ccu wieder ergrauten Weißdornhecken heraus, uon den neu
belebten Bäumen herab erklangen melodievoll die Lieder der aus

dem Süden nngctommenen gefiederten Sänger! Drosselschlag und
Fintenruf »nd aus lustiger klarer Höhe verlauteten jubelnde

^erchentriller! Die Umgebung der 17, Kilometer südlicher ge¬
legene» Stadt Brühl wies eine »och vorgerücktere Vegetation
auf, die Belaubung der einzelnen Bännie zeigte fich dichter uud

selbst in Nähe des einige Stunde,, eutferuten, >,'>ll Meter hoch ge
legcnen E»stirchens mertte ma» nur eine schwache Vegetations¬

abnahme. Dagegen drängte sie sich deutlich iu der Umgegend
oon Miinsteicifel, 2',<! Meter hoch, auf.
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Je höh« von da ab die Straße anstieg, »m so mehr verän¬
derte sich das Vegelntionsbild, Die Straßenraine waren de»
>n> von dem weißen Blütenmeer der Schlehe, ?run„8

5pm<'5<i, welche im Kölner Gebiete schon seit Wochen abgeblüht
war. Da? Grün wurde nun immer spärlicher, dos Gelände ver¬

lor nach und noch den Frühlingocharatter und wurde öde. Hie
und da zeigten einine junge, der Sonne sehr exponierte Birken
neue, kümmerliche Blaltgebilde, hie und du hcranblühender
Huflattich, !u8!lil^<> la/tui-Ä. und auf der graugrünen, uoch

winterlichen Rasenfläche streckten einige wenige dürftige
Exemplare uon primula veri,», der beliebten Schlüsselblume, ihre

kargen Blüten zur Höhe. Die am Wegrand in großer Menge

gehenden Ginsterbüsche, ^i>:>rtiuin ^«'p-irium, die durchfahrencn

Waldungen waren noch in völliger Winterruhe, alles blutt und

blind. Trotz Hellem Sonnenschein empfanden wir die taltcrc
Temperatur'der Hochebene fehl, scharf strich der Wind über die
kahlen, hie und da mit ungewöhnlich hohen Wacholderbuschen

bestandenen Höhen, über die im gleitenden Flug ein Raubvogel
schwebte. Nirgends Vogelgesang! — Ueber den jähen Wechsel im
Landschaftsbild war ich betroffen und vergaß, daß die so öde und
kahle Eifel bei vorgerückterer Jahreszeit eine hochinteiefsanle

Flora und Fauna darbietet.
Die Vegetation im zuletzt gekreuzten Gelände, den be¬

kannten höhen um Esch und Junkern <h, zeigte Köln
und Brühl gegenüber eine Verspätung von rund ll Wochen, da¬

bei handelt 'es sich um Erhebungen von nur L",!l—,'',''N Meter und
u>n die geringe Entsernung von rund l!,', bis ?,'> Kilometer Luft¬
weite.

In den zeitlichen Lebensäußerungen der Pflanzen spiegelt
sich das jeweilige Klima ihrer Umgebung auf das Genaueste,

Die Wissenschaft, die sich mit der Beobachtung und Verwertung
b'escr zeitlichen Lebensäußerungen befaßt, heißt Pflanzen-

p h n noloqie, fie hat hochinteresfante wertvolle Ergebnifse ge-
^'Ugt, auf die wir hier nicht näher eingehen können. Nicht jede

Pflanz ^,^>, ^ zu phänologischen Beobachlnngen. auf dem

^ege praktischer langjähriger Forschung wurde ermittelt, welche
Pflanzen hauptsächlich hierfür in Betracht kommen. Wir nennen
nur einige und solche, die überall vorkommen und „lochten dam,t
^u pflanzen phänologifchen Beobachtungen , m
^ > lelgebiet anregen, Es dürfte kein Mittelgebirge uorhan-

^°" sein, das solche pflanzenphänologischc d. h, klimatische Un-
berschiede auf so engem Räume aufweist, wie unsere liebe Eirel,
besonders in der erwartungsvollen, spaunungsreichen Frühliugs-

ä°it, in der die Bäche rauschen und die Knospen sich entfalteten,
um Blätter und Blüten und später Früchte zu gebären. So ist

^m Beispiel nach genauen 4 jährigen phänologischen Beob¬
achtungen von Apotheker A, Kreuzberg in Bonn die un¬

mittelbare Umgegend von Ahrweiler gegenüber der nur

^> Kilometer entfernten von Adenau im Frühling um -!
lochen voraus!

., Die Vegetationsunterschiede zwischen den einzelnen Distrikten

>>nd am grüßten im Vorfrühling, sie weiden geringer in des

^"zes Mitte und gleichen sich oft aus oder kehren sich um im
Vochsommer,

Ich will ein kurzes Beispiel anführen. Das seit Jahren in

.^"alogischer Hinsicht genau erforschte N ürnbcr g ist im Vor-
Nuhling gegen die rund lüW Kilometer östlicher gelegene süd-

lussisch..' Station Um an l^,I.'> n, N,) um 1« Tage voraus, im

^'llfrühling aber nur ,. Tage; zu Beginn des Sommers kehrt
uch das Verhältnis um. Uinan ist dann bereits 2 Tage vor
-Nllnberg, im Hochsommer sogar ,'< Tage!

. Es gehört etwas Uebung und etwas Genauigkeit dazu, um
""artige Beobachtungen mi't Erfolg anzustellen, jeder Tourist

"«mag der Pslanzenphänologie zn dienen,zur Durchforschung der
Skalen Gebiete dürfte der Lehrerstand am ehesten berufen sein,

^" die Fiühlingobeobochtnng in der Eifel kommen folgende
Phasen in Betracht,

" lV, H. rste Bio»e«c">U5 ilippoc->«l-»N»,i', R 0 st I N st N » ! e

l'i n/ "^' Fläche sichtbar
>'">' ,,,' '^^^ !ir<>züu!-ls!l!, Stachelbeere, erste Blute
''! I,. ^'^" 'Ukiun;, rote ^ohan»ec!beere, erste Blute
'^ >V, 8elu!-> »ll,», Birke, ftnubl

Ü1, IV, 8«lul» -»In», Birle, erste Bluttoberflnchc fickstbn,
!!) IV, primu« -ivium, Tüsttirschr, erste Blüte

20. IV. ?runr>ü «pinn«i>, Z ch ! e !> e, Schwarzdorn, erste Bliile
2^!, IV, ?lunu« Oel->8li8, Hnuertirsche, erste Blüte
'^. IV, P,!U« cummuni«. Birne, lrst? Blüte
^4, IV, I?°!su8 8ilv2iic2, N otbuche, erste Blntlu erstäche sichtbar
29 IV, ?iru8 ^-»Iu8, A Pfe!, erste Blüte

2, V. yuercuü pecluncull»!-», Tlieleiche, Blntloberflllchr
sichtbar

3. V. !^2su8 8i^»licZ. Rotbuche, viele Ttümme grü», Wald
grün

3. V. 8>rins2 vulgl!i-i8, Rn gel che», auch Flieder gennm«,
erste Blüte

7, V, ^e8cu!u8 lkippucu8t->nuin, R u st t a st n >l i r, erste BIme
1s>. V, Cr-rwegu« Oxv-rc-intbi», W e i st d o r » , erste Blü>e
>3. IV, Zp-o-tium «cop-ii-iüm, Ä' e s e n g i u s! r r, erste Nlüie
!4. V, l)uercu8 pe6,mcuw!2, Hochwald oüer viele 3tni»>ne

grün
i.'i, V d^t>8„8 I.-»burl>um, Goldregen, erste Blüte
lt!, V 8arbu« °>ueup«>li2, Ebereiche, Bugeloeere, erste Blüte
l<5, V, 82mr>ucri8 nizlll,, H u l I » !> d e r, nucki ^lieber geilanui,

erst- Blüte
2X, V, 8ec->!e cerealc bib rnum, W i N t e r r o g g e !i, erste

Blüte

2!>. V, /^lrnp-! 8el!->c nun-!. Tollkirsche, erste B!ü,e,

Die beistehenden Kalendcrdaten zeigen das mittlere Er-
scheinuiigsdatum für das !u Dezennien phäiiologisch näher er¬
forschte G ieße n an.

Die Beobachtungen sind an normalen, freistehenden Pflan¬

ze!! eines normalen, durchschnittlichen Standorts anzustellen, aus¬

zuschließen sind Pflanzen an ausuahmsweise günstigen (Spalie¬
ren, Hlluswänoes oder ungünstigen (z, B, durchaus beschatteten
oder zu feuchten) Standorten. Es ist nicht unbedingt nötig, die
Beobachtungen auf alle angeführten Arten zu erstrecken.

Durch Vergleich der einzelnen Beobachtungen erzielen wir

ein pflanz^nlchänologilches d, h, Mmatologisches Bild des Eisel-
terrains, wie es besser weder durch Thermometer, Barometer,

Hygrometer noch sonstige physikalische Instrumente gegeben wer¬
ben kann. Wir können berechnen, um wie viel Tage der Ort A

gegenüber dem Ort B vor oder zurück ist, die tliinatologischen
Bilder gewinnen dadurch Leben und machen Freude, Wer sich
ganz in d.m Dienst der Pflanzenphänologie stellen will, möge

fich an Herrn Prof, Dr, Egon Ihne in Dnrmstndt wenden,
dem die phänologische Wissenschast ungemein viel verdankt. Er
wird no,i demselben die Schemata für die totale phänologische

Beobachtung, also bis zum Minier hin. erhalten. Derselbe wird
die Beobachtungen unter Nennung des Neovachternamens all¬

jährlich in den „Arbeiten der Landwiitschllftstammei für Hessen"
veröffentlichen,

Anmcrtmil, der Schliftleitung: Beobachtungen mit Beob¬

achtungsnamen iil obigem Sinne bitte ich, mir aus kundigen
Leferkreifen einzusenden, die ich dann dem Hein, Verfasser zur
Bearbeitung sür das Eifeluercinsblatl zustellen werde, Zender,

.^l ^l ^» ^l.< ^ ^l.< ^>»^» >^ >" >" " -" ^ ^ ^ ." '" ^ ^ ^ ^ >"

Das Litelveleinsmuleum im Jahre ly2H.

Von Konservator Pete! hörter, Mayen.

Dos Museum wurde im vergangenen Jahre von 5?9!> Per¬

sonen besucht. An Eintrittsgeld wurden !!N Psg. a Person er¬
hoben uud für Schüler 1« Psg, Mitglieder des Eiseluereins

zahlten die Hälfte obigen Betrages und die Mitglieder des
Mayener Geschichts- und Alterlumsnereins gehen ganz frei. Auch
in, vergangenen Jahre tonnten den Sammlungen wieder viele

gute Stücke zugeführt weiden. Den meisten Zuwachs erhielten
die im unteren Räume ausgestellte» Bodenfunde aus noriömi-

fcher, römischer und fränkischer Zeit. Genannt sei hier das
Grabinventlll von zwei fiührömischen Hügelgräbern aus dem

Mayener Stadtwalde, Dann brachte die Aufdeckung eines ger¬
manischen Gräberfeldes aus dem letzten vorchristlichen und dem

eisten nachchristlichen Iahrh, am Amtsgeiichtsgebäude in Marie»
viele gute Fundstücke, Es fanden sich 28 Gräber mit zum Teil

reichen Beigaben. In einzelnen Gräbern fanden sich außer der
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Aschenurne noch mehrere Gefäße und 3 bis 5 Bronze- und Eisen-
fioel,!, In einem Grab wurden Lanze und Schildbuckel und in
einem Kindergrab 8 Gefäße und eine Rassel von ilindei Form,
wie ein VaN, gefunden.

In einzelnen Gefäßen fanden sich verbrannte Tiertnochen,
welche als Opfer auf dem Scheiterhaufen mit verbrannt wurden.
Die meisten Gefäße sind von der Hand, ohne Drehscheibe hei¬
gestellt, doch tamcn auch Diehscheibenarbeiten vor. In einzelnen
Gräbern fehlte jede Beigabe, oder diese waren durch den lang¬

jährigen Ackerbau zerstört.
Für das erste Obergeschoß wurden zum Teil erworben, zum

Teil geschenkt, für die kirchliche Kunstabteilung ein St. Antonius,

eine Pieta und ein Christus an der Maitersaul«, alle aus dem
10. Iah:h, stammend, ferner ein recht seltenes Stück, ein Ehri-
stustupf, etwa dem 12. Iahrh. angehörend, aus Vasaltlava. Er
wurde in dem Fundament eines alten Hauses in Mayen ge¬
funden. Dann wurde erworben von Kunstmaler Drcwes ein

Oelgemalde, darstellend eine alte Malfelder Bäuerin in ihrer
früheren Tracht, ferner ein Porträt aus dem 18. Iahrh, (Oel-
bild) und eine kleine eiserne Kanone und noch mehrere kleinere
Sachen.

Für das zweite Obergeschoß wurden erworben 2 alte Tische

und ein Easchiant aus Eichenholz. Geschenkt wurden viele kleine
Gebrauchsgegenstände, welche in den Eifelzimmein Aufstellung
fanden. Alle genannten Gegenstände stammen MS der Eifel.

1. Dr. Nikolaus Nömmels, Die Eifeler Eisenindustrie im

1». Jahrhundert. „Aus Natur und Kultur der Eisel". Heft 7.
Herausgegeben vom Eifelueiein, 1924. 1U8 S. Hübsch broschiert
und mit 22 guten Abbildungen versehen. Preis 2,25 Mt, für

die Mitglieder des Eifclnereins, zu beziehen durch Schatzmeister
Di. Vonachten, Aachen, Easinosti. 15.

Mehr als je schaut der Eifeler heute nach Neidienstmöglich-

teiten aus und verfolgt darum nicht ohne «ine gewisse Wehmut

den Niedergang der bodenständigen Eisenindustrie im vorigen

Jahrhundert, die manche abkömmliche Arbeitskraft lohnend be¬

schäftigte. 18LU gab es noch 17 holztohlenhochüfen in der Eifel,

l8U9 nur mehr 7. Für die 43 Hütten und Hämmer der Eifel

bedeutete so das Zeitalter des Fortschritts den Gang zum Nuin.

Daß der Verfasser gerade diesen Zeitabschnitt herausgriff, macht

seine Arbeit nach den bisher vorliegenden mehr allgemein-ge¬

schichtlichen bzw. familiären Veröffentlichungen (z. V. Hashagen

und Virmond) besonders bemerkenswert. Außer dem tatsäch¬

lichen Hergang weiden vor allem die Gründe und die Auswir¬

kungen der angedeuteten Entwicklung ausführlich, verständlich

und lehrreich behandelt. An einen Abriß der Vorgeschichte der

Eifeler Eisenindustrie bis zum 18. Jahrhundert schließt sich eine

Uebeisicht der natürlichen, technischen und organisatorischen

Grundlagen für diese Industrie. Der 3. Hauptabschnitt führt die

tatsächliche Entwicklung von 1815 bis 1896 fesselnd vor, und die

nächste Abteilung geht auf noch größerem textlichen Räume den

Gründen des Verfalls nach hinsichtlich Rohstoffnersoigung. Vei-

arbeitungspiozeß. Verkehrs- und inneren Schwierigkeiten.

Schließlich weiden auch die Versuche zur Einführung einer Fer-

tigindustrie beleuchtet. — Wer sich mit Wirtschafts- oder sozial¬

politischen Fragen der Eifel in Gegenwart oder Vergangenheit

befaßt, und das sollte heute mancher in Amts- und Priuatstube.

der wird an dem gutgeschriebenen Weilchen des Neußer han-

delslammeisynditus (mit reinem Eifeler Vlut in den Adern)

nicht vorbei tonnen und es auch mit Freude und Nutzen durch¬

arbeiten oder -lesen, denn der sogenannte wissenschaftliche Appa¬

rat ist auf kleinstes Ausmaß zurückgedrängt, was auch nichts
schadet. Anstelle davon sehen wir 22 wohlgelungen« Abbildun¬

gen aus dem Werdelllln» des Eisens in der Eifel bzw. höher¬

stehenden kunstgewerblichen Erzeugnissen heimischer Weilstätten,

Dem vor einigen Monaten leider schon neistoibenen Künstler

Günther aus Gemünd muß man besonderen Dank wissen für diese

so recht anschaulichen Vildbeignben, Die hierdurch erforderliche

Verwendung von Kunstdruckpapier bedingt eine besonders sorg¬

fältige technische Behandlung, die der Druckerei Ehie macht. —

hoffentlich ist dieses zweite wirtschaftliche Heft „Aus Natur und

Kultur der Eifel" (nach dem „Tuffsteinhandel") für unsern hoch¬

geschätzten Eifelverein der Ucbergang zu weiteren wirtschaftlichen

und sozialpolitischen Veröffentlichungen über das Eifelgebiet!

Dr. jur. Peter Vlum.

2. Georg Kölscher: Das Buch vom Rhein. Den ur¬
alten Glauben der Menschen, heilig und heilend sei das fließende
Wasser der Quellen, Bäche und Flüsse, hat am längsten der
Rhein bewahrt. Ei nahm im Glauben dei Altvordeien die
Qualen, die feindliche Dämonen übci Leib und Seele brachten,
reinigend, erlösend hinweg. Ihn sah man seine Wellen daher-
wülzen mit einer Ehrfurcht, die nie erloschen ist, ja heule, wo

sein Deutschtum bedroht ist, stärker als je ans Herz greift, so daß
er uns als Vymbol uatcilandijchen Empfindens uocrhaupt er¬
scheint. Zu den Weiten, die unsere Rheintieue begründen und
stalten, geholt hüljcheis „Buch vom Inhein". Als besinnlichei
Wanderer hat ei die Landauen, um ein Nurdeiflei Wort zu ge¬
brauchen, von den Quellen bis nach Hoet von Holland durch¬
streift, gen«ssen und durchsoischt, hat das geographische und ge¬
schichtliche W«rden des Rhemgebiets, das geistige und künstle¬
rische Leben erkundet und auch den technischen Bingen die ge¬
bührende Rücksicht gegönnt. Ein Füllhorn von Wissenswertem
gicsit ei über den Leser aus. Rui die Sagengeschichte hat er
kurz gestreift, mit Recht, denn welchen Umfang winde nicht das
schon iccht dicke Buch angenommen haben, wenn all die zahl¬
losen Mären und Legenden hineingearbeitet worden wälen?
Zlluncits „Rheinische Sagen" bieten schon zwei stattliche Bände.
Einen Fehlei, in den leicht ein Herold des Rheins verfallen
könnte, hat der Verfasser vermieden, die andauernde Begeiste¬
rung, die leicht ermattet. Ruhig und schlicht, aber mit innerer
Wärme verfolgt er die Wunder des heimischen Stroms. Von
den Quellen an gleiten mii an dem bunten Leben dei Strom-
ufci und dei Nebenflüsse entlang und genießen lesend, was
unser Auge einmal ergötzte. Zur Auffrischung der lieben Er¬
innerungen dient auch der reiche Bildelschmuck, Einige dei Nach¬
bildungen von Gemälden wie die dei gai glatten von N. von
Astudin sind vielleicht nicht nach jedclmanns Geschmack. Als
einen besonderen Vorzug des Buches betrachte ich die Einschal¬
tung seltsamlichei und humorvoller Dinge, von denen wir einige
hier wiedeigeben wollen, um den Reichtum des Buches zu zeigen.
Vergnüglich ist zu lesen, wie im vierten Dezennium des 19, Jahr¬
hunderts das Hotel Disch in Köln einen Aufstand erregte, weil
es einen Portier mit einem Karren an die Dampferlandestelle
schickte. Wir belächeln den Ausspruch Schillers, dessen Aufent¬
halt in Mannheim und seine Unterstützung durch Frau Anna
Hölzel uns reizvoll geschildert wird, „bei einer ewigen Verbin¬
dung durch Heirat dürfte Leidenschaft nicht sein". Mit Wagner
weilen wir in Viebiich und wohnen der Geburt der Musik zu
der Dichtung der Meistersinger bei. Küstlich ist die Schilderung
dei drei Abendessen Scheffels und Riehls im gastlichen Noppard.
So weiden uns allerhand Humoie gereicht bis zur Schifferbürse
in Ruhrort.

Der Verfasser beginnt sein Buch mit der Schilderung einer
Dllmpfelfllhit auf dem Mittelrhein im Rosenmond des Jahres
1823. Keine Fröhlichkeit, kein Gläsertlingen. kein Gesang wie
ehemals! Bei Obeiwesel öffnen sich giaue Woltensacke. Wie
düstei und tilluiig die Gegenwart! Doch bei Noppard ueigoldet
die Sonne wieder Strom und Berge. Neue Hoffnung steigt auf.
Höl,chei gedenkt des Schopenhauerschen Worts, wonach nur der
Wechsel beständig ist. Vertrauen mir dem Frankfurter Philo¬
sophen und danken wir dem Verfasser, daß ei uns auf die Er-
füllung cinei Sehnsucht hinweist, die sein schönes Buch in uns
"weckt hat. Prof. Schürmann.

3. «Die Geele Vox", von R, K a u I i tz-N i ed eck Verlan
Fontane u. Eo.. Berlin.

Goethe's zweimaliger Aufenthalt im kuifüistlichcn Trier des

Jahres 1792 bildet den Gegenstand des hübschen Büchleins,
Goethe wohnte damals, wie wohl zweifellos feststeht, in Triei

in del Domfreihof Nr. 2 neben dem Regierungsgebäude ge¬
legenen Kuiie des Oberchorbischofs von hacke. Sie hat in spä¬
terer Zeit im Voltsmund wegen des gelben Tolanstnches den
Namen „Die Geele Vor." erhalten.
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Die Verfasserin hat es verstanden, die politischen und kul¬
turellen Zustande des damaligen Tliei an Hand fleißiger und
zuverlässiger örtlicher Studien anschaulich zu schildern. Goethes
lebhaftes Interesse wandte sich trotz der Wirrnisse des Krieges.
«>° in Trier sehr fühlbar in die Erscheinung traten, alsbald
den Studien und zwar namentlich denjenigen der römischen Vau-
len der alten Kaiserftadt und ihrer Umgebung zu. Eigenartiger
-Uieife berührten ihn die mittelalterlichen und späteren Bau¬
werke nur wenig. Unter den von ihm besonders beachteten
Denkmälern befindet sich namentlich die „Igeler Säule", mit der
stch Goethe auch in späteren Jahren noch sehr lebhaft beschäftigt
lM. Sein örtlicher Führer in Trier war der damalige Haus¬
lehrer I. H. Wyttenbach. der in späterer Zeit noch mit Goethe
" engster Beziehung stand. Wyttenbach war ein geborener Eife-
ei aus Bausendorf. Leine vielseitige Bedeutung ist. wie Kau-

Utz-Niedcck richtig hervorhebt, leider nicht allgemein genug be¬
kannt. Ueber seinen Werdegang und sein Wirten erfahren wir
aus dem Büchlein manches Wissenswerte.

Die Anwesenheit des Herzogs Carl August von Weimar, der
>n dem prunkvollen Kloster Maziminen in Trier untergekommen
war. brachte es mit sich, daß Goethe auch mit den Klosterinsassen
>n Berührung kam. über deren Tun und Treiben die Kaulitz-Nie-
°eck sche Lchnft uns manches berichtet. .
. Die ausführliche Anführung der anläßlich der Goethefei«
!>' Trier im Jahre 1898 entstandenen lokalen Controversen über
Goethe'L Weltanschauung hätten wir gerne als entbehrlich ver¬
mißt. K f m.

,,,, 4. Hundert Jahre Rheinische Malerei von Wa lter Coh en
l?«nn, Fr. Co Yen), deren Anschaffung wir bestens empfehlen
lunnen. berührt auch die Beziehungen der alteren Landschafts¬
maler Düsseldorfs zur Eifel. Cohen bezeichnet es als das blei-
uende Verdienst K. Fr. Lessing's, daß er die Eifel für die Rhei-
"We Malerei und mit ihr eine Intimität entdeckte, wie sie am
Ehesten K. D. Friedrich und gewisse Dresdner Maler in die

^llnd,chllftsmllleiei des 19. Jahrhunderts einfühlten. „Die Eifel
lt die andere Leite der Rhcinprovinz, die herbere und unzugäng¬

lichere." Vis auf Lechllus, der dort Wahluerwandtes fand, hat
l'e immer wieder die rh. Landschaftsmalerei befruchtet.
« Unter den vortrefflichen Abbildungen finden wir als Neu-
"w°lbung 1922 Lessing's grandiose „Eifellandfchaft" l°tzt im
^esitze der Karlsruher Galerie. Es ist unbekannt, welches Eifel-
mutiv Lessing in diesem Bilde behandelt hat. — Wir bedauern
°e> dieser Gelegenheit, das, es an einer eingehenderen und zu-
aminenfllssenden Behandlung der Beziehungen der alteren Dus-

Mdorfer Lchule zur Eifel leider noch völlig fehlt. — Vielleicht
«gen diese Zeilen zur Behandlung der Frage an. K f m.

.,.. 5, Im Verlag Kurt Schröder. Bonn, erschienen vor
.«^? >m Neudruck 45 der 8l> Stahlstiche von Frommel. Verhas

und Alt. die dem von Limrock bearbeiteten 8. Band der Samm¬

lung „Das malerische und romantische Deutsch¬
an d" beigegeben waren. Die Stiche sind von den Ursprung-

Men Platten gedruckt, erreichen aber hier eine noch bessere
Antung als in dem Buche, die erzielt wird durch die neue blaue
«°°i braune Tönung und den breiten weißen Rand der emzel-

>eul

^n „Rhein" vom Mllw"bls"zuV Lahn"" d"enV>Rhem" nördlich der
"nninundung" (dabei Lauch. Andernach) und die Gebiete von
v-ucosel. Nahe Ahr und Eifel" (Olbruck, Vlanlen-
Wm. Kronenburg, Dorf und Schloß Altenahr. Eltz. Gerolstein.
Ae°eagen) zum Inhalt haben. Preis jeder Mappe 14. m
"inen 1? Mt. Nick. Mayen.

»»«^ ? nzinger u. Hansmann. Aus Deutschlllnds Ver-
??,' »lnhert. Enzinq«. Aus Deutschlands jüngst« Vergangenhe't.
^ldenbourg, München, gbd. ?.8ll u. 3.99 Ml.) ^ ^ ^
in m ^ namhafte Schriftsteller im 1. und 36 im 2 Band gaben
ml^, Öligen aus ihren Werten ein fortlaufendes Bild der Ent-
«mlung unseres Volkes von den Frühtagcn seiner Geschichte an

...'n die lebendme Geaenmart immer angenehm unterhaltend.bnl> > ^ leuenuigc wegenwllll, immel u,>u<^,^^,,l «...^^«..>.,.^>

stem '< Micht volkstümlicher Fassung, oft so spannend darge-
,,",'.'. °ah man bedauert, nicht den ganzen Roman weiterlesen

iel,^"^"- Mancher Leser wird sich anregen lassen, die unter
u? c^elle genannten Werke der Verfasser in ungekürzter Form

ste^°"?< 3U neh'men. Deren Liste umfaßt neben alteren Mei-
5)ll«l^O'chtlicher Schilderung wie Alezis. Dahn. Freytllg,
Fronn ^^l> Ccheffel auch Erzähler unserer Tage wie Bloem
lluck'^"^°"°el-Mazzetti. Lienhard. W. Schäfer. Ver reten sind
Ei^,^ ..Zeidinands mit Auszügen aus ^lfahlbuig" und der
'"'elelzahlung ..Normannensturm". Hans Werder mit «in« sei¬

nem Roman „Im Burgfrieden" entnommenen Beschreibung der
Burg Eltz und mehrfach Clara Viebig. Nick. Mayen.

?. Wilhelm Teils dramatische Laufbahn und politische Sen¬
dung. Von Wilhelm Widmann. Verlag von F. Fon¬
tane u. Co. Berlin LW. 68. Preis geheftet 4.59 Mt., in Ganz¬
leinen 6.59 Mt.

Vielen von den Tausenden, die vergangenen Sommer die
Tellspiele in Malberg besucht und an sich wahrgenom¬
men haben, wie Schillers Dichtung in Tagen schwerer Bedräng¬
nis das deutsche herz bewegt, die Liebe zum Vaterland und
den Drang zu Einigkeit und Freiheit stärkt, wird der Hinweis
auf obiges Buch willtommen sein. Es gibt eine Uebersicht über
die zahlreichen Bearbeitungen der uralten Telljage, von dem
147? erschienenen Tellenlied an bis zu den neben Schillers Schau¬
spiel und Rossinis Oper sarb- und kraftlos wirkenden Schöpfun¬
gen jüngster Zeit, es befaßt sich besonders eingehend mit den
Aufführungen des Schiller'schen Teil in aller Welt, auf Hof-,
Natur- und Puppenbühnen. Malbergs Ruhm scheint noch nicht
nach Berlin gedrungen zu sein, es hätte neben dem badischen
Otigheim als Stätte ländlicher Schauspieltunstpflege ermähnt zu
werden verdient. N i ck.

8. Die Bonner Jahrbücher, Heft 129 Bonn 1924, behandeln
die Rekonstruktion der römischen Billen von Nennig und Flie -
ßem. Dr. Hermann Mylius kommt bezüglich der Villa in
Fließcm zu folgendem Ergebnis:

„In ihrer Gesamtheit ist die Villa, das Haus des allmäh¬
lich reich gewordenen Gutsbesitzers, innerlich verwandt mit der
Villa von Leutcisdorf, bei der das aus einer kleinen Villa von
gleicher Frontlänge allmählich entstandene Gebäudetonglomerat
schließlich hinter einer unorganisch vorgesetzten riesigen Poiticus-
fassade von fast 119 Meter Länge versteckt wird. Der Kernbau
von Fließcm ist ein Gutshaus von bescheidenen Verhältnissen,
das sich jedoch mit seiner Ausstattung und in seinem künstleri¬
schen GesllmtllULdruck als Haus eines echten Römers ausweist
und auf einer erheblich höheren Kulturstufe steht, als die bäuer¬
lichen Anlagen gleicher Fassadenlänge. Es wird dann durch
verschiedene Umbauten erweitert und namentlich durch Mosait-
böden reicher ausgestattet; schließlich erhält es nach der Tal- und
Sonnenseite zu eine ansehnliche Luzusfassadc, die eine Ergän¬
zung der Hauptfllssllde notwendig macht, während die Ostfront
ihres ehemaligen FassadenchllillklelL entkleidet wird."

Die Villa ist bereits im Eifelvereinsblatt, 29. Jahrgang
Nr. 19, von Dr. Paul Steiner sachtundlich behandelt worden.

Kfm.
9. Das im Verlage der Gebr. Doepgen, Euskirchen er¬

schienene Adreßbuch für die Kreise Euskirchen. Rheintmch und
Schleiden 1824 ist für die Landwirtschaft, Industrie, den Handel
und das Gewerbe dieser Kreise von Wert. Ueber die Bedeu¬

tung dieser Berufe in den Kreisen unterrichtet eine von Fach¬
leuten geschriebene Einleitung.

Das Adreßbuch hat von seinem praktischen Zwecke abgesehen,
geschichtliches Interesse, da die Schulen, Anstalten usw. der
Kreise und Gemeinden in demselben ausgeführt weiden. Die
Ausstattung ist mustergiltig. Kfm.

Anmerkung. Der Abschnitt „Das Vifelland in der

Presse" mußte leider wegen Raummangel zurückgestellt weiden.
Zender.

O.-G. Zülpich. Die Ortsgruppe versammelte am 2. Febr.
d ^ ihre Mitglieder zur Generalversammlung. Der stellv. Vor¬
sitzende P. Kammerscheid, erstattete den Geschäfts- und
Kassenbericht. Da der bisherige Vorsitzende. Bürgermeister
Mclchers sich infolge Arbeitsüberlastung außerstande erklärte,
eine Wiederwahl annehmen zu können, wurde Herr P. Kam¬
merscheid zum Vorsitzenden gewählt. Ferner wurden in den
Vorstand gewählt die Herren: I. Adams, 2. Vorsitzender, Fr.
Gcmmeker, Schriftführer, K. Weißwciler. Kassierer. Als Bei¬

sitzer fungieren die Herren: Dr. Meystädt und P. Pesch. Den
Wandeillusschuß bilden die Herren H. Honnef, Heim. Iunlers-
dorf, P. Pesch und K. Kolter. Nach Tätigung der Wahlen
fetzte die Versammlung den Mitgliederbeitrag auf vorläufig 2.—
Mt. fest! um die Vcreinsbedüifnisse zu bestreiten, wird im Juli
ein weiterer Beitrag von 3.— Ml. erhoben weiden. Durch die

Staffelung des Beitrags soll allen Vifelfreunden Gelegenheit
gegeben weiden, dem Verein beizutreten. Um ganz besonders
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auch die dem Verein »och fernstehend«: Jugend zu interessieren
»nd einen kräftigen, lvanderfreudigen Nachwuchs heranzubilden,
wurde die Gründung einer Jugendgruppe in Aussicht genommen.
In den jungen beulen soll ein freudiger, vernunftgemäßer Wan¬
dertrieb geweckt werden. Darum sind in dieser Wandergruppe,
deren Gründung und Teilung Lehrer Pesch übernehmen wird,
alle willkommen, die gewillt sind, mit offenen Augen unsere
schöne und eigenartige Heimat rennen und lieben zu leinen.

O.-G. Eustilchen. Ihre diesjährige gutbcsuchle Generaluer-
sainmlung halte die hieftge Ortsgruppe am Sonntag, den 11.
Januar nn Joisten'schen Saale. Der Vorstand wurde einstim¬
mig wiedergewählt, was auf die ruhige aber stetige Auf¬
wärtsentwicklung der hiesigen Ortsgruppe, deren Zahl bald an
die 300 heranreicht, beweist. Im abgelaufenen Jahre wurde
recht eifrig gewandert, mit zunehmender Teilnehmerzahl. Eine
der Ortsgruppe angegliederte Jugendgruppe ist in stetigem Wach¬
sen, pflanzt also schon in die jungen empfänglichen Herzen die
Wunder- und heimaiideale. Vichtbildei-Norträge und ein Hei¬
matabend stehen noch auf dem dieswinterlichen Programm. Alles
,» allem daif gesagt werden, da« die Bestrebungen des Eifel-
uereins hier aufs beste gepflegt, und auch von weiteren Kreisen
immer mehr gewürdigt und 'unterstützt werden. (Mittlerweile

hat geplante Heimatabend bei ganz vorzüglich gelungenem
Verlauf stattgefunden. Die Schriftleit.)

O.-G. Essen-West e. V. Unsere diesjährige Jahreshaupt¬
versammlung fand am 21. Januar im Vereinsheim Maitldrun-
>,en l Becker» stüti. "Aach dem Jahresbericht des 1, Vorsitzenden
Herrn A m t r e u lz tonnte trotz der trostlosen wirtschaftlichen
Lage im Ruhibeziit die Tätigkeit im vergangenen Jahre gul
befriedigen' ebenso wurde der Bericht des 1. Tchatzm. Herrn
Jacobi zur vollen Zufriedenheit entgegengenommen. Nach dem
Bericht des Wanderobmanns Herrn Billdeis wurden im abge¬
laufenen Jahre 39 Tageswanderungen mit etwa 300 Teilneh¬
mern uiüernomme». Der Leiter der Jugendgruppe Herr Kunst
lerichiete über dieses auch hier wurde ein reger Wandeibetrieb
festgestellt. Trotz der ungünstigen Zeituerhältniffe tonnten an
^elllnstlllluugen 3 größere Feste gefeiert und außerdem 4 Licht¬
bilder-Vorträge und 1 musikalische Abende abgehalten werden.
Die ausscheidenden Vorstandsmitglieder wurden alsoann wie
folgt neu- bezw. wiedergewählt: 1. Vorsitzender: H. Amkrcutz,
2. Vorsitzender! E. Kunst, l. Schriftführer H. Oberlostamp, 2.
Schriftführer! R. Graßhoff, l. Schatzmeister: W. Jacobi, 2. Schatz¬
meister i Fr. Gebrnnde, Beisitzer die Herren: H. Grüne und h.
Hillemann. Als Beitrag für das Jahr 1927, wurden .',. - Rm,,
für jedes weitere Familienmitglied 2.— Rm. festgesetzt.

O.-G. Dortmund. In der letzten Monatsversammlung
hielt bei 1. Vorsitzende Lehrer Melles einen interessanten Vor-
lrag über „Olivin und die Olivindombcn des Dreiser Weiheis".
Einleitend zeigte der Vortragende in martanten Zügen die vul¬
kanische Eise! und schilderte sodann den alten Krater von Dreis
mit seinen einzigartigen Oliuinbomben, die in den Tuffen ein¬
gelagert find. Sie haben das Dörfchen weltbekannt gemacht. Die
Bedeutung. Bestandteile, Arten. Verwitterung, Verwendung und
Fundorte des Olinins wurden ausführlich erörtert. Reiches An¬
schauungsmaterial diente der Erläuterung. — Im gemütlichen
Teil der Sitzung verstand es Herr Rezitator Kiiether durch
seine musterhaften humoristischen Vortrüge die Zuhörer lange zu
fesseln.

O.G. Niederbreisi«,. Unsere O.-G. erwacht wieder zu regem
Vcreinsleben. In der Jahresversammlung vom 10. Febr. wurde
Paul Helm ecke zum Vorsitzenden, Lehrer Dünchem zum
Schriftführer und E. A. Dinget zum Schatzmeister bestimmt.
Alle li Wochen soll eine Wanderung ausgeführt meiden. Der
Abend brachte eine stattliche Zahl von Neuanmcldungen.

O.-G. Vüllingen. Unsere seit 1899 bestehende Ortsgruppe
c>cs Eiseluereins hat einen schweren Verlust in ihrer Geschichte
zu buchen. Am 14. Januar starb im Alter von «8 Jahren
der langjährige und vorbildlich rührige Vorsitzende, Herr Post-
ueiwalter a. D. R i l. Pfeiffer. Seit 1904 stand er an der
Spitze des Vereins, der ihm ans Herz gewachsen war. Der
Verstorbene, ein Sohn des früheren Bürgermeisters, Arnold
Pseisfer, hatte mehrere Ehrenämter in der Bürgermeisterei be¬
kleidet, er war u. a. Beigeordneter, Gemeindevorsteher und stellv.
Standesbeamter gewesen. Letzteres Amt hat er noch bis Ende
,921 bekleidet. Sein Hauptinteresse galt jedoch dem
A'^.-'.. -^^'.' ^"' " ""ch unter den veränderten politischen
Verhältnissen die Treue bis zu seinem Tode bewahrt hat. Mit

lciligt. Zu den Hauptversammlungen des Eifelveieins «schien
er fast regelmäßig. So nahm der Genannte noch im hohen Alter
von tt5 Jahren an der Hauptversammlung in Dann teil und es
bereitete dem alten Herrn damals eine besondere Freude, in
Gemeinschaft mit dem Schreiber dieser Zeilen mit dem Haupte
uorsitzenden noch bis nach Mitternacht alte Erinnerungen auf¬
frischen zu tonnen. Mii welch vorbildlichem Eifer er dem Ver¬
ein zugetan war, geht aus der Tatsache hervor, daß er sich
einen Tag vor seinem Tode noch mit Vcieinssachen beschäftigt
hat. Gelegentlich eines Ende November u. Is. hierselbft ge¬
haltenen Vortrages über die Luxemburger Lande und deren
früheren Beziehungen zum Büllinger Lande beteiligte der Ver¬
storbene sich mit großer Lebhaftigkeit an der Diskussion und all¬
gemein wurde hierbei das warme mit großer Kenntnis der Lo-
talgeschichte verbundene lebhafte Interesse bewundert, das der¬
selbe seiner engeren und weiteren Eifelheimat entgegenbrachte.
Mit ihm ist ein charakterfester, treuer Eifel- und Heimatfreund
dahingegangen, der uns unvergessen bleiben und in den Annale»
unserer Veieinsgeschichte weiterleben wird.

O.-G. Erkelenz. Das Geschäftsjahr 1924 war gleichzeitig
das Gründungsjahi der Ortsgruppe Erkelenz. Die Mitglieder-
zahl erhöhte sich bis zum Schluß des Jahres auf 71, ein Beweis
für die wachsende Anerkennung und Beliebtheit, der sich die
Ortsgruppe erfreut. Die Versammlungen am eisten Mittwoch
jede» Monats wurden regelmäßig abgehalien und waren durch¬
schnittlich von 40—',» Teilnehmern besucht. In Verfolgung ihres
Hauptziels, Weckung und Pflege der Natur- und heimatlieb.
durch Belebung und Förderung des Wandersports unternahm
unsere Ortsgruppe 9 Wanderungen. Der rührigste Wanderer
legte 200 Klm. zurück. Der größten Beliebtheit erfreuten sich
die Tageswanderungen mit durchschnittlich 31 Teilnehmern.
Die höchstteilnehmerzahl betrug 47>. Besonders reizende
Natuibilder wurden auf der Platte festgehalten und fan¬
den Aufnahme in dem eigens hierzu angelegten Album.
Die Zahl der Lichtbilder aus dem Jahre l924 beträgt 34. Der
Eifclvcrein Erkelenz vermittelte ,',1 Bestellungen auf das Eifel-
heimntbuch zu dem Vorzugspreis von 3,7,0 Mt.

O.-G. Daun hielt die diesjährige Heibst-Hauplversammluüg
im Hotel Gandner ab. Der Vorsitzende begrüßte die zurückgc
kehrten Ausgewiesenen und die neuen Mitglieder. Hierauf er¬
stattete er den Berichi über die Vereiustätigteit. 1924 wurden
zwei Schutzhüllen, 11 Steinbänke »nd mehrere Holzbänke neu
errichtet. Der neue Führer s ü r Daun und Umgebung
ist in »euer Auflage von 2000 Slück erschienen und erfreut siäi
bereits großer Beliebtheit. Der Vortrag des Lehrers Peters
aus Oberstadlfeld über Haus- und .Handzeichen wurde
mit großer Begeisterung aufgenommen. (Der Rest der Belichte
folg! in nächster Rr. Zcnder.)

O.-G. Solingen. Wanderungen: 22. März Eifgental, ?.l9
». Opioiden, Vrill. 28. März Gräfrather Waldungen, 2.15, Echlag-
bllum, Flocke. 27. März Mitgliederversammlung. 7>. Avril
Schwarzbach- und Angerbachgebiet, 0.47, Mühlenplatz, Bürling.
9. April. Ostelwllndeiung in die Eifel, ab 9. 4. 1.4« n. Münster-
eifel, Brill. Anmeldungen 10 Tage vorher. 18. April Lcich-
ünger Sandbeige, 2.1', Höhscheidei Denkmal, Stolz. 24. Apiil
Mitgliederversammlung. 20. Apiil Am Rhein entlang zur
Wuppermündung, 7.19 n. Hilden, Flocke.

O.-G. Köln-Mülheim. 29. Mäiz Tagesmandeiung, Hennef-
Rott-Obeipleis-Heisteibach-Niedeidollendorf. 12. bis 13. April
Osteifllhrl. Einzelheiten weiden besonders bekannt gegeben-
20. April Tageswanderung. Nicdcibleisig-VinrMch-'Gonneis-
doif-Bausenbeig-Hllchenberg-Biühl. Abfahrtszeiten in der Ver¬
sammlung und im Anschlag. 24. April Vortrag Mertcns über
Reuerburg.

«isel-Hciüiatlalendei,
"ur-Irier"
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^ Räumlich von uns getrennt, feierte unser allverehrter

Meund, Professor Ferdinand Schürmann, in der

traulichen Stille seines Tusknlums zu Caub am Rhein

nm?, April ds. Is. seinen ?U Geburtstag,

, Es ist nicht nur mir als den, Vorsitzenden, sondern

'Zierlich auch allen Mitgliedern des Gifeluerems ein

Herzensbedürfnis, dem um unserer Sache hochverdienten

Manne und lieben Freunde zu diesem Tage von Herzen

'Nück zu wünschen. ^ „

. Was Ferdinand Schürmann in unverdrossener,

langjähriger Arbeit für die örtlichen Interessen des

Elfelvereins in seinem früheren Wirkungsorte Düren

geleistet hat, bleibt dort nnvergesfen. Der Hauptverem

l't ihm für mehr als das zu Dank verpflichtet. Er

weiß die geistige Belebung zu schätzen, die ihm von dem
Meitig gebildeten Mann seit langem und bis zur

Stunde zu teil wurde, Gr dankt ihm für seine Liebe

Zur Jugend, die ihn im Gifelverein zur warmherzigen

Mitnahme an dessen Bestrebungen für die Schüler- und
Jugendherbergen geführt hat, , , _

^ Dankbar empfinden wir auch die Betätigung unseres

Mundes in anderen wichtigen Belangen der Gifel, wie

" der Förderung ihres ländlichen Bauwesens die ihm

> Anerkennung der zuständigen höchsten Staatsstelle

angebracht hat.'

c. ,, Wir sind beglückt, daß dem Gifelverein die geistige
ftnsche unseres lieben Siebenzigjährigen noch regelmäßig

" den Berichterstattungen über die Hauptuorstands-

Versammlungen zu gute kommt. Sie bilden regelmäßig

°en reizenden Schlußakkord unserer von Hennatliebe

und Ireundestreue durchwehten Tagungen,

. Mit den herzlichsten Wünschen für ein weiteres

anges Leben in gleicher Kraft von Körper und Geist

W die Hoffnung verknüpft, daß Ferdinand Schurmann

den, Gfewerein auch in Zukunft seinen wertvollen Rat

und seine Mitwirkung schenken möge

Der Vorsitzende des Gifelvereins

Dr, Kaufmann,

Mmmerocler Nauverein.

Fast 700 Jahre stand im stillen Salmtale in der

Gifel die berühmte Kulturstätte der Söhne des heiligen

Bernhard, das Kloster Himmerod. In harter Zeit ge¬

boren, wurde es für die trierischen Lande und weit

darüber hinaus ein Brennpunkt kirchlichen und kultur¬

ellen Lebens Die zähe, nie rastende Arbeit der Zister-

zienser kam dem ganzen Volke zu gute.

Klosteiruine Hnnmewde.

Da brach plötzlich das Unglück herein: der eisige

Sturmwind der französischen Revolution fegte das

Kloster am ^' Juli 1802 hinweg, vernichtete das Lebens¬

werk so vieler fleißiger Hände. Stille wurde es an der

Stätte der Arbeit, Verfall und Verwüstung zog ein, kein

Stern des Wiedererwachens schien für Himmerod zu

leuchten. , ^ . . «...
Doch der Geist, der einen Bernhard von Clanvaur.

beseelt hat, ist noch nicht erstorben. Derselbe Geist

wagt heute den kühnen Wurf: Aus den Trümmern
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Himmerod wieder erstehen zu lassen und eine neue
Stätte des Friedens und der Kultur zu gründen.

Schon haben seit 5 Jahren Mönche des alten

Ordens, von gütigen Wohltälern unterstützt, im neuen

Himmerod gar manches geschaffen; aber um das Niesen¬

werk des Aufbaues zu sichern und zu vollenden, bedarf

es einer umfassenderen Hilfstätigkeit.

Eine Reihe hervorragender Persönlichkeiten hat sich

deshalb zusammengetan und den

Himmeroder Bauverein

ins Leben gerufen, der sich die Aufgabe gestellt hat,

Geldmittel für den Wiederaufbau zu beschaffen Tiefer

uneigennützige Verein kann nur dann seinen Zweck

erreichen, wenn er über eine große Anzahl von Mit¬

gliedern verfügt.

Der Jahresbeitrag beträgt nur 1 Mark. Gmzahlung

kann auf Postscheckkonto Nr. 3084U Bauvereiu „Kloster

Himmerod" beim Postscheckamt Köln erfolgen.

Es ergeht auch au Sie hiermit die freundliche Bitte:

Werden Sie Mitglied des Himmeroder Bauuereins;

denn Sie unterstützen dadurch ein hochbedeutsames Werk,

das bestimmt ist, wie ehedem eine Stätte des Friedens

und Segens auf religiösem und kulturellem Gebiet für

Land und Volk zu werden

Namens des Vorstandes:

Dr. Fuch«, Vorsitzender,

Oberpräsident der Nheinvrovinz,

Der Bitte des Vorsitzenden schließe ich ganz auch

die meinige an nnd hoffe, daß viele Mitglieder des

Gifelvereins dein Bauverein Himmerod beitreten werden.

Der Vorsitzende des Gifelvereins

Kaufmann.

Mttteiwng <l«s 3cnriMeitung.

1. Im Märzheft des Gifelvereinsblattes wurde die

Herausgabe eines inhaltreichen, volkstümlichen Heimat-

kalenders durch den Eifelverein angekündigt. Wir

rechnen mit einer namhaften Massenauflage, da nur

durch eine solche die billige Abgabe von 0.80 Mk. für

die Mitglieder möglich ist. Nochmals bitten wir die

Ortsgruppen, bis zum 15. Mai die Zahl der uoraus-

bestellten Kalender, abgerundet in Hunderten, unserem

Schatzmeister Herrn Dr Vonachten, Aachen, Casino-

straße 15, mitzuteilen. Die Bezahlung wird vor Sept.

d. I. nicht erforderlich sein.

2. Herr Iul. Berghoff, Beuel, der mit der Heraus

gäbe der Neuauflage des Gifelführers betraut ist,

bittet die Mitglieder, die noch im Besitz der 19. oder

20. Auflage des Führers sind, ihm solche zuzuseuden.

3. Noch sind einige hundert Stück des Gifel-Heimat-

bnches zum Preise von 6 Mk bei unserm Schatzmeister
zu beziehen.

4. Auch für weiterhin bittet der Unterzeichnete um

rege Mitarbeit aus allen Teilen des weiten Gifelgebietes,

Ganz besonders möchte ich die schreib- nnd fachkundigen

Mitglieder um ihre Mithilfe zum Heimatkalender

anregen und bitten nm baldige Zusendung von kurzen,

mhaltrelchen Skizzen, seien es Grzähluugen,' Kulturbilder,

Mundartliches, Humor oder sonstiges wertvolles lite¬
rarisches Volksgut.

Bonn, den 1. April 1925. Zender.

UerhÄNtNungzberiebt iiver sie fiaupt-

vorltanllzlilxung in Nlimkenlieim

am 7. M3r2 «925.

Anwesend vom tzauutvorstano: Kaufmann, Scheibler,
Nonachten, Iender, Arimond, Naumann, Nender, Nigenwald,
Dahm, Diepgen, Follmann, Krawutschke, Kümmel, Nick, Rahm,

Richter, Simon, Schulmann, sowie als Vertreter des Kreises
Schleiden Graf von Spee, ferner der Präsident des Landestul-
tuiamts Heß in Düsseldorf.

Entschuldigt: Nottle, Faßbender, Gorius, Kürmcke, Paulus.

Vertreten waren die Ortsgruppen: Aachen, Ahrweiler,
Adenau, Altenahr, Nlantenheim, Nirkesdorf, Vitburg, Nlumen-

thlll, Bonn, Vüllingen, Brühl, Belgheim-Eifttal. Call. Eob-
lenz, Crefeld, Daun, Düren, Düsseldorf, Ehrung, Erkelenz,

Essen-West, Elscnborn, Euskirchen, Gemünd, Godesberg, Gerol¬
stein, heidweilcr, Hellenthal, hillesheim, Heimbllch, Iriel,
Jülich, Kölner Eifelveicin, Ortsgruppe Köln, Köln-Mülheim,

Kreuzau, Kyllburg, Manderscheid, Marmagen, Monheim,
Monschau, MUnstcreifel, Mayen-Stadt, Mayen-Land, Netters-

heim, Neuenahr, Neuß, Nürburg, Oberhauscn, Prüm, Scheuen,
Schleiden, Einzig, Solingen, Speicher, Satzvey, Trier, Viersen,
Virneburg, Wiesdorf, Zülpich.

Entschuldigt waren die Ortsgruppen: Alsdorf, Dortmund,

Eilendorf, Echteinacherbrück, Langcrwehe, Rheinbach.
Nor der Eröffnung der Sitzung durch den Vorsitzenden be¬

grüßten der Vorsitzende der Ortsgruppe Nlankenheim, Rendant
Kirstgen, sowie der Landrat des Kreises Schleiden, Graf von
Spee, die Anwesenden.

Mit Genugtuung wurde die Mitteilung entgegengenom¬
men^ daß die Ortsgruppen Vüllingen und Elsenborn Vertreter

entsandt haben, ebenso daß die Ortsgruppen Altenahr und
MUllenborn wieder erstanden sind und daß in Keldenich und
Oberzissen sich neue Ortsgruppen gebildet haben.

Sodann gedachte der Vorsitzende mit ehrenden Worten des

am 14. Januar d. I. verstorbenen, um die Eifelveroinssache
sehr verdienten Posiverwalteis a. D. Nie. Pfeiffer-VUllinge».

1. Schutz der römischen Wasserleitung.

Auf die in der Sitzung in Kyllburg erfolgte Anregung der
Kölner Arbeitsgemeinschaft hat der Vorsitzende ein« Gingabe

an den Regierungspräsidenten zu Köln wegen Erhaltung der
noch vorhandenen Reste des Rümerlanals gerichtet. Darauf
hat am 10. Januar ds. Irs. in Weingarten eine örtliche Be¬
sichtigung stattgefunden, an der die Kommissare des Regie¬

rungspräsidenten, sowie der Piouinzialkonservator Professor
Dr. Renard, Professor Dr. Lehner-Nonn teilgenommen haben. Es
wurde festgestellt, daß eine unmittelbare Gefährdung des Römer»

tllnals bei Weingarten nicht vorliegt. Zu Ausgrabungen ist

nach dein Ausgrabungsgesetz die Genehmigung nachzusuchen. —
Dem Antrage des Sanitätsmts Dr. Wirtz, zum Schutze der
Kultur- und insbesondere auch der Naturdenkmäler der Eifel

einen besonderen Ausschuß zu wählen., wird zugestimmt. —

Pater Rahm bittet darum, daß der von dem Geologen von Buch

infolge eines sprachlichen Mißverständnisses eingeführte Name
„Wanzenboden" für eines der Maare des Mosenberges wieder
verschwinden möchte und statt dessen dem alten schönen Namen

Windsborn wieder zu seinem Rechte zu verhelfen. Der Vor¬
sitzende verspricht dieser Bitte in den zukünftigen Veröffent¬
lichungen des Eifewereins zu entsprechen.

2. Nerlagsangelegenheiten.

Es wird auf den Bericht über die Sitzung des Verlagsaus-
schusses vom 7. Februar d. I. in Bonn in Nummer 3 des Vifel-
neieinsblattes hingewiesen. — Bei Besprechung der Karten«
angelegenheiten wurde zur Unterstützung von Arimond-Vonn,

als stellvertretender Vorsitzender des Wegeausschusses Wall-
baum-Eustirchen gewählt. Dieser nimmt die Wahl dankend
an. — Zur Bearbeitung der vorgesehenen Neuauflage des Eifel-

sühiers nach der alten Dronleschen Methode (nach Eisenbahn¬
linien) hat sich Berghoff-Vonn bereit erklärt. Mit dem Dante

für das ihm geschenkte Vertrauen verbindet er die dringende
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"Ute, daß ihm non allen Seiten, insbesondere von den Orts-

8tUftpe,l, die erfoiderlichc Unterstützung zuteil weide. Unter»

abteilungen, ähnlich wie im Baedeker, sind vorgesehen. Ve-
wnderer Wert soll auf die beizufügenden Karten gelegt werden;
r»e>M. sollen Ausschnitte aus den eigenen Karten 1i5U00U

verwandt werden. — Der Vorsitzende berichtet über ein Ange»

"^ der Firma Gonski betr. die Ritterschcn Werke. Es wird
Drüber eine Mitteilung an die Ortsgruppen ergehen. — Ve-

^«Alich des Eifel-Heimatbuches tonnte der Vorsitzende die erfreu-
"che Mitteilung machen, daß bis auf einen kleinen Nest von
"wa 000 Stück die ganze Auflage von 10 UM Exemplaren ab-
Lefetzt ist. — Endlich wurde Prof. Schllimann für die Heraus-
Labe der Festnummer zu Ehren Zenders gedankt.

3. Finanzlage.

Vei der Aussprache über das Nereinsblatt macht der Nor¬

mende Mitteilung über den derzeitigen denkbar ungünsti-
»en Stand der Kassenuerhältnisse. Von dem an sich schon gc-
Nngen Jahresbeitrag von 1 Mt. je Mitglied erfordert allein
"«5 Nereinsblatt 0,80 Mt., so daß für die sonstigen Bedürfnisse

°^ hauptvcreinL nur 0,20 Ml., das find bei 16 000 zahlenden

Mitgliedern insgesamt nur rd. 3000 Ml., verfügbar bleiben.

^>ne Erhöhung des Beitrages auf 1,50 Mk. wird vom nächsten
^°hre ab unvermeidlich sein. Anträge von Ortsgruppen auf
Schilfen können, bedauerlicherweise, einstweilen keine Verück-
"chtigung finden. Es wurde auf Antrag des Schatzmeisters

""nachten beschlossen, daß auch fpäterhin Beiträge nur folchen
Ortsgruppen gemährt meiden sollen, die mindestens zwei Jahre

bestehen und ihre Mitgliedsbeiträge pünktlich abgeführt haben.

<. Werbetätigkeit.
. „ Der Vorsitzende erläuterte einen Antrag der Ortsgruppe

T^len. zur Werbung neuer Mitglieder in der Eifel selbst Vor-
lagsreifen und Veranstaltungen zu unternehmen, und besonders

a, ro„ früher Ortsgruppen bestanden haben, solche wieder ins

o. "^li rufen. Die aus Anregung von Krawutschte zu bilden-
en Iweckverbände räumlich zusammenliegender Ortsgruppen,

!>^° v°r allem die größeren Ortsgruppen, könnten sich dieser
»>"lMbe unterziehen. Ferner müßte auch zur Vertiefung der

d> ^^^mbeiten der Heimatgcdunke noch mehr als bisher in
.^n Vordergrund gestellt werden. — Der Werbcausschuß wird
Nim^ ^" Leitung von Kümmel-Düsseldorf und Rektor
,^ "'"elLMeuß seine Tätigkeit wieder aufnehmen. Dieser Aus-
""« "«sieht z. Zt. schon wieder über 100 Zeitungen in Rhein-

>," "nd Westfalen regelmäßig mit aufklärenden Aufsätzen über
^'fel und den Eifclverein.

^ Museum.
Erb^" """ Studienillt Nick eingehend begründete Antrag auf
Um i« ?. der jährlichen Beihilfe an das Vifelueieinsmuscuin

liü>,.. Mark .^ g^ U^t wird angenommen. — U. a. be-
^al, < ^udienillt Nick, daß das Eiseloereinsmuseum auf der

lch"""usendllusstellung in Köln seine Original Eifeler Nagel-

treul ^"'^ ^'"^ Anzahl Photographien von Eifeler Wege-
fahvc °"^^ellen wird. Die Bücherei hat weitere Zugänge er-

Werf!' """ ^" '^ Dezcmbeihcft als noch fehlend gemeldeten
woi-x»" ^^ «mge der Bücherei inzwischen schon überwiesen
di«i° "' "«bei die Lichtbilderfammlung teilte Nick mit, daßdi

"r,^° ')°ch wie vor sehr rege benutzt würde. Die Folge Esch sei
^ldings noch nicht verlangt worden, dagegen sei die Serie

^irmont-Eltz (von Professor Aschcnberg) allein seit der Tagung
' "yllburg 25mal entliehen worden. — Professor Follmann

.'!'« an, daß die im Museum bis jetzt vorhandene Gesteins-
^'nlnng aus der Mayener Gegend über die ganze Eisel er¬

ste!,' "°^> daß insbesondere auch eine Abteilung für Ver-

^""ungen aus der Eifel eingerichtet weiden möchte. Er cr-
un sich h^.,, hwil,^ mitzuwirken, auch glaube er die Mit-
>rlung des Paters Hopmann-Maria-Laach in Aussicht stellen

>'" lunnen.

^ Kaufmannchrung.
de.- f "Zutschte berichtet über die Tätigkeit des Ausschusses fei»

seiV° «" Tagung. Nach langen und reiflichen Erwägungen
,>,"" Ausschuß non dem ursprünglichen Plan der Errichtung

"2 VeieinLfciienheimes mit vollstem Einverständnis des

Vorsitzenden! abgekommen. Der Ausschuß schlage deshalb für die

Ehrung des Vorsitzenden folgendes vor' Der Eifelhöhenweg
Köln—Trier wird „Karl Kaufmann-Weg" benannt und soll
durch eine gründliche dauerhafte Steinbezeichnung, sowie durch
Laufzeichen,, Entfeinungs- und Uebersichtstafeln erneuert wer¬
den. Hierfür dürften etwa 15 000 Mk. erforderlich sein. Von
den weiter eingehenden Mitteln für die Kaufmannehrung sollen

zwei Fünftel als Grundstock für den neu zu bildenden Kapital-

fonds (Kaufmann-Fonds), zwei Fünftel für Zwecke der Jugend¬
pflege (Errichtung einer weiteren Jugendherberge an dem vor»

genannten Wege) und der Nest von einem Fünftel zur Ergän¬
zung der Bücherei des Eifeluereins Verwendung finden. —

Dieser Antrag wird angenommen. Krawutfchke bittet dringend,
daß die Ortsgruppen zur würdigen Durchführung dieser Pläne

außer dem vorgesehenen Pflichtbeitrag noch reichlich freiwillige
Beiträge an den Schatzmeister Vonachien überweisen möchten.

Der Vorsitzende teilt mit, daß diese Aenderung des ursprüng¬
lichen Planes auf seinen Wunsch zurückzuführen sei.

7. Instandsetzung der Niederburg.

Die Niederbuig befindet sich in argem Zustande, so daß
größere Ausbesserungen dringend erforderlich sind. Nach dem
vom Kieisbllullmt in Wittlich aufgestellten Kostenanschlag er¬
fordern diese Arbeiten einen Aufwand von etwa 20 000 Marl.

Der Vorsitzende hofft, daß Staat und Provinz sich zur Ueber-
nahine je eines Drittels der Kosten bereitfinden werden. Ver¬

handlungen in diesem Sinne sind eingeleitet. Der Rest müsse
dann vom Eifelveiein, dem Kreise Wittlich und der Gemeinde

Manderfcheid wohl aufgebracht werden. — Landrai Bender von

Wittlich, der die auf ihn fallende Wahl zum Hauptvorstand
dankend annimmt, wird gebeten, sich der Schutzhütte auf dem
Mosenberg anzunehmen, damit auch diese bald wieder instand
gesetzt werde; ebenso bedürfe das Kreuz auf dem Windsborn

(alias Wllnzenboden) eines neuen Anstriches. — Es wird sodann
beschlossen, den Gänsehalsturm dem Verband Deutscher Jugend¬

herbergen zu schenken. Oppcnheimer nahm die Schenkung dan¬
kend an.

8. Verschiedenes.
Der Vorsitzende teilt mit, daß am 1. März d. I. am Ehren»

mal für unsere gefallenen Brüder in Manderscheid zu Ehren
dieser Helden seitens des Vorsitzenden der Ortsgruppe Mandel»

scheid, Sanitätsiat Trimborn, und des Landrats Bendei-Witt-
lich ein Kranz niedergelegt worden ist.

Der Antrag der Ortsgruppe Mayen-Üand zur Ausbesserung
des Weges durch das romantisch-schöne Elztal wird dem Wege¬

ausschuß zur Berücksichtigung überwiesen.
Die Hauptversammlung findet am Sonntag nach Pfingsten

in Prü lii statt. — Hierauf bittet die Ortsgruppe Jülich, vor
der HauptvoistandSsitzung noch eine Sitzung in Jülich abzuhalten,
was, wenn möglich, vom Vorsitzenden zugesagt wird.

Nachdem noch einige Vertreter über die Entwicklung ihrer

Ortsgruppen berichtet hatten, fand die Sitzung mit einem

Schlußwort des Landeskultuillmtspillsidenten Heß-Düsseldorf
ihr Ende.

Euskirchen. Brühl, 15. März 1325.

Kaufmann, Prustowsti.

Unlere Tagung in NlimKenfteim

am 7. u. S. Msrx IH25.

Von Professor F. Schürmann, Camp a. Rh.

Zugegeben, Nlankenheim ist abgelegen, nur zuweilen bim-

melbllhnig erreichbar, eng und still, aber einen Vorzug hat's

außer seiner malerischen Lage, es bietet ein Musterbeispiel der
Abhängigkeit geschichtlicher Vorgänge vom Gelände.')

Vlllnkenheim liegt dort, wo das Ahrgebirge in die Wasser¬

scheide zwischen Kyll und Erst einschneidet. Diesen beherr-

>) S. Albert von Hofmann: Das deutsche Land und die

deutsche Geschichte. S. 412—413.



44 Giftl»«««in5blatt

ichenden Punkt suchten sich die Blantenheimer Emfen aus,
brachten an dei Kull Gerhardstein (Gerolstein) und am Ueber-

gang dieses Flüßchens zur Ahr die Kasselbuig au sich. Im
Besitz Schleioens beheiischten sie die Wasserscheide zur Rur und

in dem Kronenburgs die Wasseischeide zui Warche. So lagen

die Blantenheimer über die Hocheifel hingestreckti «bei zur giüsz-
ten Bedeutung kam dieser beherrschende Punkt, als die letzte

Blantenheimerin die Herischaft an die Mandeischeidei brachte,
deren Burgen die südliche Umgehung des Blantenheimer Bur-
gengebietes au der dieser deckten. So wurden die Grasen von

Manderscheid-Nlantenheim das mächtigste Dynastengeschlecht der
Eifel.

Ganz durchdrungen von dieser Bedeutung Blantenheims
und oon sonstigen wissenschasllichen Hochgefühlen oder »auch
nicht, fuhren wir Elfter in Blantenheims Bahnhof ein und

glitschten die Landstratze zum Städtchen hinab. Freundlich be¬
grüßten uns regenbeschwerte Fähnchen. Die Ortsgruppe tat

unter ihrem Vorsitzenden. Herrn Iatob Kirstgen, ihr Bestes, um
uns heimisch zu machen.

Blaillenheun glich, um ein tühnes Bild zu gebrauchen,

einem Pokal, in den sich bis zum Ueberflietzen der Edelwein
der Eiflei Besucher ergötz. Besonders machte sich das lieber-
brodeln im Verjamm>lunasiaal ^^r „Post" bemerkbar. Hier
rangen Hunderte mir ««in Erstickungstod durch Tabatsrauch.
Keine leichte Aufgabe für unseren verehrten, lieben Borsitzen¬
den, Herrn Geheimrat Dr. Kaufmann, Menschen uird Rauchge-

wölt zu beherrschen und die Tagesordnung mit diamatischei
Spannung durchzuführen. Er erwies nicht nur seine alle Hin¬

dernisse niederringende Gewaltherrschaft, nicht nur seine Her¬
zensgute in Lob und Anertennung, sondern er wagte sich auch
auf die Spuren des seligen KUnterfuß als Wetterprophet,
worüber am Schlüsse noch zu sprechen sein wird. Es ging übri¬

gens hoch hei, Türme und Ruinen wurden großzügig verschentt
und in jelvstloser Welse angenommen. Es sei mir gestattet,
auf das Haupt des Herrn Franz Krawutschle-Düren einen Lor¬
beerkranz der Anerkennung zu drücken, bei taktvoll, llug und
überzeugend gegen die Errichtung eines Karl Kaufmannsheims

und anjtalt oe»en zur Ehrung unseres Herrn Borsitzenden für
eine be>under« Bezeichnung des hervorragendsten Eifelhühen-
wegs Röln-Trier als Karl Kaufmannsweg auftrat. Ferner

»lochte ich wiederum zwei Klagen des Herrn Borsitzenden
unterstreichen, einmal, daß gerade die Eifeler im EifelVerein

sehlen, ferner, das; der Borstand sich langsam verjüngen müsse.
Zweckmäßig wäre es wirtlich, wenn jeder der Geronten eine
utuhende Kraft abrichten würde. Aoer ist die Jugend unserer

Gegenwart noch opferfähig? Es sel nicht vergessen, daß die Orts¬
gruppen der entrissenen Gebiete treu zu uns halten. Büllingen
enyandte zwei. Eljenborn mit 11U Kiltgliedern vier Bertieterl

Im Kölner Hof tafelte man. Orchester- und Gesangsvor-
träge. eine humorvolle Plauderei des Herrn Dechanten Klotz
über Blantenheims Beigangenheit und dramatische Bilder aus

der Geschichte des Giafengeschlechts, gedichtet von Fräulein
Kownatzti, gaben die geistige Würze.

Der andere Morgen sah die Wißbegierigen unter uns in bei

schönen gotischen Pfarrkirche, wo Herr Dechant Klotz uns durch
die Vorzeigung besonders kostbarer Gewebe uud Reliquien

erfreute. Dann gings in eine Ausstellung, die hier in ihrer
Eigenart gewürdigt weiden mutz. Ihr Schöpfer ist der stärkste

Enthusiast unter uns Eifelfieunden, Herr Lenz, die Bertürpei-
ung der Wirksamkeit des Kölner Eifelveveins. Mit Recht sagte
unser Borsitzender: „Wenn von dem Kölner Eifelverein die

Rede ist, so ist immer Herr Lenz gemeint". Zwölf Tafeln sieht

man mit künstlerischer Aufzeichnung der 12 Eifelwanderweg«,

umgeben von Photos der schönsten Landschllftsbilder dieser
Strecken, deren es im ganzen 25« sind. Der NV. ist der einzige
Gediigsverein, der eine solch« Aufmachung aufweift. Diese

Tafeln nebst Photos sollen als Werbemittel in den größeren

Ortsgruppen aufgestellt werden, um dann nach langer, erfolg¬

reicher Wanderung im Eifelmufeum in Mayen zur Ruhe zu
kommen. Ein besseres Lockmittel ist nicht auszudenken. Dan¬

ken wir dem Erfindergeiste und der selbstlosen Arbeit unseres
Herrn Lenz!

Weiter ging« zum sog. Alsen zur Besichtigung der bedeut¬
samen Reste eines römischen Landhauses und dann zum N-Ab-

hang der Blantenheim umschließenden Höhen, wo sich im edlen
Rototostil die Kapelle Hülcheniath erhebt.

Damit waren die Anstrengungen und Genüsse erschöpft, die
uns das liebe Blantenheim bieten tonnte.

Und nun zu einem Vorgang, der unberechenbare Folgen
hätte haben tonnen. Ich erwähnte oben, daß unser Herr Vor¬
sitzender die gefährliche Roll« eines Wetterpropheten gespielt
hat. Als solcher weissagte er für den Sonntag hellen Sonnen¬
schein. Daraufhin ging ihm folgendes amtliche Schriftstück
aus Schleiden zu:

»Ich ersuche um sofortige verantwortliche Aeußerung,
weshalb es heute trotz ausdrücklicher gegenteiliger Zu¬

sicherung Ihrerseits im Kreise Schleiden den gangen Tag
geregnet hat. Frist: 3 Tage. gez. Cpee, Landrut.

Das Schriftstück tlingt hart, ja besorgniserregend. Glück¬

licherweise vermochte der Angeklagte unter Ieugenstellung dar-
zütun, daß iu Blantenheim die liebe Sonne viele Stunden
hindurch glorreich ihre Pflicht getan hat. Ja, die Wetterpro¬
pheten, wenn nicht eine große Zeitung hinter ihnen steht, haben
es nicht leicht!

Zum Schluß möchte ich auf eine reizende Novelle von
Julius R. Haarhaus „Die Erben von Blanteneck" (Nlanlen¬

heim) hinweisen. Haaihaus hat auch die Geschichte seiner zu¬
meist in Honnef und Bonn verlebten Jugendzeit in köstlichster
Weise geschildert unter dem Titel: „Ahnen und Enkel".

Zu den verschiedenen Ehrung«», die dem früheren, lang¬
jährige», hochverdiente» Borsitzenden des Eifelvereins Düren,

Heiin Pioseffur Schulmann bei seinem Weggange von Düien
zuteil wurden, gehörte auch die Benennung des schönsten Spa¬

zierganges zwischen Untermaubach und Nideggen nach ihm,
um so die Erinnerung wachzuhalten an seine vielseitige und

erfolgreiche Tätigkeit zum Besten der Eifel und des Eifel¬
vereins.

Der Schüimannpfad ist ein Glied in dem Netz von Wander¬
wegen zur Beibindung uird Ergänzung der Hauptwege des
EifelnereinL in der Noideifel, deren Bezeichnung dank der

tatkräftigen Unt«rstützung durch Iugenduerbcinde so verheißungs¬
voll begonnen hat, deren Bollendung aber den veränderten

Verhältnissen und der Geldentwertung wie so vieles Schöne

und Edle zunächst zum Opfer gefallen ist. Aus diesem Grunde
unterblieb bis jetzt die Beschreibung dieses Wanderpfades, die

anläßlich des ?U. Geburtstages des Namengebers besonders

erfolgen soll. Der Schüimannpfad ist entstanden durch Schaf¬

fung verschiedener Wegeverbindungen, die nun ermöglichen, die

schönsten Punkte d«s Mausauel mit reichem Wechsel land¬
schaftlicher Schönheiten in behaglicher Weise zu genießen; er

ist ein Nebenweg des Hauptweges Düren—Trier, den er einige
Male schneidet.

Vom Bahnhof und vom Ort Untermaubach treffen die
Wege in Echlagstein an dem Steg über die Nur zusammen. Bon
hier folgen wir dem Schüimannpfad und genießen im beque¬
men Aufstieg vom Kiischweg schöne Blicke auf Untermaubach
mit Schloß und Kirche. An der großen Kehre freier Einblick

in den Maubllcher Kessel mit seinen schroffen, feinen Bundsand¬

steinwänden und der Felsgiuppe Hochloppel, die durch Ver¬
schwinden des Fichtenbestllndes auf der Höhe leider ihres schönen
Rahmens beraubt worden ist. Wir verlassen den weiten Weg
nach Leversbach und folgen dem schmalen Pfade am Waldes¬

saum. Bei Kreuzung der Kraftleitung geschlossener Blick auf
Maubach mit dem auf einer alten Rurterrasse gelagerten Bog"

heim und den Häusern von Billstein, besonders wirkungsvoll
morgens. Von einer Felspartie unweit des gespaltenen Stei«

nes lieblicher Blick in den Kessel von Obermaubach mit seiner

breiten, gut angebauten Talsohle, umrahmt von sanften, «ich'
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Negliedelten Hängen. Auf der Hohe im Einschnitt des Rinne¬

baches werden Häufer von Kleinhau, in dem des Dresbach
!»lche von Brandenbeig sichtbai.

jenseits del kahlen Halde „an den Schütten", Erinnerung
°n die nciflossene Veillwerksheillichkeit, in den Kiefernwald,
-^>l verlassen unseren Weg und gelangen in leichten Windun-

N°n durch Wald zum Höhen-Berg mit schönem Ausblick, Im
Südwesten hinter Brandenbeig die Kirche non Vossenack, llbei-
'N!U non den Höhen des Langschoß, ü«^ Meter, In sanftem

Abstieg gewinnen wir die Leveisbacher, überqueren die Eng-

^lbend Sckneide und steigen bequem hinauf zum Köpfchen. Dieser
"il des Weges zeigt die weitesten Bilder, Zu den bisher
"wähnten, nach Norden das Rurtal mit Düren mit seinen

Kirchen und Wahrzeichen reicher Gewerbetätigkeit breit ge-
^aert in einem reichen Kranz von Dörfern bis weit in das
xMicher Land; nach Nordosten und Osten auf der sanften Ab¬

machung zum Nesselbach und zur Erft aus dem reich befiedelten
^and hervortretend das buiggekiönte Zlllpich und das industrie-
veiche Euskirchen, Dahinter das Vorgebirge, auf dem einst nur

Ae alte Kirche von Bottenbroicb, ferner die Nichtmaike für den
Kölner Dom abgab, setzt ein Wald von Schloten zum Himmel
lugt, der zeigt, in welch umfangreicher Weise der Braunkohle

^>u Leibe gegangen wird. Dahinter grüßen vom Rhein herüber
'^ ^ürme des heiligen Köln, überragt von den Höhen des

^lgischen Landes mit dem hellen Schlaf! Bensbern und die
^Uvpcn des Siebenaebiiaes. - Noch wenige Schritte und das
bisher besehene ist verschwunden, und vollständig anders ge¬
artete Bilder nehmen uns gefangen. Bei der Wegebiegung
""rd der schön bewaldete Rücken des Mausauel mit Aussichts-

uim sichtbar daneben die foimenschone Kuvpe des Burgberges

w't der Kirche von Bergstein, zwischen beiden die ION Meter
"her gelegene Kirche non Schmidt, Das mittlere Nurtal gibt

^m dem Wcg„e das Gepräge, Der massige Mausauel ist leicht

^Nlicdert ^rch die Einschnitte des Hassel- und Namelings-
'nwes dazwischen das schöne Schwingsköpfchen. Aus dem Tale

^ußt der Hof Mausauel herauf, Links vom Burgberg wird die
"se Rinne des Kalltales sichtbai, der rasierte Heidkonf und der

^ alliier Noßberg überragt non den Höhen des Kermeter,
" dessen Hänge mir die Abtei Mariamald erkennen.

An dem tiefen Einschnitt des Källchens zeigt sich das reiche
«ild

m schöner Geschlossenheit scharf überschnitten vom Köh-

^nsberg sEugenienstein) mit seiner scharfen Felsennase. Der
^niAimannpflld oerlänt den aus dem Källchen kommenden
- nrrenweg nach rechts, Snaziergänger, denen der ganze Weg

' ' ""strengend wird folgen dem breiten Fahimen aufwärts zum

^"'""arlt und zum Forsthaus Mausauel in Rath. jenseits
!<s^- ^"^H^ns treten auch die Berge des rechten Ufers in El-

^'."ung. Neben Jungholz und Kühlen Vufch Nideggen, ein-
Lnn '" sanfter Mulde; nichts läßt hier seine romantische
,.'"° "hnen. Weiter stellen wir fest die Kamine non Mechei-

lav'll b^ürmcr, Michelsbeig mit vielbesuchter Wallfahrts-
P^Ie, Keldcnich und die mächtige Linde am Klemensstock.

vse'^s '^"^"itcn die Sittardberssschneise, die von 2 Felsen-
s »er» eingefaßt mttd, und erfreuen uns der vielgestaltigen

^'^°bildc. Nun ziehen mir am Fuß der Kicklei und der
Nin^-"' "'u^^'Nen, bunt zusammengewürfelten Blöcke der
">en °"llrmg,' an ^^, Landhaus vorbei, dessen gezierte For¬
schön ""^ knallrotes Dach hier wie Fremdkörper wttlen. Durch
lu», ^ Kiefernwald gelangen wir zum Rüther Maar und
grün " 3clsenmeg, dem wir folgen. Die herrliche Felsen-

d°i ^ ?^^ ^t den Namen Hindenburgtoi erhalten. Von
Nid?„ '"'"enlei genießen wir zum eisten Mal den Blick auf

l'n„ U"'' b"° auf schroff abfallenden Felsen in stolzem Auf-
I,n ^ °'/°"° °ie Königin des Rurtales genannt werden lann,

in iß-^^"'^" «freuen wir uns dieses einzig schönen Bildes
Cchli,^< Abwechselung, gebildet durch tief eingeschnittene

"Men »nd vielgestaltige Felspartien.

^orwe" ^"'"' Auges und mit empfänglichen Sinnen für
^efried- "'^ ^°^en diesen Weg gewandert ist, wnd mit hoher

Fiiile °>'MZ "^"^t sein: hat er ihm doch in gedrungen«
<ig«i ,,'!' «tiickchen deutsche Heimat gezeigt, wie es eigenar-

un° vielseitiger nicht leicht gefunden weiden kann.

Möge der SchUimannpfad noch lange helfen, die Liebe zur
Vifcl und zur deutschen Heimat zu vertiefen.

Die Bezeichnung dieses Pfades ist nicht mehr überall zu¬
verlässig; sie hat durch Waldarbeiter! und durch leider immer

wieder festzustellende unvernünftige Zerstörungswut gelitten,
wird aber instand gesetzt werden, so bald es die Witterung

gestattet. Entsprechende Mitteilung wird dann erfolgen,

Nura Neudlsnkendeim.

Von Ioh, Kiist gen, Blantenheim,

Wer den Eifclhöhenweg Euskirchen—Wittlich passiert hat,
der wird an den altersgrauen Ueberrestcn nicht vorbeigegangen

sein. Wer sie noch nicht gesehen hat, möge sich gelegentlich die

Ruine Neuvlankenheim bei Ahrdorf.
(Außenseite des hauptturmes.)

Zeit dazu gönnen. Die malerische L««e, die ungestörte Eifelein-

snmkeit, die non der Vergangenheit erzählende Ruine, alles dies
wird Eindruck bei jedem Besucher hinterlassen. Mit der Eisen¬

dahn erreicht man die Ruine von Station Ahrdorf aus, von
welcher sie 15 bis 20 Minuten entfernt liegt.

Als um Mitte Januar dss. Is. durch die öffentliche Ver¬

steigerung der Besitzungen der Erben Vasen aus AHütte auch die
Burgruine Neublantenheim unter den Hammer kommen sollte,
da regte sich in manchem Vlankenheimer der Wunsch, durch An¬
lauf der Ruine diese wieder mit dem Stammsitz zu verbinden.

Zwei für die Idee begeisterten Eifewereinsmitglieder (Heinrich

Hahn und Ludwig Stendebach) nahmen den Versteigeiungster-
min wahr und wenn sie auch nicht Käufen wuiden, so eneichten
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sie doch, daß der Uebercignung der Ruine mit umliegendem Gc»
lande an die Vlankenheimer die Wege geebnet waren. Wemr

diese Zeilen in Druck vorliegen werden, dann, schätze ich, werden
wir bereits die glücklichen Besitzer der ehemaligen Burgfcstc

Neublankenheim sein.

Erst seit Bestehen der Bahnlinie Iünkerath-Ahidorf (1912)
ist die Ruine in den Bereich des Eifelverlehrs gerückt. Jetzt

prangt der schlanke, wie für ewige Zeiten gebaute Turm als
malerischer Schmuck in der einsamen Landschaft und grüßt den

vorüberziehenden Wanderer und reizt ihn zu seiner Erstürmung.
Aber der Aufstieg ist nicht so einfach. Dornen, Haselnußstauden
und Brombeersträucher, hin und wieder auch schwere Steine sind

Hindernisse, die es auf dem schmalen Fußpfade zu überwinden
gibt. Hat man aber endlich die höhe erreicht, so öffnet eine
große Torbresche den Einblick in ein so romantisches Miiichen-
bild, daß alle Mühe reich belohnt wird. Rings uom Walde

eingeschlossen, wundert es nicht, wenn auch der Innenraum der
Burg, von der nur noch 3 Seiten stehen, von Gehölz überwuchert
ist. Von der vierten, der nördlichen Seite, ragt nur noch ein
3 Meter breiter und etwa 8 Meter hoher Mauerpfeieler auf.

Der hohe Eckturm, der keinen erreichbaren Zugang aufweist, ist
am Fuße gewaltsam erbrochen; man hat wahrscheinlich einmal
nach sagenhaften Schätzen gesucht. Der Zustand und die Anlage
der Mauern machen den Eindruck der Ursprünglichteit. Ob¬
gleich nur nach 3 Umfassungsmauern stehen, geben die Fenster-
und Türöffnungen sowie die Nalkenlöchci und Gcschaßabslltze doch

einigen Aufschluß über die räumliche Anordnung. So läßt sich
z. B. bestimmt erkennen, daß die Burg ehemals 1 Stockwerke

hatte und so einen prächtigen Ausblick ins herrliche Eifelland
gestattete.

Ein kleinerer Turm befand sich an der südöstlichen Ecke der
Burg, beginnend in der Höhe des ersten Stockwerks auf einer

Austragung, die im Innern der Ruine als kurzes Kreisstück auf
vier Konsolen gestützt sichtbar ist. Das Innere des Turmrestes

ist ganz ausgefüllt mit dichtem Nuschweil, sudaß man von der
vermutlich dort vorhandenen Wendeltreppe nichts erkennen kann.

An der nach dem Tale zu gelegenen Ostwand lagen die Wohn-

räume, denn nur diese Wand hat Fenster, welche mit den üblichen
steinernen Nischensitzen ausgestattet sind. Der geringe Rest der

Nordwllnd hat nur eine Starke von 1,30 Meter und zeigt auf

der Außenseite eine gut erhaltene Putzfläche, was auf eine
weitere Ausdehnung der Burg nach Norden hin schließen läßt.

Die Ruine Neublankenheim verdient als Rest eines origi¬
nalen Bauwerkes aus dem 14. Jahrhundert dieselbe Beachtung,

die man andern Baudenkmälern aus jener Zeit stets zu schen¬
ken geneigt ist. Für die Vlankenheimer jedoch bedeutet sie
mehr. Zwar besteht über die ehemalige Bedeutung der Burg

bei uns keine einheitliche Ansicht, zumal sie auch in der Geschichte

stiefmütterlich behandelt ist, aber gerne spricht man davon und
rühmt dabei die unbestrittene Macht, den vergangenen Glanz
und den unsterblichen Ruhm der Grafen von Vlankenheim. Was
in alten Urkunden über Neublankenheim aufzustöbern war, hat

der Geschichtsforscher Hirschfeld (1910) kurz zusammengestellt,
wie folgt:

Gerhard V. von Blanlenheim, Herr zu Kasselburg, dem
1835 Kasselburg und Zubehör zugeteilt war, erbaute vielleicht

«ist nach dieser Teilung im herrlichen Tale der Ah, die wenig
nördlich sich der Ahr vereinigt, an der Nordwestecke seines Ge¬

bietes die Burg, die er in Anlehnung an den Stammsitz seines
Geschlechtes Reublankenheim nannte. Gerhards Sohn, Johann,

der 1356 Propst zu Münstereifel mar, bekam 1350 das Haus

Reublankenheim zugewiesen, mit der Verpflichtung, es seinen

Verwandten nicht zu entfremden. Trotzdem finden wir es 1371
in Händen Konrads V. von der Schleiden, der damals nach be¬
endeter Fehde versprach, aus der vesten Nuwenblanken, die ich

itzunt ynne hau, den Stiftern Köln und Trier leinen Schaden

zu tun. Er einigte sich schon 1375 unter Zustimmung seines

Vaters Johann mit Gerhard und dessen Söhnen Johann und
Gerhard von Vlankenheim wegen Burg und Land Reublanken¬

heim nach dem Entscheid der gesellen ind vrunden des verbünd

in der Cysten, die die Burg den Blantenheimern wieder zu

cle I^uve»bl»nKenbeim) vom Erzbischof Kuno von Trier (<37tl)

zu Lehen nehmen. Mit Gerhards VH. Tochter Elisabeth ver¬
erbten sich Schloß und Land auf deren Mann, Wilhelm von
Loen, der es 142<> ebenso wie die Kasselburg an Eberhard von

der Mark verpfändete. Mit Kasselburg überließ es Eberhard
1440 an Elais von Nattenhcim, von dem es Gerhard VII. von

Blanlenheim einlöste und an Thomas von Genß als Mannlehen

gab. Dieser verkaufte aber kurz darauf die Burg (1451), die

jetzt auch Neuenheim genannt wurde, an Johann von Milbach,
Die Mirbachs besaßen sie dann als Blantenheimsches Lehen
Sic ward 1521 von Dietrich von Mirbach verdcstrueit und

zerftoert genannt, da er von Johann von Mandelschcid-Vlan>

kenheim Beihilfe zum Wiederaufbau erbat. Als 152<i Graf I»
hann von Manderscheid-Blankenheim seinem Neffen Dietrich
von Manderscheid-Schleiden alle Lehengüter im Lande Nenblan-

tenheim überließ, behielt er jedoch das Haus zu Neublankenheim
sich und seinen Erben ausdrücklich vor. Von diesen verkaufte
Ludwig von Mirbach zu Hannefse 15<i9 dem Grafen Hans Ger¬

hard von Mllndeischcid-Gciolstein das Haus Neublankenheim,
„milchs mir in jerlicher Nutzbarkeit nit fil ausbracht, weit ent¬
legen auch sonst gar und in all baufellich wäre". Graf Hermann
zu Manderscheid-Blankenheim, auch ein Enkel tes oben genann--

ten Johann, der Vlankenheim besaß, ließ nun, weil er als an¬
geblicher Lehnshell nicht befragt war, Mirbach'sche Güter in

Beschlag legen. Eine Einigung kam 1573 zustünde. Nach dein
Tode Dietrichs VI. von Manderscheid-Schleiden >,',93 wurde die

Vurg irrtümlich als Schleiden'schcs Eibstück angesehen; sie teilte
demnach die Schicksale von Kasselburg und tum an die von bei
Mark und von Areinberg. Sie scheint als zwecklos nicht mebr

instand gehallen und dadurch allmählich verfallen zu sein.

Die Cifelfrau.

l ^ «> ^, ^ ^. 7 ?. ^"«"","/>->»»-i,l wiener zu- „wuicn ^.ag, wulen piegel. 3Uo wart du^ °Xn Miinltereilel.

sprachen. Doch mußten d.ese sie (°,n»e« et «mßu.-,- pertmemw« '..Aha. da war ja heute Markt. War er groß'^ Ich 'AiP

Bo» Heinrich R»ln»d, Ne»c»ahr.

3a kenn' ich eine nlu> Fi an

Zwischen de» Berge» hochobe» im Eifelland:

Bon Alter und Sorge die Haare gebleicht und grau,

Von Mühe und Arbeit durchfurcht »no rissig die Hand.

So müd der Gang, der sie morgen-? zur Kirche trögt.

Uno wen» sie spricht, so klingt es herb »ud re.nh:

Nicht weiß der welle N,u»d, wie »in» Wolle wieg uuo wägl

Doch wie Gold aus dunkle» Gesteines H»l

In le»ch!e»dr>» <«eäder brich!,

So mn»chmal aus ihrer Rede sprich!

Großväter-Weisheit und Lebcnsgut.

Feuer wallt auf in wärme»der Glut,

Nud die jungen Enkel, die so vieleUei leime»,

So viele Dinge bei ihrem Name» »rnnr»,

Senke» schweigend die Siir»-------

Nei», »ein:

Das darf »ie »»d »immer sei»!

«aßt sie in Friede»,

Sie und ihr Eifelland!

Fort die Hand!

Achtet heiligen Boden uud Grund,

Daß nicht ein altes Herz i» Kummer »ut> «Uran, ze>breche.

Zwingt nich! den harte» M»»d,

Daß er welsche Worte st>rme und spreche!

kulenlpiegel

aul <lsr Mankenfteimer Nurg.

Einst jagte der Graf von Vlankenheim in Mürcl. Da be¬

gegnete ihm Eulenspiegel und sagte: „Guten Tag. Herr Graf"
„Guten Tag. Vulenspiegel. Wo warst du?" „In Münstereifel"
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nicht ncmcssen." „Ich meine es nicht so — ich wollte nur fragen:
waren viele seilte dort?" „Ich habe sie nicht gezählt." Das ärgerte

den Grafen, aber ei ließ feinen Nerger nicht merken und sagte
>W Eulenspiegel: „Komm nächste Woche auf mein Schloß! Du
i°llst satt Wein bekommen." Eulenspicgel erwiderte: „Ich

««d'5 "icht neigessen." Als der Graf nach Hause kam, sagte er
^ seinem Kellermeister: „Wenn Eulenspicgel kommt, gehst du
mit ihm in Ken Keller und gibst ihm Wein. Beim zweiten Zuge

pliigelst du ihn tüchtig und jagst ihn zum Keller hinaus." In der

folgenden Woche kam Vulenspiegel. Der Kellermeister ging mit
'hm in den Keller und zapfte ihm Wein. Eulenspiegel trank.

Vein, zweiten Zuge ergriff der Kellermeister einen Prügel, um

vulenspiegel durchzuprügeln. Eulenspicgel aber riß schnell den
Kmhnen aus dem Fasse und warf ihn weit weg. Um den guten
AZnn zu retten, hielt der Kellermeister den Daumen ins Loch.
Eulenspicgel aber ergriff den Prügel und schlug unbarmherzig
«uf den Kellermeister los. Dieser schrie um Hilfe! Enlensvicgcl
"bei schrie „och jämmerlicher. Als der Kellermeister tüchtig
Hiebe erhalten hatte, sah Eulenspiegel sich um und gewahrte
"«Ichiedene schone Schinken. Schnell steckte er die zwei schwer¬
en Schinken unter seine Kleider. Dann ging er hinkend und vec-
slttlt weinend zur Kellert« hinaus. Der Graf stand auf dem

b«fc und rief ihm zu: „Aha, Schlingel, hast du es jetzt einmal
Ncnug gekriegt?" „Ach ja", sagte Eulenspicgel. „ich hab's ge°
"'esst, ich und meine Mutter haben 14 Tage dran genug."

Kultusbiltl aus cler mittelatterlieven

««Ichiehte cler stallt Münltereilel.

Von Professor H U r t c n.

Als das Pulver noch nicht crfundcn war und die Bürger

!>c>> noch »eich, >)i„tcr geöjfneten Zugbrücken und geschlossenen
""n schützen und verteidigen konnten, blühten in der zinnen-

Netrunten und turmbemehrten Klosteistadl Münstereisel unter
°" strammen Zucht der Zünfte Handel und Gewerbe, und regcl

^arttncitchr brachte durch bevorrechtigten Warenumschlag er-
Nchtlichen Wohlstand. Die Burg als Amtssitz der herzoglichen

^'"Nte und das mit üehnsgütcrn reich ausgestattete Stifts-
l"p!tcl machten dic Stadt zum beherrschend«:» Mittelpunkt der
N°nzen Gegend. Die Geschichte kündet uns, wie Schcssen und

^schwl'rene auf dem Hobsgerichl >) nach altem Weistum ') die
^yurmud') schätzten und die Meister des Wollcnambachts')
""t den Stadtfreunden') und Eapitularcn °) die Nedaten') der
Vl'ipitalspsleglingc betirmten«), Gottesfürchtige Männer und

<naucn. vom Fürsten bis zum Kuhhirt und der dienstbaren

^ngfcr. wcttcifcrtcn, durch fromme Stiftungen und Vermacht-
'U'ic ihr Lcclcnhcil sicherzustellen. Erst die Wirkungen des

,/?MF!ähligen Krieges vermochten das glückliche Dasein ernst-
u«, zu stören, und die darauf folgenden Raubkriege mit ihren

"diuckungen und Verwüstungen haben es vollends zu Grunde

»"ichtet. Not und Entbehrung traten an die Stelle der fruhe-
«" Wohllebigteit. von der uns jo köstliche Proben in den Alten

Stadt und des Stiftes erhalten sind.
Vtünftereifel, die zweite Hauptstadt des Herzogtums Jülich,

"Mute sich scü alters einer unbehinderten Selbstverwaltung.

"" der Spitze des Gcmcinwescns stand ein Bürgermeister, der

"" den Ccheffcn und Neisitzern die städtischen Angelcgen-

^ «n besorgte. Er wurde von den Mitglicdcrn des Ltadt-
m^,°v. ^'^ s'ch Rlltsneiwandte nannten, aber nicht nahe ver-

M!. ^" durften, Ende September jeden Jahres aus deren
"Me gewählt. Die sonst freie Wahl war, damit keiner zu

w^i "' "" °ie Bedingung geknüpft, daß nur dann Wieder-
ei », "s°l»en durfte, wenn jeder Natsvcrwandte die Wurde

"mal betleidet hatte. Der Gewählte wurde am Sonntag vor

', ^ H°lN"'icht ') ^»sll,nmen,!e!Iung von Rechttzgewohnhcitc».
<) ""me6a --Abgabt beim Tode eine« Lehn^naimes.

»ctu« -- simt. ->>)Ausschuh fiir Armcnwescn. °j StisMerr».

"> term
epuwtum

M2re das Zustehende, der Anteil,
abgrenzen, bestimmen.

St. Marti,! in sein Amt eingefühlt, und das geschah mit solcher

Feierlichkeit, als wenn ein Fürst auf den Thron erhoben würde.
In festlichem Zuge geleitete man den neuen Bürgermeister
zum Nathaujc: dabei ging der Eternbeilträger vor ihm her,
wie im alten Rom der Littor vor dem Eonsul. Das Sternbeil

war das Sinnbild der städtischen Gemalt, und im Stadtwappen

befand sich unter einem springenden Löwen ebenfalls ein Stern.

Im Sitzungssaale ließ sich der Erkorene in einem Sessel am
Natstische nieder, ihm zur Seite der Ratsschiciber und zur
Rechten und Tinten die Ratsoerwandten dem Alter nach. Mit¬
telalterliche Dienstherrlichkeit entfaltete sich, als er darauf die

Huldigung der städtischen Beamten und Angestellten entgegen¬

nahm. Zuerst traten der Hausknecht und der Stadtdiener vor.
Beide wurden nach hergebrachten Formeln von neuem in Dienst

und Pflicht genommen und walteten dann ihres Amtes, indem
sie die übrigen Besoldeten ihrem Range nach ein- und abführten.

Auf den Förster folgte der Flurschlltz und der Wachtmeister,
Nachdem diese Treue gelobt, erschienen die Torwächter, nämlich

der Pförtner am Weithertor, der zugleich Ltadtcrelutant war,
dann der Pförtner und Mauernachtwächter am Iohannistor,

darauf dic Pförtner vom Orchemer- und Heisteibachertor und

anschließend der Mauelnachtmächter am Trappenturm und der
Ltlllßcnnllchtwächter. Der letztere wurde besonders an seine

Pflicht erinnert, die Stunden richtig zu blasen. Den Schluß
bildeten der Stadttrommlci, der Kuhhirt, der Schweinehirt und

der Iiegcnhirt. Zwei wichtige Beamte fehlten noch in der

Reihe, nämlich der Marktmeister und der Hospitalsmeister. Diese

gehörten aber zu den Ratsnerwandten und daher zu den Wäh¬
lern und Beisitzern. Nach der Huldigung überreichte der frühere

Bürgermeister seinem Nachfolger die Torschlüssel, die er gegen
eine Entschädigung in Verwahr zu nehmen hatte. Es verdient

noch vermerkt zu werden, daß der Bürgermeister außer den ihm
als Mitglied des Rates zustehenden Vergünstigungen die

Nutzung des westlichen Stadtgrabens, einen windschliigigen
Baum und die Zungen aller zum Handel geschlachteten Rinder

erhielt.
Den feierlichen Akt mit einem Fcsttrunk abzuschließen, mar

damals so üblich wie heute. Wurde doch den Ratsheiren nach

jeder Sitzung, die regelmäßig am Samstag morgen stattfanden
und im Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr begannen,

ein Becher Wcin gereicht. Außerdem gab es aber noch viele
Gelegenheiten zu dienstlichen und gemütlichen Zusammenkünften
der Rntsvermllndten. So wurde von diesen alljährlich im No¬

vember die Rechnung des Hospitalsmeisters gemeinsam geprüft

und die Mühewaltung mit einer Mahlzeit gekrönt. Daran nah¬
men am 4. November 1582 außer elf Ratsherrn der Vogt, und,

in sozialer Hinsicht wohl bemerkenswert, der Kapellendiener,
der Schreiber, der Gerichtsbote und der Hausknecht teil, sie
tranken dazu 4 Quart neuen Wein und 51 Quart Firnenmein.

Im folgenden Jahre verzehrten sie im ganzen 64 Quart im
Werte von 101 Marl 4 Heller, mährend die Kost zu 40 Marl

berechnet wurde. 1ll14 nahmen außer den Ratsvermandten an
diesem Essen die Vikare und Schulmeister, 1615 der Nubeinator

„allhie" und der „Fendtrich" Kedtler von Euskirchen, jeder mit
zwei Freiern daran teil. Beide Male wurden dem Bürger¬
meister Ricken zwei Quart Wcin ins Haus geschickt.

Bei den holzuerlaufen verzehrten die Herren „nach altem

Brauch" 40 bis 50 Maß Wein. Auch steht in der Stadtrechnung:

Magistratis, praefecto und Professoren pro ratione studii») ein

glas wein piasentirt: 7 rth. 03 alb., ein Betrag, für den
man in damaliger Zeit 81 Maß Wein erhielt. Als die Herren

am 20. August 1595 auf dem Rathaus die Artikel gegen den

Statthalter zu Euchenheim aufstellen ließen, haben sie 14 Quart
Wein und für 13 Albus Pickelhcring und Brot verzehrt, und

als sie am 11. Dezember 1002 vorhatten, des Hospitals Nenden
zu verkaufe», wurden auf dem Herrenhaus 10 Quart Wein und
an Brot und Nürtingen 35 m 4 s „vertan".

Ein Truul Wcin oder, wie es damals hieß, der Weinlauf

war bei fast allen Geschäften gang und gäbe, sei es nun, daß
eine Arbeit verdungen wurde oder daß ein Handwerker eine

«) Mit Rücksicht auf ihre Dicnstbeflissenheit.
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solche ausgeführt halte, sei es, daß ein Schwein gekauft od«
ein Vertrag abgeschlossen wurde. Einmal wird sogar zwischen

nassem und trockenem Weinlauf unterschieden. Als der Rat am
22, Februar 1615 den Hospitalshof zu Antweiler an den Halb¬
mann Johann von Zynßheim auf 12 Fahre verpachtete, sollte
dieser als Pacht jährlich 26 Malter Korn und 48 Gulden geben,
auch in dem zugehörigen Busch 8 Eichenstahlen setzen. Anstatt

des trockenen Weinkaufs sollte er die Scheune und Stalle aus¬
bessern lassen; an nassem Weinkauf wurden ungefähr IN Taler
verzehrt.

Wenn die Pächter die Gefälle ablieferten, fand stets eine
Bewirtung statt, die manchmal gründlich ausgenutzt wurde. So

heißt es in der Hospitalsrechnung v, I. 151?! Item der halffen
van Geich up der elff dusent meyde dach (Mngdetag) pacht
bracht, sich drittem mit 4 verde« enn nacht he gewest, vur lost

ind stallgeld. 2 mailsit (Mahlzeiten) ind heii 2 m. 6 s. Als i. I.
161? der halbmann zu Kastenholz und Schnoigens Erben ihre

Pacht ablieferten, gab der Hospitalsmeister den vier Personen
eine Mahlzeit und jedem 1 Quart Wein, Diese aber verlangten

„mit trotzigen Worten, als ob sie im Rechte (in possessione) wii-

Tisch, Der Pistor legte jedem eine ganze Semmel vor, „daran
er die ganze Mahlzeit genug hatte". Der Koch stellte inzwischen
für die ?2 Personen ungefähr 40 Schüsseln zum Feuer und

leichte zuerst eine durchgeschlagene Erbsensuppe (Vrtz) mit „ein
Bißchen" Wurst, für je 2 Personen eine Schüssel. Das zweite
Gericht mar eine Schüssel Schweinefleisch mit „Mostert", das
dritte eine Schüssel „Pfeffers". Der Schulmeister und der Ge-
richtsbotc setzten den Lehnsleuten die Kost auf den Tisch, Der

Faßbinder zapfte zum ersten Gericht den Wein und schenkte so
lange, bis die Tische abgenommen wurden, „alsdann hörte er
auch auf zu schenken". In dem Bericht heißt es weiter: „lieber
diesem Essen soll der Lehmnann sich züchtig halten, sonder live»,

schnorken und zanken, wenn aber jemand sich anders, als ihm
gebührt, verhalten wird, soll der Gerichtsbote den Unzüchtigen
attestieren und der hohen Obrigkeit zui Straf überantworten."
Personen aus der Vischel, die nur einen Albus brachten, ließ
der Keller eine Koppelsemmel und einen Ehientiunt am Feuer

reichen.
Beim zweiten Koppclesscn erschienen 8U Personen von Harz-

Heim, dazu noch die Lehnsleute von Ruthen, Gilsdorf, Weier,

Münstereifel: Der Markt und das alte Rathaus,

r«n", je 2 Quarts also das den vieren 8 Quart geben! stehet
dcrmegcn herüber einmal bestendige ordnung zu machen.

Eine Ordnung bestand damals schon im hiesigen Kloster bei

den Etiftsherren, sie war aber derart, daß die Lehnsmänner so¬

viel trinken mochten, als sie vertragen konnten. Das besagt ein
um das Jahr 16N9 abgefaßter Bericht über das sogenannte

Koppelessen "). Der Inhalt ist von Personen bezeugt, die seit
1570 da« Essen gelocht und angerichtet, die Semmeln gebacken
und vorgelegt, den Wein geschenkt und die Kost aufgesetzt, das

Bieh geschlachtet und „zu Pott" gehauen haben. Die damaligen

Herren Keller (Verwalter) bekennen in dem Bericht, daß das

Koppelessen zu ihren Zeit von den Lehnsleuten „in ziemlicher
Zucht und mit gutem Nenögen" gehalten sei. Die Teilnehmer

erschienen in zwei Gruppen, die eine am St. Stephanstage, die
andere auf Neujahrstag.

Nachdem die Lehnsleute ihre Koppel Hafer.die vom Pistor")

mit Münsteimaß gemessen wurde, und die Hühner mit den

Zinshellern abgeliefert hatten, vereinte sie der Keller") zu

h.er:°^eWm^ °°^ ^"bindung. Vereinigung.
") pi,tol -- Niicker. ") «H»««» -- Verwalter.

Dreimühlen und Viserfey. im ganzen 148 Personen. Der Schult¬
heiß und die Scheffen von Harzheim erhielten in einer warmen

Stube einen besonderen Tisch, und zwar aus folgenden Gründen^

„Wenn etwa ein Irrtum oder Streit sich erheben würde bei
dem gemeinen Lehnsmann über Tisch, d«» sollte das Gericht

versammelt (vergadelt) sein und beratschlagen, wie solchem Irr¬
tum vorzubeugen und abzuhelfen sei, und alle Lehnsleute sollten

schuldig und verpflichtet sein, dem Gericht und dessen Anficht aus

Ausspruch zu gehorsamen." Die Scheffen bekamen dafür auch
etwas mehr aufgetischt als die übrigen Lehnsleute, sie sollten

aber auch, wie es im Bericht heißt, über Tisch und Essen in
Zucht und Ehrbarkeit vorbildlich sein mit Gespräch, Tun und
Lassen! denn das gemeine, unruhige Voll lasse sich, wenn etwa

ein Trunk geschehen, über die Maßen mit Rufen und Kreische!»
vernehmen und lehne sich auch zu Zeiten widei seinen eigenen

Lehnshelin mit unnützen Worten auf und bedenken nicht, woher
es nächst Gott seine tägliche Nahrung, Gewerbe und Untcihal!
habe.

Ueber den Koppelwein wird im Bericht mitgeteilt, das

Ehrwürdige Kapitel habe vor unerdenllichen Jahren zu Wa¬

denheim in der Grafschaft Reueno.hr eine Elbgelechtigleit «l<
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«orben und füi diesen Wem ..bestiftet". Ein Hofgeiicht daselbst
mußte beeiden, daß er aus den besten Trauben gekeltert sei, und

wurde auch nicht anders als der MUnsterkoppelwein benannt,

»Die Lehnsleute sind auch jederzeit damit zufrieden gewesen",
sasst der Bericht,

Verordnungen über die Bewirtung der Lehnsleute gabs
auch in dem Dorse Nupperath; sie sind noch sonderbarer als die

beim Collegilltstift in Münsteieisel. Dort hatten die Johanni¬
ter aus Adenau schon nor dem 15. Jahrhundert fünfzehn Hofe,
Die Pächter, „Stephäner" genannt, hielten nach einem alten
Weistum auf 2t, Stephanstag unter dem Vorsitz des Johanniter-

Schultheißen von Schuld ihre jährliche Zusammenkunft in der
„Pastoiey". Sie zahlten zunächst dem Pfarrei die Pacht und
erhielten dann „volle Kästen und Wein gleich den Stephanen:

^ Adenau" Der Pfarrer gab das Essen und die Commandeiie
den Wein, lieber die Dauer der Mahlzeit bestand folgende

Vorschrift' Sechs Wochen und drei Tage vor Stephani wurde
°in hölzernes Rad in die .Mistvoll auf dem Wiedernhoff" "1

selegti am Feste wurde es herausgezogen, mit Holzscheiten ge¬
spickt und angezündet. Dann trug man den Höfern so lange
Speise und Trank auf, als man „die Naaff" ") erkennen konnte.

Das Pförtchen am Pfarrhosc mußte so weit sein, das, ein Esel
"it einem Malter Weizen ..ohnangerUhrt" hindurch gehen

konnte, hatte nun ein Lehnsmann soviel zu sich genommen,

d°ß er im Hofe sich übergeben mußte, oder war ihm das Pfört¬
chen nicht weit genug, so daß er beim Weggehen anstieß und

rückwärts fiel, so mußte er im Hofe bleiben und dem Herrn das
„»loch"".) bezahlen wenn er aber anstieß und „hinausfallen
lhätc, soll es guth sein". Aehnliches sang schon Homer von sei¬
nen Helden-

»Alle genossen die Fülle des Weines und stillten die Eßlust!"

3ugenOerinnerungen.

Mn Winternachmittag bei „Hof Mareichen«.

Von Professor Dr, F ollmann, Coblenz.

Vor «inigen Wochen sah ich in Eoblenz den Nibelungenfilm
und als die lebensvollen Bilder, insbesondere der Kampf mit

^em Drachen, über die Leinwand jagten, da dachte ,ch lebhaft
lenei Stunde, die nun schon über 6« Jahre hinter uns liegt,

b» ich zum ersten Male vom „gehörnten Siegfried" horte. Sie
tauchte auch in meiner Erinnerung auf, als wir vor 5« Jahren

das Nibelungenlied am Gymnasium lasen. Nicht viel haben

w" auf der Schule von den schönen deutschen Sagen gehört,
und alles, was ich später davon las. hat den nachhaltigen Ein¬

druck nicht verwischen können, den die Erzählungen der obenge¬
nannten alten Frau auf mich in meiner Kindheit machten. Doch
«ch muß vi« geneigten Leser und Leserinnen erst mit memer

«ten Freundin, die hochbetagt vor etwa 40 Jahren starb, be¬

gannt machen. Nicht weit von meinem Elternhaus stand ,hr
tauschen, das von meinen Altersgenossen immer gern besucht

""de. besonders an trüben Winter- und Negentagen. wenn

^"eichen allein zu Hause war. Mich hatte sie besonders ms Herz
geschlossen, und ihr Jüngster. Hänschen, mar einer meiner besten

Freunde, der mir getreulich bei allen losen Streichen zur Seite
t°«d. Mareichen mar eine kleine alte Frau, von früh bis spat

"mg, im Frühiahr und Sommer sah man sie täglich, mit einer

»"Ken. bauchigen hotte auf dem Nucken hinausziehen, um für

Ue zwei Ziegen auf dem Feld Futter oder für den Herd im
^°ld holz zu sammeln. Bei schlechtem Wetter saß sie zu Hause.

7°"n oder strickte für andere Leute. Flicken brauchte ste mcht,
°"1chon hänschen bei den Betätigungen eines zappeligen Jun-

N°n viele Kleideiiepaiaturen nötig machte. Die besorgten die

A°> Schwestern, die das ehrsame Schneiderhandwerk betrieben,

Men und Jacken nähten sie für die Bauern, fertigten ebenso ge-
">'«' Fiauenkleider. Hemden u. dergl. Nähmaschinen kannte

i>?" ^"«ls noch nicht in meinem Heimatsort. Meistens arbei-
«ten st« bei ihren jeweiligen Kunden, waren also tagsüber nicht

") Pfarryos, "» Naonaue, ") Gelage

zu Hause. Geschah dieses doch einmal, so mieden wir das Haus,
denn sie duldeten den Lärm nicht, den mir bei Mareichen unge¬
stört in der Stube verursachten durften. Der Mann der Ma¬

reichen, der alte Hof Zenz, ging meistens auf Tagelohn, die
beiden erwachsenen Söhnen, Pitt und Theis, „schafften" im
Niederlllnd auf der Fabrik. So war Mareichen gewöhnlich mit

Hänschen allein. Das Häuschen hatte nur ein Erdgeschoß, weit
hing das giUnbemooste Strohdach an der Nord- und Südseite

herunter, den bekannten Nennhäusern nicht unähnlich. Neben

der Haustür öffnete sich die Tür zum Stall, in dem 2 Geißen
wohnten, von denen eine, mit den Vorderbeinen im Futtertrog

stehend, gewöhnlich durch das kleine Stallfenster neugierig auf
die Straße lugte. In dieses Fenster pflegte Hänschen, wenn

er nachmittags aus der Schule kam, Schiefertafel, Griffelbüchse
und das Abc-Buch, so nannten wir das erste Lesebuch, die Fibel,

unterzubringen, wenn Mareichen nicht zu Haufe mar und den

Schlüssel mitgenommen hatte. Da ereignete es sich eines Tags,
daß die Geiß das Buch erwischt« und die ersten Blätter, über

die Hänschen bei seinen Studien noch nicht hinausgekommen
mar, verspeiste, Hänschen meldete am folgenden Nachmittag,

wir hatten im Sommer Halbtagsschule, da die Bänke die 12l>
Kinder der eintlassigen Schule nicht faßten, dem Lehrer tränen¬

den Auges den Verlust mit den Worten! die Geiß hat mir
„den !" gefressen, Im rückwärtigen Teil des Stalles lag stets
ein hoher Haufen Streu aus Ginster. Heidekraut, Laub und
Moos, auf dem das fahrende Volk, das bei dem gastfreien Ma¬

reichen einkehrte, Nachtquartier fand. Von der Haustür führte
der mit Sllndstcinpllltten belegte Hausflur geradeaus zur Küche

und dem offenen Keller, In der Küche befand sich der alte

Eifler Herd unter dem weiten Schornstein mit Hahl, Brand-
ruten und Blasrohr. Letzteres mar Mareichens Waffe, wenn

es einmal galt, das Hausrecht zu wahren. Nun zur Stube,

Nechts vom Hausflur betrat man diesen einzigen, wohnlich ein¬
gerichteten Naum. Gleich neben der Tür stand das Nett der
beiden Alten, am Kopfende eine Kiste, die mit großen, bunten
Nlumen bemalt war und den Kleiderschrank ersetzte. Als Tisch

diente der Backtrog, die Muhl. dahinter stand die Bank, ein

Eichenbrett mit 4 Stempeln. Daneben war in der Wand eine
breite Nische, die Setz, vor dieser stand der Ofen, der Perdslopp

(Pferdekopf, nach der Form benannt). Mit Vorliebe drängten
wir uns auf der Setz zusammen, wenn Mareichen erzählte.
Unter dem Ofen lag stets ein Haufen Neisei und Knüppel, da¬
neben die hep und der Hauklotz, auf dem das Holz, je nach

Bedarf auf Ofenlange zerhackt wurde. Unter dem Ofenrohr

stand die Wasserbank mit zwei Eimern, die Mareichen in unserm

Pötz füllte und mit dem Träschels (Tragholz) nach Haus« trug.
Neben der Setz hing an der Wand eine federnde Zange, mit
der man aus dem Ofen eine glühende Kohle zum Pfeifenan-

zünden herausfischen konnte. Mareichen rauchte stark und zwar
den Wittlicher, schwarzen Nolltabal, das halbe Viertel zu V2

Groschen, damals 6 Pfg, Das Nnuchen war im Dorf bei vielen

Frauen in Uebungl auf dem Altengarten, wo mein elterliches

Haus stand, waren außer meiner Mutter nur noch 2 oder 3

Frauen Nichtraucher. Später verschwand die Sitte, doch nicht
ganz, auch heute trifft man noch rauchende Frauen. Eine alte

Uhr, zwei Stühle, ein kleiner Wandschrank und ein holl. erblin¬
deter Spiegel Veivollständigten die Ausstattung der Stube. In
dem kleinen Naum tollten mir nun herum, besorgten das Zer¬

kleinern des Holzes und Stachen des Ofens, auf dem mir auch

wohl Kartoffel und Aepfel brieten, bis Mareichen, die spinnend
am Tisch saß. der Lärm zu arg wurde, und nun der erwartete

Augenblick kam, da sie sagte „nau seid es hebsch saitig), da well
ich eich och ebbes bezehlen". Sofort mars mäuschenstill. Setz
und Bank besetzt. „Zurischt mus ich ewer noch es stoppen", das

durfte ich öfters besorgen. Mareichen schob den Muhldeckel zur
Seite und entnahm der Mulde ein Messer, das neben dem hier

aufbewahrten Brot lag. Auf der Tischplatte schnitt ich einige
dünne Scheiben von dem Nolltabal, rieb sie zwischen den Hän¬
den und füllte das kurze, schwarz angerauchte Klöfchen, das ich

dann mit einer glühenden Kohle in der Zange Mareichen zu¬

reichte. Ab und zu durfte ich anrauchen, bis ich einmal den

Finger an der glühenden Kohle verbrannte und statt der Kohl«
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das Pfeifchen fallen ließ, wobei das kurze Rohr am Kopf ab¬
brach, Viareichen verscheuchte meine Bestürzung, indcin sie aus

dem Wandschrank Ersatz holte, wo mehrere angerauchte Pfeifchen
lagen, doch besorgte sie jetzt das Anstecken der Pfeife selbst. War
das Pfeifchen nun in Brand, so begann die Erzählung, langsam
mit abgemessenen Pausen, damit das Pfeifchen nicht ausging.
Am meisten gefiel uns die Erzählung vom gehörnten Siegfried,

Wir sahen in ihrer anschaulichen Schilderung den jungen Hel¬
den in Mimes Wertstatt das Schwert schmieden, begleiteten

ihn durch den schauerlichen Wald bis zur höhle des Drachen,
Nach Mareichens Erzählung verendete das Ungeheuer nicht durch
Verbluten, die Schmertschläge hatten es nur betäubt, worauf
Siegfried die umstehenden Waldbäume ausritz, über dem Dra¬

chen aufschichtete und in Brand steckte, In dem ausrinnenden

Fett, nicht im Blute badete Siegfried, um hieb- und stichfest
zu meiden; auch das Lindenblatt wurde nicht vergessen. Ein
ander Mal erzählte sie von den haimonskindein, von Wielnnd
dem Schmied u. a. Auch die vielen Sageu der Eifcl waren ihr
bekannt, Heien- und Räubergeschichten, besonders vom Echin-

derhannes, der einmal bei der Kirmes im Dorf getanzt haben
soll, trug sie uns vor. Nur zu schnell verrannen uns bei den
kurzen Wintertagen die Stunden, Maieichen machte, wenn es

zu dunkeln Kegann, Schluß, schob ihr Spinnrad in die Ecke und
schickte uns nach Hause; „ewcil mootzt der hcem gohn, mann et
dcister gel, hecft eich de Meier de Stecn op," Dieser Ausdruck
ist auch heute noch im Dorfe gebräuchlich, wenn Kinder beim
Dunkelwerden nicht nach Hause wollen. Was soll er bedeuten,

und wo ist er sonst noch bekannt?

Ner lllibbelsdssg

Von Heinrich Ruland, Ncuenahr.

Wer den Berg mit dem behaglichen niedeiihcinisch klingen¬
den Namen etwa als einen Grenzpfosten oder Markstein im

Norden unserer Provinz vermutet und ihn auf der Linie Köln-
Aachen sucht, tut ihm eigentlich Unrecht; er ist ein Berg mitten

im Eifelland, ein Eifelberg wie nur einer, ja, mehr Eifelberg

nur mit Ginster- und Wacholdeisträutzchen bestandener Verg die
Seele mit der Trauer einer unendlichen Wehmut erfüllt.

Von Neuenahr und Ahrweiler aus führen die Wege durch
das schmale Nachemeital direkt zu ihm, und wer gerade in
den Tagen des buntflammenden Herbstes einen der drei Pfade
benutzt, die, in der Talsohle oder entlang den bewaldeten Sei¬

lenwänden führend, immer neue Neizc offenbaren, bald den

Blick aus das nächste, wie den einsamen Kruzifzus der Kieuzrast

Am Wibbelsbcrg, abseits des Ahrtalc

als all die anderen höhen, die sich an ihn reihen oder ihn in
weitem Nund umstellen; trägt er doch auf seinen Abhängen und
auf seinem Nucken ein Stück Eifellandschaft, wie es in solcher

Form und solch charakteristischer Ausprägung nicht oft in dem
großen Gebiete zwischen Rhein, Mosel, Erft und Urft zu finden
ist, ja sich vielleicht nur ein einziges Mal in dem uMin von
ihm gelegenen Kölmich wiederholt. Der Wibbelsbeig ist Wachol-
deischutzgebiet und so etwas wie ein Naturpark, der in seiner

Ulsprünglichteit unantastbar ist und als ein Denkmal eigenster

und schönst«: Art für alle Zeiten erhalten bleiben soll.

Aber; wer kennt ihn? Die Neuenahrer und Ahrweiler Eifler
ganz gewiß, der N o n n e i E i f e l n e i e i. n, der ihn unter seinen
Schutz genommen hat, auch; der eine oder andere, den der Weg

etwas abseits der Wandel- und Wunderstratze Sinzig-Nachen

suhlte, ist plötzlich vor ihm gestanden und genoß mit beglücktem

Staunen und voller Verwunderung den Anblick einer herben,

unverfälschten Natur, in deren Wesen sich zurückhaltende hciter-

^'" """^"""d" Melancholie mischt, Für die glotze'Maise
der Eifelfahrcl und -rrandclel liegt ei zu weit abseits ihrer

Stiatze und ihies Programms; bequeme Wege leiten sie immer
dem gemütlichen, glotzen Tale entlang, in dem es so wundervolle

Wcindörfer gibt, ,n dem die hänge mit Reden bewachsen sind
und tem kahler, aus dem Gefüge der Landschaft springender

bannen, bald ihn wieder über dunstige Wälderweilcn freigebe»,

der verkostet schon im Schreiten einen Teil der Schönheilen, die

sich ihm auf del hochliegenden Fläche der Ramersbachei höhe
in überreicher Schau darstellen; mattgrün schimmernde Wiesen«

flächen, Baumwipfel an Baumwipfel wie kupferne Kuppeln aus

Tälern und Gründen wachsend, jenseits der Ahl die ausgedehnte,
mit blinkenden Dürfen, besäte, in allen Farben leuchtende Ebene

der nördlichen Eifel. aus der sich die stumpfe, graue Masse dei

Tombuig als einzige bedeutende Erhöhung in den silbrigen
Himmel hebt.

Oben auf dem schmalen Firste zwischen del Ahl und den

Bachen, die entgegengesetzt zu ihr fliesten und doch miedel ihre

Wassel in sie münden lassen, beginnt die eigentliche Eifcl, und
das auf diesei Schneide balnncieiende Dorf Ramersbach ist be¬
reits ein echtes, rechtes Eifeldürfchcn mit all der Abgeschieden'
heit und friedlichen Versonnenheit eines solchen. Ein panl
Schritte seitwärts an dem neuen und trotzdem mit Boden und
Gegend so eng verwachsenen hübschen Kirchlein vorbei und hin¬

unter geht es auf steilen, ausgefahrenen, vom Regen ausge¬
waschenen Wegen in ein Wiesentnlchen, das die Stille und die

Ruhe selber ist; Grillengezirpe duichzittcit «s, Bachgerinsel
rauscht und raunt mit immer gleichem Klang, wohltuend und
jede Ermüdung, jede Anspannung in ein schlummeinhnliches
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2osgelöstjein von aller Unlust leitend, in ihm. Das ist das

«eine weltvergessene Tal des Blasmcilerbachcs, das Tal, das
auch der Wibbelsberg mit dem größten Teil seines Massivs

Angrenzt, gerade mit dem breiten Abhang, der eben das Wachol-
berschutzaebiet heißt. Und ehe sich das Auge noch von seinem

Erstaunen übei die überraschende Lieblichkeit des Bildes, das
i'ch da uoi ihm aufgetan hat, ciholt, und die Eindrücke des
Nenzen in Einzelheiten zu zerlegen sucht, wird es auch schon
von den seltsamen, aus dem graugrünen Buden wie dunkel

Nefcirbtc düstere Flammen hciuorschießenden Gebilden der Wa-

?1 nldersträuche gefesselt und verwirrt. Auf einer sselinde ab¬
tuenden Bergwand von mäßiger Höhe (470 Meter) stehen sie
>W vielen Hunderten, hier einzeln, schmal empor züngelnd, dort

'^'i, in dichten Gruppen, Alleen und kleine bizarre Waldge-
^le bildend. Alle von der gleichen satten, fast brnungrünen

<5urbe, über der ein bläulicher Hauch, gleich dem Reif der ersten

Wiesen beginnt oder wenn die Hirten von Staffel und Hccken-

bach ihre Herden durch das struppige, kniehohe Heidekraut trei¬
ben, und manchmal auch sonnenverbrannte Kinder, die die

üppig quellenden Beeren suchen. Die Einsamkeit hat hier ihren
Thron und ihr Reich, das wie von einer gläsernen Mauer um-

zogen ist. Ein Mäichenreich, phantastisch und doch so traurig,
lieblich und doch mit leiser Hand den raschen Schlag des Heizens
dämpfend und es mit der Qual nicht zu deutender Sehnsuchi

füllend. Wie etwas ganz Fremdes in diesem Bezirke ist die
Hochspannungsleitung, die das Tal durchquert, die hüben und
drüben Licht und Segen bringt, wonach hier niemand verlang!.'

Hier steht die Zeit schon lange stille, unbeweglich und starr wie
die Wacholderstiäuche; ^- was ist hier Fortschritt? Was be¬
deutet hier Tag und Nacht? Unbeachtet, unmerklich webt die
Natur, alle tausend Jahre einen Faden in den Einschlag schie¬

bend, An dos Blasweilcibachtal schließt sich das des Staffeler-

Wachulderschutzgebiet am Wibbelsberg.

b«bstfriihe, liegt. Neben niedrigen Sträuchen, die in zähem
"'"N°" gerade in dem harten Boden Fuß gefaßt haben und

?" °"en spitzen Stacheln die Flöckchen aus der Wolle weidender
.^Hafe nann»» ».,,'»„ 5-
^ °«en spitzen Stacheln die Flöckchen aus der Wolle

Z°fe hangen, stehen Sträucher von 4^2 Meter Hohe, in deren
»lchtes Geäst die Bügel ihre Nester bauen. Es ist em Anblick

««Uei Herbheit, seltsam bis zur Fremdartigkeit, und doch: em
^wck ureia-nste Heimat, ein Teil Eifellllnd. mit seinem sich

«geweihten offenbarenden Zauber, mit" den Eingeweihten offenbarenden Zauber, mit seiner un¬
nennbaren Wehmut, seiner nur zu ganz wenigen Herzen redenden

^l'e. E5 ist ei„ z^ „, Träumen und zum Vergeßenmachen.

^kleine Nach inmitten der Miesen scheidet ihn gegen d,e
«elt. lein Pfiff der Lokomotive dringt hierher, nur Sperberruf
u»t schrill und schreiend in der Lust; und wenn der Wind von

^uoen weht, findet ab und zu der verlorene Klang emer Glocke
"°n den Berg, der wie zagend durch das Gerank und Gestrüpp

V" U"d erstirbt, noch ehe er an der geaenübelkegenden Wand

t,^ b'lgesberges Widerhall und Echo gefunden hat. Nur selten
""wen Menschen hierher, das ist, wenn die Grasmahd auf den

^ ^ ^< ^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ ^" ^ ^ ^'" '" '-^'^ ^'"

^N 3agl«es,ednis. «ein Isaerlstein!

Von T. Redagne. Dasburg (Gifel).

^ In der Westeifcl war's. Winters Ankunft war uns lange

und ^." Vezierbild geblieben, bis endlich Märzenschnee Wald
N^^"" "'t zarter weißer Schicht bedeckte. Des Frühlings

"«Voten mußten ihr vorwitziges Mslcin wieder zurückziehen

baches, in dem das kleine Dorf Staffel behaglich und welluer-

gessen träumt, zufrieden in seiner Ruhe, nichts begehrend in
seiner Eifclarmut. Dieses Tal mündet wieder in das von hohen

Bergwänden umschlossene Kesselingertal, dem das freundliche,
alte, einst der Abtei Prüm zinspflichtige Kesscling den Namen

gab,' dessen Landschaftsbild es sein Gepräge aufdrückt. Hier
führt eine Straße ab ins Herz der Eifel zur Hohen Acht, steile
und steinige Vergpfade klettern durch Brombeeren und hartes
Gras zur Lteinerberghöhe, von dessen kahler Kuppe die Echun-

hlltte des Bonner Eifeluercins weit ins Land grüßt. In ihrer
Art und ihrem Wesen sind alle diese Täler und Tälchen, diese

Falten und Faltchen gleichi wie Runzeln sind sie im Gesichte
der großen Eifelmuttcr., Aber wer in Ferienmuße und won¬

niger Wllndeiruhe in ihnen lesen kann und Zug um Zug mil
der ganzen Liebe seiner Seele zu deuten versteht, dem sagen
und enthüllen sie mehr als die, welche die breiten, geebneten
Straßen wandern, ahnen. Ihm sind diese Täler Tore zu vielen
Wundern und Seligkeiten. —

und Graubart Winter konnte noch einmal triumphieren. Aber

auch die Wildschweine, die bis dato ein recht sorgenfreies Dasein

führen konnten, machten ein bekümmertes Gesicht. Schon hatten

sie vermeint, ungestraft in den neuen Sommer hineinnxmdern zu
können, da kam diese fatale Schneelage und machte alle ihre

Hoffnungen zunichte. Jeder ihrer gespaltenen Huf« zeichnet«

sich scharf auf der weißen Unterlage ab, und als am nächsten
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Morgen die Fässer auszogen, der Schmaizhaar« Unterschlupf

während des Tages festzustellen, da hatten sie leichte Arbeit, denn
deutlich ließen sich der Borsrentierc nächtliche Wanderungen im

großen Schneebuche ablesen.

Ein schwerer Keiler hatte sich nach eifriger nächtlicher Streife
sein Tagesguartier in einer dichten Fichtenschonung ausgesucht.

Aber die Kläger hatten sein Versteck entdeckt und säumten nicht,
seinem Dasein ein Ende zu bereiten. Was den Finger krumm

machen konnte, wurde berbeigetrommelt. Eben hatte die Sonne

ihren Höhepunkt überschritten, d« marschierten neun mutige
Schützen, begleitet vom Treibern und Kunden, Mi Fichtenscho-

nung. Allseitig wurde die Dickuna umstellt, das Treiben konnte
bccunnen, Müllers Leonard sicherte den westlichen Ausgang des
Bestandes, Lange stand er unverweilt, die schußbereite Büchse

unter dem Arme, auf seinem anaewiesenen Platze, Seine Seite
schien ruhig zu bleiben, denn nickts reate sich im dichten Unter¬
holz. Wenn nur die empfindliche Kälte nicht wäre. Eiskalt

stecken die feuchten FiiK« in den harten Stiefeln. Müllers
Leonard hält Umschau. Stille weit umher „Wohlan dann kann
ich meine Schuhe auch ein Weilchen ausziehen." Gesagt, getan!

hin setzt er sich auf die weiche Schneedecke und bastelt das Schuh¬
werk los. Welche Wobltat! Aber was ist das? Krachen und
Brechen im Unterholz! Sprachlos sitzt Leonard, die Hände weit

von sich streckend. Noch hat er die Besinnung kaum wiederge¬

funden, da saust auch schon mit unheimlicher Geschwindigkeit das
schwarze Borstentier an ihm vorbei. Unerhört ist solch eine

Frechheit. Nicht viel fehlte und der Schwarze hätte ihn Aber¬
laufen. Drüben am Baum lehnt der Drilling — unerreichbar.
Fort ist der Keiler. Leonard besinnt sich, was soll er den Iaqd-
kollegen sagen Nur keine Blamage! Schnell rafft er sich auf.
steckt die unglücklichen Füße wieder in die kalten Stiefel: ein

rettender Gedanke ist ihm gekommen. Mit beiden Händen besei¬
tigt er die verräterischen Spuren des Schwarzen. Nichts hat
sich an seinem Stand gezeigt, kein Schwein hat er gesehen! Also
berichtet er den sich sammelnden Weidgenossen und ist glücklich,
nur gläubige Gesichter zu sehen. Zwar einer hatte Müllers

Treiben beobachtet, aber der war verständig genug, es nur seinen
vertrauten Freunden geheimnisvoll mitzuteilen.

Und so wollen auch mir es halten. Niemand soll s« von

uns dieses kritische Erlebnis, also geschehen im Märzenschne« des
Jahres 1925. erfahren.

.< ^« .«.< ^» ^» .« « ^» ^» ^» ^, <» s.,«^» .<.<,»>».< x < < < <

N« Cl»«Nett <ler ttrtzgruppe Msven

am 3l. !lsnu«s «025.

Ein« Eifeler Vauernhochzeit in den 5Ner Jahren.

Von Wilhelm Ieit« r, Mayen.

„Bat Hammer für en Feier en osem Nfeldorf?
Du Pitter da micht Huchzeit heut
Met seinem staatse Adelheid."

Die Bekanntgabe der hochzeitsidec erweckte bei allen Ver-
einsmitgliedern freudige Zustimmung und Begeisterung, und
jung und alt erklärte sich zur Verwirklichung des Gedankens

bereit. Unter der unermüdlichen Leitung des 2. Vorsitzenden
waren bald die Gruppen gebildet und eifrig bemüht, da» Fest,
der Väter Sitte getreu, erstehen zu lassen.

Mit Emsigkeit wurde bei Bekannten in den Vifeldörfern

nach noch vorhandenen Trachten gefahndet, die eigenen Truhen
auf alte Erinnerungsstücke abgesucht oder neu« Kostüm« nach

alten Vorbildern, teilweise in Original Giflei Stoffen, ange¬
fertigt. Vmer half dem andern aus, so das, die Beschaffung der

Kostüme mit wenigen Kosten verbunden war. Der Morgen des
Festtages sieht Dutzende von Mitgliedern beschäftigt. Saal und
Tafel festlich herzurichten und mit Eifelgrün ,u schmücken. Lange

vor der angesetzten Stunde beginnt sich der grobe Zehnthoffaal
zu füllen. ^, -, i ,,

Bunt und mannigfaltig wogen über 7NN hochzeitsbesucker —

Baueisleute in echten Trachten, Städter. Wanderer. Förft«.
Pol,zlst«n. fahrendes Voll usw. - hin und h«. Tr<wt «Illingen

dazu alte, lange nicht mehr gehörte Tanzweisen der in Tracht
ausspielenden Dorfkapelle. Mit Spannung harrt man des

Brautzuges dessen Nahen endlich der stattliche Hochzeitsbitter
verkündet und der unter dem ^lubel der Menge einzieht. Köst¬

liche Gestalten in prächtigen Originalkostümen gibts hier zu
schauen.

Das schmucke Braut"««!, die frischen Brautjungfern, deren

eine das Brautkännchen trägt, die Brautführer, das gewichtige
Elternpllar. das behäbige Dorfoberhaupt, wohlhabende Hof-

bauern, die „Fraachen und Herrchen", die „Pättchen und Iöt-
chen" Vettern und Basen — alles typische Gestalten, NN an der

Zahl. Nach feierlichem Rundgange laßt man sich an der Festtafel
nieder. Der 1. Vorsitzende, Herr W. Ferrari sdas Dorfober-

hauvt), ergreift das Wort zu einer kurzen Begrüßung der Fest-
oersnmmlung worauf die Geladenen dem Brautpaare ihre Glück¬

wünsche in Poesie und Prosa aussprechen und ihre Geschenke in
orinineller meist eßbarer Form überreichen.

Dann nahen sich zur Huldigung Schnitter und Schnitterinnen

und bringen mit poetischem Gruße Niesenerzeugnisse der Land¬
wirtschaft, Der reizenden Schnitterinnen anmutiger Neigen löst
großen Beifall aus.

Durchs Dorf ziehende „Valottegänger" warten dem Braut¬
paare mit einem Ständchen auf und Übergeben das Brautge¬

schenk der „Viflcr Niren und Elfen" in Gestalt einer reichhaltigen

Elstlinasllussteuer. die nach guter alter Sitte ihren Platz an
einem Seil über der Tafel findet.

Der Gesanoverein „Keuchhusten" aus Müsch, dessen Mit¬
glied der Bräutigam ist. läßt es sich nicht nehmen, mit Medaillen-
geschmückter Fahne in Wichs zu erscheinen. Stürmische Heiterkeit
erregen der baumlange, spindeldürre Fahnenträger und die bei¬
den in die Breite gewachsenen, kugeligen Fahneniunkei, mit

einem eigens zum Feste komponierten humoristischen Vrautchoi

und hochzeitsliede, sowie einem lebendigen quiekenden Feikel¬

chen geben sie ihren Glückwünschen mächtig beifallenden Aus¬
druck. Plötzlich Lärm! Jauchzendes Schreien! Zigeuner ziehe«
mit Wagen ins Dorf. Nun mag ein jeder seine Siebensachen

in acht nehmen; denn nichts ist vor diesen wahrsagenden und
sich unnütz machenden Langfingern sicher. Nach mild wirbelndem

Czardas lagern sich die Kinder der Pußta im Dorfe. Das abel

paßt den beiden Hütern der Ordnung nicht und mit Mühe g«°

lingt es ihnen, die Uebeilastigen adzuschieben. Friedlich und
sittig tanzt wieder das Naueinvolk. Eine neue Ueberlaschung,

Der Hochzeitsbitter verkündet die Ankunft einer bunten

VUHne, deren reichhaltiges Programm Nug' und Ohr erfreut.

Nach einer Erquickung an der Würstchen- und Schnapsbude tritt
nun der Tanz ganz in seine Rechte und wieder wogt und wallt
es in drangvoll fürchterlicher Enge. Niemand denkt ans Hein"
gehen bis von der nahen Elcmenskiichc die Morgenglocke ruft
und damit, wie alles Schöne, auch diese „Hochzeitsnacht" «hl
Ende findet.

NieKenien in «ler pellen«.

Von Di, Karl Wiltcs. z. Zt. Mettlllch.

(Ein geschichtlicher Streifzug durch seine Vergangenheit.)

Von Andernach aus in einer Stunde erreichbar, liegt, durch
den heidetopf und den Hummerich gegen Nord und West ge¬
schützt, etwa in der Mitte zwischen der alten Stadt und dcw

oielgepriesenen Laacher See. das ungefähr 2000 Einwohner za't>
lendc Pfairdoif Nickenich. Der Bann des Ortes erstreckt sich '"

weiten Waldungen bis in die Nähe des Laacher Klosters >>"b

begrenzt den See zur Hälfte. Das gab einst (1499) den Bürget"
von Nickenich den Antrieb, im See Fischrecht für sich zu o«'

llnspruchen. „soweit er die Gemarkung des Ortes bespüle". D>e
Mönche von La ach erklärten sich dazu bereit, wenn „He'W'

bürger und Geschworene" den Beweis für das Angrenzen "'

brächten durch Nachmeisung von ..Marcksteynen" im See. Und -^
so bemerkt der Laacher Mönch Tilmann von Bonn — „uerwirlt
zogen die Nickenichei ab".
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Damit wären wir bei der Geschichte Nickenichs angelangt.

^e ist ziemlich reich und mannigfaltig. „Ueberreste" seinei Ver-
»angenheit sind allerdings selten. Durchwandernde Eifelfreunde

°°wundern das herrliche 1077 errichtete Nuigtor. Sein Er¬

kner ist der Trierische Ehorbischos und Mainzer Dompropst
Vemrich Ferdinand u. d. Leyen zu Nickenich. der es mit dem

^yewappen seinei Eltern (Lothar Ferdinand und Maria Sophia
"romsei o. Rlldesheim) schmücken lieh. Alte Wappensteine in
°" Sakristei der 1842—48 erbauten romanischen Kirche, einst

'tn ,imuck des sog. „G r a m an ns ch örch en s" der alten
^"ttirche. erinnern an die Stifterfamilie (Gramann v. Ricke-
""y)> an Virneburgische und Kurtrierische Zeiten. -------

Der Ort ist alt. Aus eine keltische Siedlung weist der Name
y>n. Rrsie einer römischen Villa mit ausgedehnten Rebenan-
lugen lamen beim Neubau der Pfarrkirche ans Tageslicht. Eine

>cy!e Besiedlung zur Franlenzeit beweisen die kurz vor dem
""ege erschlossenen fränkischen Gräber. Unter den sächsischen

"«'»ein erhielt Nickenich seine Psairtirche; als erster Ort

.," »Pellenz" war es ausgebaute Pfarrei (1009). Zu den Ve¬
rein der einstigen „Eigenliiche" gehörte Udo, Bischof von Toul.
""M der ..edlen Eheleute Nichwin und Malhilde aus dem Ri°

^uutiergllu". Um die Wende des 18, u. 14. Iahrh. hatte Kur-
, '" das Plltionatsiecht in der iiand, und Erzbischof Valduin

^ ."pürierte die Kirche dem Kaithauseitlostei St. Alban bei
">er (i:«s,). Dasselbe tat er 1852 mit der von dem Ritter
"'Mned n. Nickenich gestifteten St. M ich ae l stap el le.

li!^""' lliuszen Sätulllrisationssturm blieb das Kloster im Ne°
l ««er Kirche^ die sog. „Karthause". eine Schenkung des Ritters
-«mrich Winlelin von Nickenich an die Abtei (1340). erinnert

im »"" ^^ duftigen klösterlichen Wiitschaftshof. — Nach den
^. Aichiv der Rhein. Provinzialdentmalpflege bewahrten

d-^, '.und Auflisten der alten Pfarrkirche zu urteilen, war

^ >e ein wahres Schmuckkästchen. Vermutlich wurde sie an
»eile eiuer Kapelle im 12. Iahrh. in romanischem Stile erbaut;

y"r u,,d GlllmannLtllpelle gehörten der spätgotischen Zeit an.

ick, "tMl"" mal ursprünglich der hl. Marunin (1009). doch
nn« /^ ^iid der hl. Arnulf. Bischof u. Metz, als solcher ge-

unnt. Alz P^,^^ ^^ ..Hauptweh. Dollsucht. Raseiey"

al^ m '"^ ^"^ verehrt. (Ucber die Verehrung des heiligen

4tl«> "" 2«»en die Tollwut vgl. die Aufsätze des Verf. i. d.
"^ cyr, z, Heimatkunde v. Eoblenz. 111, 1922. und im „Trier,
»"mattalendei' 1924).

N,.,Kälteste Viundherren zu Nickenich werden wir das
lmb ^ ^^ genannten Bischofs Udo von Toul anzusehen

Are ^ni ^' Iahrh. war Nickenich ein Sitz der Grafen von
Vf°i' ' ^ die von Virneburg. als Unteigrafen der üaacher

«id. . ^" anzusehen sind. Auf ihrem Schlöffe zu Nickenich

und m , Hedwig von Are. die Gemahlin des Viafen Gerhard
lch^^Uenderin der Laacher Kirche, wie uns der Trierische Ge-
ün^ " Vromer berichtet. Später ist (nach einer Grenz-
als?"« der HeiisckMftsbezilte?) der Graf von Virn«^« r«
bi« iV^" der Pellenz auch Herr in Nickenich und b

eburll
bleibt es

1550.
oi« «V«"^ Dann solgt ihm Kurtrier. das auch W"" um 126»
"b Allodialbesitzer zu Nickenich bezeugt ist. in semen Nechten

Vi«?" "' I^rh. ist. abgesehen von dem Gut der rheinischen
^. ° Masen. d. h. dem immer wieder weiterverlehnten Lchns-
"'l'tz der Virneburger Grafen, die Teilitorialhellschllft von

K u rt«ln undKurtrierzu Nickenich vollständig °uL°ebaut.
"°b Erscheinen beider Erzbischöse und Kurfürsten (°»l. d« Ge¬

tont ..Kurbusch") zu Nickenich nebeneinander ist leicht ver¬

glich: denn hart am Orte vorbei auf der nördlich gelegenen
5-°^ »«lief einst zwischen Kell (kölnisch) und E'ch (tr.erisch)

Frenze beider Eizstifte. eine alte Völtergrenze

N.,5 " lk ° lnische Lehengüter zu Nickenich waren die
''"urg und der ..Weihelhof"! beide Bezeichnungen ftnd noch

I"e gebräuchlich. Die ..Burg", in der vielleicht') das

Il°N der Gräfin Hedwig von Are noch fortbestand war nach-
"n°nder »lg Lehen in den Händen der Ritter Meinfeld« (1370

leui°en^"°lichelweise l«l! die Are'sche Nur« «uch oberhalb d«^
au, ^ ^urgbeziites in der Flur ..Eevol"; man stoht dort oft

' "auerwert (Wingertemauern?).

bis ca. 1467), Soetern (1481—1518), Gramann von Nickenich
und Erben (Teilbesitz 1508—1003), Schilling von Lahnstein (1518
bis 1008), endlich der Freiherrn (seit 1ii58) von der Leyen zu

Nickenich (ca. 1010—1714) und von Bieitbach-Büriesheim. In

den Besitz des„We ih e rho fes" teilten sich die beiden boden¬
ständigen Adelsgeschlechter Aickenichs, die Ritter von (dem

Weiher zu) Nickenich und die Gramann, deren Kapellenstislun-
gen schon oben gedacht worden ist. Räch der Familie Gramann,
die dem Wappen nach (schwarze Eiche aus silbernem Giund,

zwei rote Seeblätier) mit den Ritlersamilien von Eich und
von Polch verwandt und urkundlich von 1888 (73?) bis 1518

bzw. 1552 nachweisvlli ist, lührie ein ^.eil des Lehens die Be¬
zeichnung „Giamllnnshos". Der berühmteste Sproß des Ge¬

schlechtes war unstreilig der Magister der freien Künste und

Dr. ^ u r. u t r. Richard Gramann, dessen Leben wir in
seinem Ltudiengang (Besuch der Universitäten Trier, Löwen,
Bologna und Feirara), in seiner Tätigteil als Tiierischer Offi¬

zin! des Unter- und Oberstitts, Piu>essoi beidei Rechte an dei
Unioeifiilll Trier (1498), erzbisch. wesandler in Rom (15U4)

und endlich als Rektor der Trierer Universität (1509—11)
ziemlich genau verfolgen können.

Die Riltei von Nickenich, die sich später nach dem

Wecheil)o,e von dem Weiher zu Rickenich nannten, durch
die ütljappengleichheit (8 nevencinandeigereihte rote Rauten in

silbernem Feld«') als eine Familie erkenntlich, dürften ur¬
sprünglich ein „edelfreies Geschlecht gewesen sein, das später
aus irgend einem Grunde zum Ministerialadel übertrat oder
üoerlrelen mutzte. Wenigstens gilt dies für eine Linie' die an¬

dere, die uns eben ein Recht auf die Behauptung gibt, ist mit

dem kinderlosen Edelsreien Hermann von Rickenich (1220) aus-

gestoiben'). Die Familie n. d. Weihei zu Nickenich läszt sich
von 1108—1010. also etwa 450 Jahre lang, urkundlich nach¬

weisen. Ursprünglich in Trieiischen. Kraft von Nickenich als
Burgmllnn zu Monreal (1888—1482) auch in Virneburgischen

Diensten, sind die von Nickenich von 1870—144U turtülnische

Lehensleule aus dem Weierho,e gewesen. Eine Nebenlinie (?)

steht seit dem lu. Iahrh. in Trieiischen Diensten. Ihre Glieder
begegnen als tulliieiische Lehnsinhaber und Amtleute in Pom¬
mern (Mosel), Cochem, Ulmen, Grimburg. Wittlich und Kaisers-

esch. Hermann u. W z. R. wird 1440 auch Vasall der
Grafschaft Diez. Engelbert von Rickenich scheint 1451 Wied-

scher Lehnsmann gewesen zu sein. 1497 weilen die Brüder
Hermann und Thonis von Rickenich im Heerlager des Trieii¬

schen Erzbischofs vor Boppaid,' bei dem aus Anlaß der Ueber-
gäbe der Stadt bereiteten Festschmaus sungieren sie als „win-
und broitgeber" des Kurfürsten. Georg von Rickenich weilt 154U
am Sterbelager der Trieiischen Eizoischofs Johann v. Metzen-

Hausen. Mit Anna von dem Weiher zu Nickenich, die 1616 ale
Aebtijsin des Stifts Obeimeith b. Koblenz starb, erlosch das
Geschlecht.

Die wichtigsten Kuitrierischen Lehenhöfe zu

Rickenich waren der oben erwähnte Hos des Ritters Wintelin
und der Dadenberger Hof. Die Ritter Wintelinv. Rickenich

kommen, auch in dem einst (bis 1844) -zu Rickenich gehörigen

Kiichcnbezirt Wassenach. bis zum Ende des 14. Iahrh. vor.

Johann Wintelin war Abt in Laach (1328—88). Der sog.
Dadenberger Hos. Lehensbesitz dei nach Dattenberg bei

Linz sich nennenden, in Nickenich seit dem Ende des 13. Iahrh.

bezeugten Ritter, kam 1479 an die von der Leyen. die schon seit

«) Das Wappen ist falsch beschrieben, d. h. verwenMt mit
dem der Ritter u. Weier (Kr. Schleiden) in der .Kitklia

i!!u»rlÄw', 11 2, 379 sf. Das Wappen des Ritters Kraft von

N. (1398, abgeb. bei Günther. 06. clipl. III, Tafel 4)

zeigt zwischen der ersten und zweiten Raute eine Lilie, das des
Ritters Heugin Bastard von N. (1488) quer durch das Feld und
die Nauten einen roten Balten (Bastard!)

') Zur Frage vgl. Beyer. Urkundenbuch IN S. 244:
A. Nesch, Die Edelsreien des Erzstists Trier (Trier. Archiv

XV11—XV1I1), E. 5; dagegen (ohne Angabe der Gründe)

W. Fllbricius. Die Herrschaften des Mayengaues, 1923,
L. 57,
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1444 im Orte Gerechtsame hatten. Das UM erbaute mit dem
v, d, Leyenschen Wappen geschmückte Nurghaus liegt gegenüber

der Pfarrkirche, Zu Anfang des 17, Jährt), lüfte sich von der
Linie der Leyen zu Saffig neben denen zu Adendorf auch die
Linie der „v u n der Leyen zu Nickenich" ab, Dicfe be¬

stand bis 1714, Ihre Erbschaft trat z, Teil Georg Reinhard von
V r e i t b ach - Vü ir e sh c i m an als Gemahl dei Maria

Maigaretha u, d. Leyen z, N. (gel,, 1t>41, gest. K>91), der Schwe¬
ster des oben genannten Trierischen Ehorbischufs Heinrich Fer¬
dinand.

Noch weiter könnte man auf diese Weise erzählen von
Nickenichs Vergangenheit, von den Gütern und Ncchten geist¬
licher und weltlich«! „Grundherrn", die einst, mehr zum Nutzen
wie zum Schaden für die Entwicklung de« Ortes, dort geboten.

Doch der „Streifzug" mag genügen! Cr beweist, daß auch ein
kleiner Ort seine Geschichte hat.

1. Theodor Seiden faden, Das rheinische Narren-
schiff. Alte und neue Schmante. Eugen Kuner-Verlag, Leipzig,
Köln 1824.

Echllltsnaiienzünftler gab's alleweil in stattlicher Anzahl in
deutfchen Landen. Aus Namen wie Morolf, Pfaff Amis, Peter
Leu, Eulenspiegel und Bamberg laßt sich ein kunterbunter
Strauß binden. Diese sind miinniglich bekannte und berühmte
Meister der närrischen Zunft. Daneben aber waren und find —
Gott Dank! auch heute noch — der kleineren Geister Legion,
denen unsichtbar die grellfarbige, klingelnde Schellentappe ins
verschmitzte Schelmengesicht hing und hängt.

Manch Schiff ließ sich mit ihnen belasten, wollte man alle
mitsammen nach Nairagonien schaffen. Aber gerade das wollen
mir hübsch bleiben lassen.

Taten wirs, wir machten das ohnehin schon ernste, grau-
grämelnde Leben nur noch um einen Ton herber, düsterer, meh-
und unleidigei, wischten eine bunte Farbe aus an seinem Kleid
und nähmen ihm eine seiner köstlichsten Würzen, das herz- und
seeleneifrischende Lachen.

Da fei Gott vor. daß wir fulches wollten.

Nun war das rheinifche Land von je und jeher der Boden,
auf dem das Schaltsnairentum ganz prächtig gedieh. Weis
nicht glauben mag, greife beispielsweise zu Theodor Seiden-
fadens köstlichem Büchlein.

Es ist ein quirlender, farbiger Narrensabbath, grellbunt
wie rheinischer Fastnachtstrubel, und ebenso toll und ausgelassen,
in meist harmlojem Schabernack i Männlein und Weiblein, Edel¬
mann und Bedelmann, Nittcr, Ratsherr und Näuber, Bischof
und Bauer. Schuster. Schneider, Schäfer, Schreiner, Student und
Pastor, Teufel und Till Eulenfpiegel, und mehr noch der lustig
hopsenden, pritschcntnallenden Gestalten tanzen ihren Reigen
durch Seidenfadcns Buch.

Darein rauscht der Rhein, duftet der Wein, lacht die heitere
rheinische Sonne und die lieb« heimische Landau.

Eine mannigfaltige Stizzenserie, in schnellen aber unge¬
mein lebfrohen Pinfelstrichen gehalten, gibt als hintergrunds-
malerei in prächtiger Anschaulichkeit rheinisches Leben aus Mit¬
telalter und Neuzeit,

Die an Schäfers Sagen- und Schwankst!l geschulte Sprache ist
körnig, von weise gebändigter Knappheit, dabei bildhaft und
bunt, hiei und da sind dem epischen Bericht sparsame, lyrische
Lichter ausgesetzt. Im ganzen liegt die Form dem Stoffe an
wie ein kleidsamer, gutpllssender Rock,

Die einzig mögliche Illustration des Schwankes ist der derb-
wuchtige ledcr schmeichelnd weichlichen Linie abholde Holz-
O"^'» Peter Gitzingei fand in seiner famofen Alt die dem
Geist des Buches entspieä>nd« Bildspiache. Stilecht und in
seinem Verständnis für den Ehaiatter des Wertes gehalten ist die
ganze Buchausstattung, die dem Verlage Kurier alle Ehre macht.

Kurz, das Buch gehör, vorab in jedes rheinische Haus und
oaiubei hinaus allenthalb dahin, wo man froh sein und lieiUick,
lachen will. Di. Wilh. Tholen. Bonn.

2. Unter dem Titel „Das Rheinische Sagenbuch" (Verlag
Hegel und Schade, Leipzig, !!,2U Mk.) haben G. Schliptöter und
F. Pfeldmcnges für jugendliche Leser aus den ausführlicheren
Sammlungen von Simrock, Hessel, Nechstein, Schmitz u. a. «7
der schönsten Sagen und Legenden in Form kurzer Erzählungen
ausgewählt und landschaftlich von Bingen bis Eleve geordnet.
Leider sind bei den Eiseljagen zwei Ortsnamen entstellt! S. 5>li
Eisenfrei statt Eiseisey und E. ,">2 Dhaun statt Daun. Infolge
des letzte,! Versehens ist die an Burg Dhaun an der Nahe an-
lnllssende Lage vom Affen S. l>4 untei die Eifelfagen geinten.
Eindringlicher als die beigegebenen Illustrationen wären Wilt-
lichkeitsbilder nach den eiwähnten Oeitlichteiten der jugend¬
lichen Vorstellung zu Hilfe gekommen.

ü. Als Band 1 u. 2 eines auf 84 Bände angelegten „Deut¬
schen Sagenschatzes" liegen jetzt die Rheinlandsagen, gesammelt
von Paul Zaunelt voi (Verlag Diedcrichs in Jena, drosch,
je <> Mk., gbd. je 7,50).

Die zwei stattlichen Bände, vom Niederrhein bis Mainz, das
ganze Rheinland umfassend, bilden die reichhaltigsten aller bis
jetzt erschienenen Sammlungen, obwohl es dem Herausgeber bei
seinen achtjährigen Vorarbeiten weniger darauf ankam, Unge¬
decktes um jeden Preis zu bringen, als darauf, die Sagen in
ihrer ursprünglichen Reinheit, wie sie im Voltsmunde lebten,
wiederzugeben, ohne alle Ausschmückung und psychologische Ver¬
tiefung/ — Außer den örtlichen Sagen werden in einem einlei¬
tenden Abschnitt (5ll S.) gemeinsame Züge aufgedeckt, in einem
abschließenden l12t> S.) der Aberglaube der Gegenwart behan¬
delt. Die Eifel (!>N S.) steuert manches Urtümliche bei, ihr
Menfchenschlag bildet, wie der Herausgebei sagt, eine Rücklage
unvelbilluchter Kräfte für das rheinifche Leben. Dem 2. Band
angehängt find 89 S. Quellennachweise und Anmerkungen, aus¬
führliches Personen- und Sachregister und ein über !M Namen
umfassendes Ortsverzeichnis. Kaum «in Ort, eine Burg, ein
See, eine Höhle von einiger Bedeutung findet sich, woran nicht
eine Sage sich rankte.

Der Verlag hat alles getan, das Wert, das uns einen Blick
in die Tiefen dei rheinischen Voltsseele gewährt, würdig aus¬
zustatten. Zahlreiche wertvolle Nildbeigaben nach alten Mei¬
stern — auch N. Ponsart ist mit 2 Lithographien vertreten —
aus Tafeln und im Text erhöhen die Freude an dem schönen Buch,
das jeder gern seine! heimatkundlichen Bibliothek einreihen wird.

4. Ein verdienstvoller Beitrag zur Ortsgeschichte liegt vor
in der „Geschichte des ehem. Hofes Thommen und der Dörfer
Dürler, Espeler, Lengelei und Mnlscheid im Kreise Nlalmedn"
von Pfarrer A u g u st Hi n tz e n.

Der frank. Königshof Thommen ist bemeitensweit nicht
allein als eines dei ältesten Gerichts- und Veinmltungsgebilde
der Westeifel, er hat auch die uralte Verfassung ziemlich unuel-
ändert überliefert. Die Arbeit stützt sich auf Quellenstudien an
deutschen und ausländischen Archiven und bietet außer Geschichte
im engeren Sinne zahlreiche Beiträge zur Kulturgeschichte und
Volkskunde dieser jetzt zu Belgien gehörenden Gebiete. Das nul
in geringer Auflage gedruckte Buch kann zum Preife von 5,!il>
Mark vom Verleger Heim. Doepgen in St. Vith bezogen werde«.

Studicnrat Nick, Mayen.

5. Paul Eeeha u s, Der Kottensoist. Mit 10 Abbildun¬
gen, Verlag Ludw. Röhischcid, Bonn 1925.

Das weitbekannte, geschichtlich denkwürdige Bonner Wald«
gebiet wird in diesem Weilchen in natuisinnigei Auffassung
und in vielseitige: Betrachtungsweise gewürdigt! besonders
interessant sind die Darstellungen aus der Zeit der Kölner Kur¬
fürsten, zu deren Sprengel und Jagdgebiet Kottensoist geholte,

Z

<>. Das Eifelland in der Presse. Kölnische Zeitung Nr. 154!
Eugen Funcke Aus Remagens ältesten Zeiten, Nl.
«!>?! Schi verband Eifel. Kölner Tageblatt Nr. 58:
Pflege der Heimatkunde in Montjoie Kölnische
Voltszeitung Nr. !«: E i f c leiVlief von Vittoi Baui; Land-
wutfch. Beilage dei K. Volkszeitung Ni. 7- Viktor Naur Füt¬
ter u n g s f i a g e n in dei Eifelel Viehzucht' Tlic-
ilsche Landeszeitung Ni. 2!: Ausgrabungen des P r o o.-
M ufeumsTiic r. Nr. 45- A l t e r t u m sfu nd e im Trie¬
rer Gelände von Dr. Siegfr. Loefchte. Nr 5,1' Eifelel
Kartoffe ltag. Nr, <!?: Ländlich« Volksbildung
in HunsiUck und Eifel, Beilage dei Trier Landeszei¬
tung, Der Fllmilienfieund Nr, 14: H. Gucth, Schloß Mal-
beig bei K y l l b u l g. Nr. 5»:'D a s b u r g von T. R«'
oagne. Tiielischei Voltsfreund Nr. 191: Vgstr. P Fatzvendel.
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O.-G. Nlantenheim. Die Ortsgruppe veranstaltete zum
Weihnachtsfeste die Aufführung der Märchen-Oper Häusel
und Gretel vom Humperdinck. Sie darf auf den erzielten
Eifol8 stolz sein. In selten schöner Harmonie ist die Festfeier
für Spieler und Publikum verlaufen. Und heute noch spricht
man gerne von dem Geschauten und spricht davon mit einem
Leuchten in den Augen.

O.-G. Ulmen hielt am 18. Januar ihre diesjährige erste
Versammlung ab. Es wurden Wanderungen nach Vurg Eltz und
nach Kloster Himmerod beschlossen. Die We8e und Ruhebänke
sollen zum Frühjahr wieder in Stand gesetzt werden. Gemätz
dein Vorschlag des Herrn Vorsitzenden El äsen wurden die
Förster Krähe und Geibel, sowie der Feldhüter Di eis
als Ehienmitiftieder aufgenommen.

O.-G. Alsdorf. Am 15. Januar 1925 fand die dicsjähiM
Hlluptocljllmmlun8 der Oitsczruppe in unscrm Eifelheim bei

Vlosius statt. Neues erzählte der Vorsitzende, Herr Studien-
asscsjoi H o u b c n, nicht viel, als er den Jahresbericht erstattete,
aber es freut die Mitglieder, von Erei8nissen innerhalb des
Nereinslebens zu hören, die weit sind, in der Erinnerun8 fest¬
gehalten zu weiden. Dei Hauptwandeiwalt, Heu Rektoi
Öelleis, sprach unter dem Beifall der Versammelten mit
Begeisterung von den unternommenen Ettcifen und wartete für
das kommende Jahr mit einem großzügigen Wanoerpiogiamm
auf. Der Gedanke der Gründung einer Iugendgruppe,
der bereits mehicie Iahie in dei Oitsgiuppe zur Erörterung
stand, konnte in diesem Jahre verwirklicht werden. Den berech¬
tigen Forderungen der Jugendlichen wurde dann entsprochen.
In bunter Reihe ließ dann der Vorsitzende in seinen weiteren
Ausführungen die Veranstaltungen des Berichtsjahres an un-
serm geisten Auge vorüberziehen.

O.-G. Ahtweile?. Die Ahrweiler Ortsgruppe des Eifelver¬
eins hielt am 11. Februar ihre alljährliche Generalversammlung
im Gesellenueieinslllllle ab. Rasch wickelte sich der geschäftliche
Teil ab. Die O.-G. zählt 265 Mitglieder, der Jahresbeitrag er¬

höht sich auf 4 Mk. Jahresbericht Kassenbericht, Betanntaabe des
Wandelplll8iamms 1925, das zur Freude mancher nicht so fuszfester
Evastinder zwei herrliche Autofahrten in das Lchleidener und
Ruhispeiren8ebiet, sowie über das Maifeld zur Burg Eltz, fer¬
ner eine Rheindllmpferfllhrt nach Vacharach, sowie eine wunder¬
volle Reihe von Wanderungen vorsieht. An den geschäftlichen

Teil schloß sich in üblicher Weise der 8emütliche Teil an, der in
blendender Form verlief. Alles in allem war der Abend, bei
dem auch eine wertvolle Verlosung stattfand, wunderbar gelun¬

gen, ein imponierender Auftakt zur Tätigkeit der Eva anno
1925. Möge auch der dabei aufstauchte Gedanke Wahrheit
weiden, daß der als Heimaloerein dafür prädestinierte Eifelver-
ein anläßlich der Tausendjahrfeier des Rheinlandes hier in Ahr¬
weiler einen echten, rheinischen heimatsabend veranstalten foll.
Dem Eifeluerein Ahrweiler aber auch an dieser Stelle nochmals
ein dreifaches kräftiges Frisch auf!

O.-G, Ehran«. Unsere Ortsgruppe befindet sich nunmehr

in raschem Aufblühen, hat sie doch in kurzem ihre Mitglieder-
mh! uerdoprelt. Der Heimatabend am 1. Febr. brachte uns
einen seltenen Genuß. Der Vergessenheit schon anheimgefallene
alte Ehranger Sagen und Märchen hatte ein Mitglied mit
großer Mühe wieder ausgegraben. An diesem Abend wurden
sie in bunter Folge im alten Neben „Platt" im Rahmen der
Spimistube wieder unter das Voll gebracht. Die Vorführung
war mustergültig und hat reichsten Beifall gefunden. — Binnen
kurzer Zeit beginnt die Ausbesserung der Wege, das Aufstellen
einer beträchtlichen Iah! von Ruhebänken hat begonnen.

O.-G. Wiesdorf. Am 7. Januar fand unsere gutbesuchte

Jahresversammlung statt. Der Schriftführer erstattete den Jah¬
resbericht über die ^leistete lVeieinsaineit. sowie Kassierer
Braun de» Kassenbericht. Da unser allucrchitei Vorsitzender,

Herr Westhoff, nach 12 jährger Tätigkeit aus Alters- und
Piivatgrunden den Vorsitz niedergelegt hatte, muhte zur Neu¬
wahl geschritten werden. Aus derselben ging Herr Dr. Koh¬
les, Wiesdorf einstimmig hervor. Wir bitten den hauptvoc-

stllnd und die Ortsgruppen von dieser Anschrift Kenntnis zu
nehmen. Herrn Wefthoff, der als Ehrenvorsitzender im Verein
verbleibt, sei auch an dieser Stelle sür seine langjährige ver¬

dienstvolle Tätigkeit der herzlichste Dank ausgesprochen. Die
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eiste diesjährige Eifelwandeiung fand unt«r Führung des Herrn
Hlller am 10. und 11. Januar bei heillichstem Rauhreifmetter
oon Hellenthal nach Nlanlenheim statt und löste bei den Teil¬

nehmern große Befriedigung aus. Weitere Wanderungen folgten
am 1. Mar,; nach Oueiath-Ründeloth. Die übrigen Wanderun¬
gen ersehen die Oitsgl.-Mitgliedel aus dem Wandeiprogiamm,
das ihnen baldigst in Druck zugestellt wird,

O.«G. Monheim. Nach der in der Hauptoeisammlung vom
ll, Januar 1825 vorgenommenen Vorstandswahl fetzt sich der
vorstand für das Jahr 1925 aus folgenden Herren zusammen i
Büigeimelsteieisetietäi Pieper, Monheim, 1. Vorsitzender,
Postmeiftei Wilh, Peters, Monheim, 2, Vorsitzender, Kaufmann
Bernhard Wittgen, Monheim, Schatzmeister, Gen.-Setr. Fenger,
Monheim, Schriftführer, Nerufsvormund Oebels, Monheim,
Ävegcwllit, Kaufmann Franz Freuten, Monheim, Wandeiwo.it.
Sodann wird an dieser Stelle schon auf einen größeren für
dieses Jahr beabsichtigten Heimattag aufmertfam gemacht, wor¬
über näheres späterhin bekanntgegeben wild.

O.-G. Altenuhr (Ahl). Einen bösen Neinfall erlitten alle
diejenigen, die glaubten, der durch die Inflation pp. hervorge¬
rufene Winterschlaf unserer Ortsgruppe dauere ewig. Der tat¬
kräftigen Aibeil unseres früheren Schriftführers, Bürgei-
meisteiei-Obeisetietär Schmidt, ist es zu danken, daß unfeie
Ortsgruppe bisher, wenn auch „als Veilchen im Verborgenen"
bestehen olieb und nun auf der diesjährigen Fiühjahisgeneial-
Versammlung ihre Auferstehung feiern tonnt«. Mit einer statt¬
lichen Mltgliederzahl von ca. 75 Mann tritt der Verein feine
Arbeit an und hegen wir die stille Erwartung, daß recht bald
die Iahl 100 an Eifler erreicht wird. Die Generalversammlung
wählte einstimmig den regen Förderer der Eifeler Sache, Herrn
F. Schmidt, zu ihrem Vorsitzenden; es find ihm weiter« vier
Vorstandsmitglieder zur Mitarbeit zugewahlt worden. Reiches
Arbeitsgebiet steht unserer Ortsgruppe zur Verfügung; vieles
ist nachzuholen, vieles zu schaffen. Doch es wird und es muh
gelingen, dafür bürgt der gute Geist, der in den Reihen des
Eifeluereins vorherrscht. Gewiß weiden manche Ortsgruppen
und Mitglieder die Perle des wildromantischen Ahrtals, Alten-
ahi, im Lauf« dei Jahre besuchen, um sich die Naturfchöicheiten
unserer Gegend anzusehen und einmal in Gottes freier Natur
alle Sorgen und Lasten des Alltags für einige Stunden zu ver¬
gessen. Unsere Ortsgruppe wird allen Freunden der Eifel die
Vuno reichen und sowohl ihren Mitgliedern als auch den aus¬
wärtigen die Schönheiten unserer kleinen Schwnz, des Ahrtals
»nt den Eifelbergen, erschließen.

O.»G. Wittlich. Im Mai vorigen Jahres wurde die hiesige
Ortsgruppe mit rund 50 Mitgliedern neu ins Leben gerufen.
Inzwischen ist die Mitgliederzahl auf annähernd 300 gestiegen.
Auch die kürzlich gegründete Iugendgruppe weist jchon eine statt¬
liche Mitglieoerzahl auf. Vergangenen Sommer fand jeden Mo¬
nat ein« Tageswanderung statt mit einer durchschnittlichen Be-
leiligung oon 00 Personen; dazu kamen mehrere Halbtagswan-
derungen. In den großen Ferien wurde eine viertägige
Äiunderung in tue vulkanische Eifel, ins Ahltal und das Gebiet
des Laacher Sees unternommen. — Der Winter brachte uns drei
Lichtbildeiabende und einen Heimatabend. Diese Gefellschafts-
avende der Ortsgruppe hatten stets einen vollbesetzten Saal zu
verzeichnen und gestalteten sich durch ihre vornehm-zwanglose
Fröhlichkeit zu den beliebtesten Vereinsabenden der Stadt. Die
Vorträge wurden sämtlich oon eigenen Kräften gehalten. Den
eisten Lichtbildervortrag hielt der Vorsitzende Studienrat
X ilngs ubei das Ahltal und die vulkanische Eifel, den zweiten
dei Schriftfühiei, Lehrer K reiner, llbei Mayen und Um¬
gebung, den folgenden Diiettoi Bleibt übei Italien. An dem
veimlltabend fpiach unser Mitglied, Hell M. I. Mehs über
Wittlich im Wandel dei Jahrhundert«. Umiahmt wurden die
Voitiäge von gesanglichen und musikalischen Darbietungen. —
Vi« Ortsgruppe hat ferner die große Lieseibrück« an der alten
Pleiner Mühle, eine Brücke, die einem Hauptwanderweg des
Eiseloereins dient, wieder neu aufgebaut, eine Anzahl schöner
Ruhebänke in der Umgebung der Stadt aufgestellt und mehrere
hübsche Wanderwege in der engeren Heimat geschaffen.

O^«L. Düsseldorf. Die ordentliche Hauptversammlung tagte
am Donnerstag, den 10. März, unter Leitung des ersten Vor¬
sitzenden Herrn Kümmel. Der Jahresbericht war forgfältig
ausgearbeitet und brachte alle geschäftlichen Vorfall« der O.-N.
und des Hauptvoistllnves. Aus dem Wandelbericht ging heiuol,
daß die Wandeltlltlgtelt wieder so reg« wie im letzten Friedens-
jahr war. Auner dem Meiftwanderei, Heu Viefhaus er¬
hielten noch mehrere Damen und Heuen Ehrenftöcke mit Wid¬
mung für befondere Wandertätigteit. Gleichfalls zeigten vi« Be¬

richte des Geselligteits-Ausschusses und des Nüchenvarts, daß
auch auf diesem Gebiete den Mitgliedern allerhand geboten
worden war. Dei Schatzmeister konnte in einem Bericht Nach¬
weis ' ^ " ' " " '
und

leuisore
lege in bestel Ordnung waren und beantragten Entlastung des
Schatzmeisters. Der Haushaltsplan fand einstimmige Annahme,
sowie auch die Aenderung einiger §8 des Statuts. An Stelle
des nach Hohen-Honnef versetzten zweiten Vorsitzenden, Herrn
Mackenstein, wurde einstimmig der Wanderbaas, Hell
Ravens, gewählt. Die ausscheidenden drei Beisitzer wurden
wiedergewählt. Zum Vorsitzenden des Vefelligtoits-Ausschusfes
wurde Herr Daniel vorgeschlagen,' es fand die Wahl allge¬

meinen Beifall. Die Versammlung war gut besucht und brachten
die verschiedensten Ansprachen manche Anregungen. Di« Vor-
stllndssitzung der O.-G, brachte eine allgemeine Beschwerde übel
die Hauptuorstandssitzung in Nlanlenheim. Schon bei den
Tagungen in Brühl und Münstereifel ist es von den Vertretern
unangenehm empfunden worden, daß nach dem Abendessen
das Festloklll von den Einheimischen überfüllt mar und fül
die Gäste keinerlei Plätze reserviert waren, ^n Nlanlenheim ist
aber ein großer Teil der eingeladenen Gäste nicht einmal zum
Abendessen zugelassen worden und wurden dort sogar unsere zwei
Vertreter der O.-N. cmsgespeilt; dagegen wai ein großer Teil des
Saales für die Nlantenheimei reserviert und ebenfalls wurde
einen Teil des Saales für eine Bühne freigelassen. Wenn eine
Ortsgruppe eine Hauptnorstandssitzung übernimmt, so ist es zu¬

nächst deren Pflicht, für ihre Gaste zu sorgen und dann erst
kommen die Ortseingesessenen. Jedenfalls muß aber der Haupt-
norstand dafür sorgen, daß auf den zukünftigen Hauptvorstan0s>
sitzungen solche bedauerlichen Vorfälle nicht mehr vorkommen
tonnen, da andernfalls die Vertreter der glößeien O.-G. dankend
auf den Besuch dieser Hauptvolftandssttzungen verzichten werden,

H. D.
O.-G. Esfen-Weft. E. V. Unser diesjähriges Frühlings- und

Stiftungsfest feiern wir am Samstag, den 2. Mai, abends ?V«
Uhr beginnend, im Restaurant Hammacher, Essen-West, Düffel«
doiferstiaß«. Es soll an diesem Feste etwas ganz besonderes ge¬
boten werden. U. a. sollen Bühnenspiele der Iugendgruppe,
Lieder zur Laute, humoristifche Vorträge, sowie ein Theaterstück
zu: Aufführung gelangen; auch zum Tanzen ist reichlich Gelegen»
heit geboten. Nach den Vorbereitungen zu urteilen, glauben
wir wohl bestimmt fül einen vollen Elfolg, sowie für gemütliche
Stunden garantieren zu tonnen. Da wil das Fest im ««schlösse
nen Kreise mit Einführungen feiein, so bitten wir unsere Mit'
gliedei, die Plogiamme. welche zum Eintritt beiechtigen, ooihel
in den Vereinsabenden odei beim 1. Vorsitzenden, Herrn Am'
tieutz, Liebigstl. W, abzuholen. Gleichzeitig bitten wil un>
lege Beteiligung.

O.-G. Solingen. 2. u. 3. Mai, Losenau. 2,30 Krahenhöhe,
«rill. 9. Mai. Rüden. 2.30 Meisenburg. Keuth. 17. Mai. Königs'
forst. 7,19 n. Mülheim lRhein). Flocke. 21. Mai Heilenbeclel
Sperre. 0,25 n. Lennep, Vürling. 23. u. 24. Mai, unnenbew

2,20 nach Wipperfürth. Eichenberg. 29. Mai Mitgliedervel'
sammlung. 7. Juni zur Hauptversammlung nach Prüm, Schöttl«,
Näheres Aushang. 13. Juni. Ohligfer Heide. 2 Uhr Mühlenpla»
Auto nach Haan, Vürling jun. 21. Juni. Neyenburg, 6,25 »'
Lennep, Fint. 28. Juni, Mitgliederversammlung. 27. u. «°'
Juni, Aggertal. 2,40 nach Hoffnungsthal, Hausding.

O.-G. Köln.Mülheim. 20. April: Niederbreisig—Vinzbach^
Gonnersdorf—Naufenberg—Hachenberg—Nrohl. 10. Mai: H<:
chen—Ningwälle—Kesselbllchtlll—Stlombelg—Siegblick — VitoN-

24. Mai: Wiehl-^SHloh Homburg—Nümbrecht—Feloerhofel'
brück—Ingersaueler Mühle.

Inhalt: Mitteilungen dl« Hauptvorstllnde«. - Himmerodel NauverH
— Mitteilung der Lchriftleitung. — Nerdandlungsbericht übei die Ha"^
voistandzslßung in Nlanlenheim. — Unsere Tagung in Nlanlenheim.
Lei Tchüimllnnpslld. — Nurg Neublanlcnheim. — Sie Cifelsrau. ^ v/i,«,,
lpiegcl aus der «lanlenheimei Nurg. — Kultuidilb aus der mittelllltet»«,^,
Geschichte der Stadt Münstereifel, — Iugenderinnerungen. - Der Wibo°',,
berg. — «in Iagdeilebni«. «ein Jägerlatein! — Da« «lfelsest »er v»> ,
gruppe Mayen. — Niilenich in der Pellenz, — Literarische» u. Verum»»"
— Äu» den Ortsgruppen, — Mitteilungen au» den Ortsgruppen,
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Mitteilungen ses fiauptvorltan<le3.

1. Unsere Schriftenfolge: Aus N atnr nndKul -

t«r der Eifel ist durch Heft 8

Fuhrer d»rch die Burgen von Manderscheid
von Dr. Ernst Waclenroder

vermehrt wordeu. Das hübsche Werkchen ist durch

Schatzmeister Herrn Dr. Vonachten. Aachen, Kasino-

>naße 15, ^m Preise von 0,50 Mt. zu beziehen,

2- Die Stadt Prüm und die dortige Orts¬

gruppe des Gifelvereins haben bei Gelegenheit unserer

Jahresversammlung am 6' und ?. Juni den Gästen

°us dem Gifeluerein eine ebenso herzliche wie sinnvolle

Aufnahme bereitet. Auch mir, dem Vorsitzenden des

"felvereins und Ehrenbürger Prüms hat die Stadt

"ne unvergeßliche Ehrung bereitet. Namens des Eifel

"eins und auch für meine Person spreche ich der Stadt-

<,""°ltung und der gesamten Bürgerschaft den herz-

ch'ten, aufrichtigsten Dank aus.

Euskirchen, den 8. Juni 1925,

Der Vorsitzende des Gifelvereins.

Kaufmann.

6ile«-«5eimatkalenaes.

Meld?^ ^ Jahr 192U wird der Eifelverein, wie bereits ge-
hera. . "lwalig einen Vifel-Heimatkalender in größerer Auflage

«ollen V°^"' Ä!'l wollen hiermit die Kenntnis unserer reiz-

<3ch^^u°lheimllt und die Liebe und Treue zm angestammten

«nem ,.
"Ütziaen?s,7l""^ ""^r,a)u« oien>

tel f"^ Aufgaben des Eifelverei

immer weitere Kreise tragen. Die Einnahmen aus
etwaigen Überschuß dienen den so dringlichen gemein¬

em-;, für die uns bisher die Mit-

wllnd>in^"/"b°l soll eine hübsche und vornehme äußere Ge-

Kloste»?, "Wlten "nd im Titel mit einer tünstl. Zeichnung der
Leite,, ."^ Himmerod geziert werden. Die kalendarischen

12 Eif»lf°°°n im obern Abschnitt charatteiistifche Denkmale der

Kniend». ^' '" ^ld und Versen dargestellt. Der Inhalt des
"2. noch weiieie l5U Teztseiten, soll einen echt boden¬

ständigen, vielseitigen Charakter mit reichem Nildschmuck tragen.
Alle Momente der Heimatpflege! Heimatsinn, christliches Fami¬

lienleben, Landschaft, Geschichte. Wirtschaft, Brauch und Litte,

Lagen und Legenden, Erzählungen, Mundart und Humor u. a.

m. sollen zur Geltung kommen, doch nicht in systematischer Schei¬
dung, sondern in bunter Mannigfaltigkeit, wie man den Kalen-

derinhalt mit Vorliebe genießen will, Anfang Oktober wird
das Heimatwerl. das auch den Schulen eine willkommene
untciiichtlich wertvolle Gabe sein wird, zur Ausgabe gelangen.

Der Preis wird 1 Ml. nicht übersteigen. Vorbestellungen ton¬
nen auch jetzt noch bei unserm Schatzmeister, Herrn Dr. Von -
a ch ten, Aachen, geschehen.

Bonn, den 8. Juni 1925. Zender.

Nitte an llie lUanaerer.

Der stell«. Vorsitzende des Wegeausschusfes Herr Wall-
bllum, Euskirchen, sendet folgende Bitte ein: Der Eifelhöhen-

weg Köln-Trier wird in „Karl Kaufmann-Weg" umgewandelt.
seine Signatur weißes Schild mit rotem Dreieck wird beinahe so
bleiben, nur das Dreieck wird in schwarzer Farbe aufgetragen.
Die Umwandlung, auch gänzliche Neuanfertigung der Wege-

zeichen soll zum 1. August fix und fertig fein. In dieser an sich
kl Zeitspanne — die Farbe muß doch trocknen, bevor der 2., 3.,
und 4 Anstrich erfolgt — wollen unsere Wanderer sich an die

weißen Schilder, welche von Brühl bis Trier in etwa 3NW Stück
schon gestrichen sind, halten.

Nilenerei iles ctte«verein§.

Neueingestellt feit 1. März 1925.

Jux. A.. Belgischer Kalender für d. Jahr 1925. Veig.-Gladbllch.

Hof'fm'llnn-K inner. Volkskundliche Bibliographie f. d.
Jahr 1920, Neil. u. Leipzig 1924.

Ellpellmann, Hch-, Elitus u. andere Venngefchichten. Pa¬
derborn 1924.

v. Eynatten, C. Freiin, Eifelsagen; Sagen und Geschichten.
Trier 1891.

Fischer, Wilh„ Im Abendrot, Gedichte. Reutlingen 1997.
Pesch > E. I-> Dreitünigen-Poesie. Euskirchen 1924.
Ponte«. Jos.. Der Meister. Novelle. Stuttg. u. Berlin 1919.
Schäfer, Wilh., Die unterbrochene Rhsinfahrt. München

und Leipzig 1913.
Steinmetz. B. M., Altgold u. Neusilber. Paderv. 1921.
Wohlillbe, Links u. rechts vom Rhein, in Lied, Spruch und

Prosadichtung (Dtsch. Land u, Volt 9,) Halle a. S. o. I.
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Incledon C h.. Eaws and Legends of che Rhine. Heidel- Unler« ^ÄgUNg W P^ÜM 2M b. U. 7. JUNl.
berg «. I.

Limpock, K., Rheinsagen aus d. Munde d. Voltes u, deutscher
Dichter, 4. Aufl, Bonn 1850.

Hof^mann, H., Zur Volkskunde des Jülich« Landes. 2. Tl.!
Lagen aus dem Indegebiete. Eschwcklel 1914.

Ech li pköte r, G. u. Pfe rd menges F., Das Rhein. Sagen¬
buch, Für die Jugend ausgewählt. Leipzig 1924.

Zauneit, P., Rheinland-Sagen. 2 Bände. Jena 1924,
Cramei, Frz., Rhein. Ortsnamen aus voirüm. u. löm.

Zeit. Düsseldorf 1901.
Müller, I., Rhein, Wörterbuch I. 6. Liefg. (Belgien-Vlader).
Hennes, I. H., Dei Kampf um d. Erzstift Köln z. Zt. d.

Kuif. Gebhard Trcchseß u. Einst von Baiern. Köln 1878.
Koch. H. H.. Die Karmelitentlöstei der niederdeutschen Pro¬

vinz. Freiiburg i. V. 1889.
Rhein. Geschichtsblätter v. Minjon u. Koenen. 1,

Jahrg. 1834.

Kaufmann, P., Rheinische Tausendjahrfeier. Berlin 1925.
Aubin. H., Geschichtl. Landeskunde. (Rh. Neujahrsblätter 4).

Bonn und Leipzig 1925.
Erinnerung an schwere Zeiten 1922/23. Album von Rot¬

geldscheinen (Düren, Jülich, Euskirchen, Schieiden).
Wegeler, Iul., Das Schlltzenbuch der Et. Sebast.-Niudei-

schaft in Andernach.
Oebb ecke. P., Klckne Geschichte von Bleibuii. 1925.
Pauly, Nit.. Stadt und Burg Cochem. Cochem 1883,
Cramer, Frz.. Beiträge z. Gesch. Ejchweileis u. s. höh. Schul¬

wesens. Eschw. 1905.
Koch, H. H,, Die Reformation im Herzogtum Jülich. 3 Hefte.

Frankfurt a. M. 1883—96.
Bonner Jahrbücher. Heft 129. Bonn 1924.
Brauns. Das Judenbad zu Andernach. Bonn 1853.
Biambllch, W., Corpus inscriptionum Rhenanorum. Elber-

feld 1867.
Steiner. Paul, Römische Landhäuser im Trierer Bezirk.

Berlin 1923.

Kaufmann. A., Eaesarius u. HMerbach. Ein Beitrag zur
Kulturgesch, d. 12, u, 13. Ihd. 2. Aufl. Eöln 1862.

Schwab, Ioh„ Ludwig hillesheim Humanist u. Bürgermei¬

ster von Andernach im 16. Ihd. Andernach 1996.
Reineis, H. u. Ewald W.. Kunstdentmäler zwischen Maas

und Mosel, München 1921.
Hillentamp, Die Nürburg, mit Situationsplan, Ander¬

nach o. I.
Koetschlln, K.. Rheinisches Steinzeug! miit 73 Bildertafeln.

München 1924.
Zeitschr. d. Rh. Bei. f. Denkmalpflege u. Heimatschutz. XVII..

Heft 3. 4. Kirchliche Baukunst der Eifel. 1925.
o. Dechen, H., Oiographisch-geognostische Uebersicht des Reg,-

Bez. Aachen. Aachen 1866.
Meri an Math., Topographia ArchiepiscoMtuum Mogunti-

nensis. Trevirensis et Cvloniensis, Neudruck.
Scehaus, P„ Der Kottenforft. Bonn 1925.
Buna. Führer durch Rheinbach, seinen Wald und dessen nächste

Umgebung. 1904.
hörter. P.. Führer durch das Eifeluereinsmuseum. 2. Aufl,

Mayen 1925.

Messeheft der Westd, Wirtschafts-Zeitung. 7. 5. 24.
Rheinland-Nummer der „Dtsch. Landwirtschaft!. Tierzucht" zum

Jubiläum d. Landwirtschaftlichen Vereins f, Rheinpieussen.
30. 8. 24.

Willms, B,, Der Anteil der Reichsstadt Aachen an der Kohlen¬
gewinnung im Wuimreuier, Aachen 1924.

Wege I e r, Iul., Der Heilbrunnen. Eine alle Quelle in neuer

Aassung. Coblenz 1851.
Obige Liste enthalt Zuwendungen, für die den Herren

Kllmmerheir Dr. Varthels, Aschaffenburg! Bung. Essen-
Vcrley« Jos. Do st all, E'schwc.Iei! Hermann Fritz,

Mayen i Branddirektor In hoffen, Euskirchen! Pfarrer
Oeb decke, Bleibuir- Lehrer a. D. Pesch, Lissingen auch an
dieser Stelle ergcbenst gedankt sei,

Dao Eiselnereinsmuseum

ist Herrn Rich. I u n g, Dann, zu großem Dank verpflichtet für
eine Spende von Mineralien und u> verschiedenen Versteine¬
rungen von Dann (untere Coblenzschicht) und Günnersdorf (Mit-
tcldcvon). Damit >,t der Grundstock gelegt für die aeplante,
die Gesamte, el umfassende ge°l««,,sche Abteilung des Museums.
der hoffentlich ein rascher Ausbau beschieden ist'

Mayen, 1. Juni 1925. ^i^

Von Professor Schür m a n n , Eamp a. Rh,

Ich entsinne mich eines altnordischen Spruchs: „Wanderer,
drei farbige Gaben seien dir beschieden: das goldene Gelb der
Sonne, das Lilberblau des Mondes und das Rot der Freude auf
den Gesichtern der Gastfrcundc, bei denen du einkehrst," Alle
drei Gaben waren uns Eiflern während der Prümer Festtage

gegönnt. Stets stand die Sonne strahlenfruh am wolkenlosen

Himmels mar sie verschwunden, stieg der Mond blank in voll¬
kommener Rundung empor! und beide Lichter zeigten die frohen

Gesichter der Bewohner Prüms, unserer lieben Gastgeber. An
manchen Orten haben mir Eiflcr es dankbar empfunden, daß
wir willkommen waren, aber noch niemals so stark wie in dem

alten, traulichen Städtchen, das in der Muschel prächtiger Wälder
am Ufer der Prüm hingelagert ist. Hier hatten die führenden

Männer sich mit Lust in die Ausgabe vertieft, die Festtage viel«
gestaltig auszubauen, hatten gar viele Hemmnisse aus dem Wege

geräumt und die eigene Begeisterung auf alle übertragen, bei
denen sie noch schlummerte. — Die nachbarlichen Wälder hatten
ihre grünen Voten in alle Straßen gesendet, so eng sie auch sein
mochten. Da standen festlich aufgereiht der ernste Wacholder,

die Fichte mit neuen Trieben, von Ginstelblüten durchwirkt, denn
hier in der Hocheifel sah man noch allenthalben die frischen

Spuren des alten Königs Midas, der mit seiner alles in Gold
verwandelnden Hand die Frühlingsflurcn durchwandelt. Kein
Haus, kein Hüttchcn, mochte es noch so versteckt sein, entbehrte
des grünen Willkommens, auch das ärmste prangte buntfarbig
mit Fähnchen und Kränzen. — Herzerquickend war dieser Will«
komm, der uns als den Hütern und Vermehiern der Güter des

Eifellandes entgegengebracht wurde. — Einzigartig war del
Schmuck durch vielfarbige Wimpelchen, von Lampions unter«

brachen, die, in langen Ketten die Straßen zum Bahnhof ein'

fassend und den Hahnplatz mehrfach überquerend, ihr bunte«
Spiel trieben. Ja, man hatte sogar zwei altertümliche Tore el'
richtet, um den Eindruck des Behaglichen, Altväterlichen zu el<
höhen.

Besonders dankbar drücken wir dem Vorsitzenden der Orts'

gruppe Dr. med. Öfter spar) und dem Bürgermeister Man'

gold die Hand, sowie auch dem Dechanten Zilliten,
der in der denkwürdigen Abtei-Pfarrkirche den Eifelfreunden b>
lehrende Führung gab und sogar beim Gottesdienste der edlen
Ziele des Eifclnereins gedachte, die in der Liebe zur Natur den>
Schöpfer huldigen.

Das großzügige Entgegenkommen der Bürgerschaft ernM
lichte es, für all die Hunderte von Gästen, unter denen mir die

Vertreter der O.-G. Nüllingen, Eupen, Malmedy ilü>
Chicago hervorheben, Herberge zu schaffen. In dankenswerte!

Weise waren auch die Betten des Konnitts zur Verfügung ge¬

stellt worden. Hierbei sei auf Grund der Erfahrungen des,

Prümer Herbeigsausschusscs der Wunsch ausgesprochen, die Gäste

späterer Feste möchten bei ihren Anmeldungen genauer sein. 3^

z. V. Toni Schulze ein Männlein oder ein Wciblein? Wilhel^
Müller meldet eine Wilhclmine an. Ist dies Minchen die
Gattin, die Tochter, die Schwester, die Mutter Wilhelms? Alles

dies zu wissen, ist nicht gleichgültig.

Die sachlichen Ergebnisse der Sitzungen am Samstag u>^
Sonntag meiden anderswo zur Kenntnis gebracht ich möchte mm
nur über einen Punkt verbreiten, der uns allen am Heize"

liegen muß. Es handelt sich um den Gegensatz aller derer, d>e

nach dem Genüsse der Natur und ihrer Gaben, nach höhere!"
Dasein, nach wahrer Menschlichkeit stieben, zu den Vertretet

der geldschllffenden Industrie. Diesen Gegensatz hat eist die <5^
genwait in voller Schärfe herausgearbeitet, der immer heißere

Kämpfe erzeugen muß, weil ein Friede unmöglich ist. Wir stehe"
hier an der Schwelle einer der Tragödien der Zukunft, O.

Eifler. die mir uns das Ziel gesetzt, die Erde so zu genießen, u"^
sie Gott geschaffen hat, und nicht, wie sie der MammonisM^
umschaffen will, weiden bis aufs Messer gegen die Mächte kä'inp'

fen, d>' uns das arme bißchen, was uns noch an echten Genüsse"
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bleibt, den Wald, das Wasser, den Berg, entleihen wollen. Uns
>>nd Qi,^N, Fels und Baum Brüder, die mir nicht mißhandeln,
nicht »schlagen lassen. — Unterliegen wir, so seis darum. Unsere

^uedetlage ist unser Stolz. Jedenfalls weiden mir in heißem
"lngen das schlimmste Unheil abwenden und von unseren Gütern

lnten, so viel zu retten ist. So hoch dürfen wir unsere Kraft
°"!chätzen.

. , In diesen Fehden wird unser hochverehrter Vorsitzender, Ge-

^lniillt Dr. Kaufmann, der rechte Führer sein. Ihm ver¬
täuen wir, seiner Unerschrockenheit, seiner Kunst, auf Umwegen

^ ^ ^^ 6" erreichen, seiner geistigen Spannkraft, die wiederum
in bewundern mir in den Sitzungen Gelegenheit hatten. Zu er-
«len ist die schnelle, wirkungsvolle Erledigung der Tagesord-

'unss dadurch, oaß nur ein „beschränkter Widerspruch" zulässig
°l. und daß der Vorsitzende mit mancherlei Würzen die Gerichte

^^!chte, die der Versammlung vorgesetzt wurden. Ihm ist ja
e Nuttesgabe des Humors verliehen, mit dem er u. a. längst

der Eifel zu wirken. Als nun bei dem Abbrennen eines präch¬
tigen Feuerwerks der Name des Gefeierten in Flammenbuch-
staben erschien, fand der Beifallsjubel seinen Höhepunkt.

Mit gleicher Herzensberedsamkeit leitete der Geheimrat auf
die Tischreden des trefflichen Festmahles im Kaiserhof ein,
indem er unser gutes Recht betonte, auch im gefesselten Lande
uns als Deutsche zu fühlen, und mit der Mahnung schloß, dem
geliebten Vaterlande auch in den Tagen der Trübsal die Treue

zu halten. Die Preislieder des Vorsitzenden des Kölner Eifel-

nereins auf den geliebten Eifelvater und einer der ältesten
Sühne Prüms, auf seine Vaterstadt, von der er ferne lebt, weckten
herzlichen Veifall.

Während des Festmahls bot sich eine allerliebste Über¬

raschung. Liebliche kleine Mädchen führten nach Volksweisen
zwei entzückende Reigen auf mit einer Sicherheit und natürlichen

Schelmerei, die alle Herzen hinriß. Fräulein Verres gebührt
rühmende Anerkennung für die vorzügliche Einübung.

Prüm, vom Bahnhof aus ge,s«hem.
Aufgenommen von A. Altenburg, Prüm,

^"tlungene, gefühlvolle Lieder aufleben ließ, so die alte Weise: Ein Konzert des Essener Mllnsteichois zog am Nachmittage
"2, zu«; h^., an der Frau, an der Magd, an der Vant vorbei zahlreiche, beifallsfreudige Zuhörer in die Aula der Abtei,

^.lurz, ei W^ ^ immer der Meister. Das tat auch nach der Freunde der Naturgebilde fanden in der geologischen

>>'^ "llssitzung die Feststadt feierlich kund, als sich die Eifler Ausstellung von Dr. Dohm aus Gerolstein interessante

wand!?. '" ^ Märchenwelt der Sultanin Echeherezada ver- Fundstücke aus Eifler Vorzeit
schinn» ^'" Fackelzug, seiner Musikkapelle folgend, wand sich
auffln "° durch die Straßen und Plätze, wo ein Lichtermeer

Hcfeie. ^ In °cm Glanz des Abteihofes stand bewegt der
"!edli<5 ""^ "°h'" ben Blumenstrauß und poetischen Gruß eines

Aura», Mädchens in Empfang, horchte auf die Worte des
Hebur. . '^"^' der ihn als Ehrenbürger Prüms zu seinem 6U.

bllnnA« 6 beglückwünschte, den er vor zwei Jahren in der Ver

«ssener
"ung erleben mußte, und auf die feierlichen Gesänge des

Ntünsterchors, und fand dann selber in sichtlicher Ei-

Gott e ^°lte. die zu Herzen gingen. Mit ihm bitten wir zu
^ möge ihm die Kraft verleihen, weiterhin zum Segen

ei

Dann stieg die Vollmondnacht glorreich von den Wäldern,

kühlte des Tages Hitze und hielt noch lange Einwohner und Gäste
in den bunten Straßen.

Am nächsten Tage folgten die Festfreunde zahlreich der Ein¬

ladung der Stadt Neuerburg, erfreuten sich an der malerischen

Schönheit auch dieses Erdenwinlels und genossen eine Ansprache
des Bürgermeisters Dr. E lassen sowie einen gediegenen Vor¬

trag des Hlluptlehrers Kral über Stadt und Burg.

So sind auch diese Tage gewesen. — Sehnsüchtig und dankbar
scheiden wir, Lebewohl liebes Prüm!

"^»
-" >^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ .»l^ ^ ^ ^ .< ^ ^ ^ >" u ^ .« ^ ^ ^ ^ ^» ^» ^» ^« ^»» ^» ^l ^l ^» ^» ^l ^„< .< ^l ^l ^» .« ^l ^» ^»

Ndt Hegino von Prüm.

Von Ctudienrat Öfter in Saarburg.

stunde

Volk, besonders im Trierer- und Eifelland gar gern
gefeiert hätte.

Vor 1000 Jahnen, am 28. Mai 915. legte in

^N den Stürmen des Weltkrieges, da Mars die Trier im stillen Kloster ein Gelehrter die Feder nieder,

aun,. «Nwte. große Ereignisse, sich drängend, unsere der Anspruch erheben darf, daß wir ihn kennen und

taa f«l. ^ in Anspruch nahmen, ist ein Erinnerungs- schätzen, wie seit Jahrhunderten die Welt der Gelehrten
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wohl der größte Lohn Prüms: Regino, Exabt von

Prüm und Et. Hubert in den Ardennen, dann Abt von

St. Martin zu Trier.

Vor 10 Jahren waren diese Zeilen zu seinem Ge¬

dächtnis geschrieben. — Der Krieg hat ihr Erscheinen

verhindert. Sie mögen darum heute hinauswandern

als Iubiläumsgabe, da das Deutsche Reich seinen

l000ften Geburtstag feiert.

Durch den Anschluß Lothringens an den germani¬

schen Osten im Jahre 925 waren Grundbedingungen

und Grenzen für das werdende Deutschland geschaffen.

Negino war Lothringer, verlebte seine Kindheit am

Rhein, seine Mannesjahre in Prüm und Trier, war ge¬

bildet in Prüm in hochstehender Klosterschule, mar

Freund und Berater des großen Trierischen Bischofs

Ratbod. Er stand als Beobachter und handelnde Per-

'?/ M ^M M ^»HW«

Prüm, Vlick von der Vcitradeiuh auf die Abtei,
?I„f„n !!,c Ul',! S<»r>!c„rnt Micbc Nichtcl, P>üm,

son mitten in jener Zeit, da unter furchtbaren Zuckun¬

gen das Reich des großen Karl sich auflöste in seine

Teile, da zum ersten Male die werdenden Nationen am

Rhein die Waffen kreuzten ums linke Rheinufer. Wer

Reginos begeisterte Schilderung der Schlacht bei Ander¬

nach (876) liest, der urteilt: Regino fühlt deutsch,

der wird dem Urteil Dümmlers beistimmen. (Geschichte

des ostfimckschen Reiches III. 38):

„Der Jubel über den rühmlichen Sieg einer kleinen

Minderzahl, über die schimpfliche Flucht des treulosen,

liindersüchtlgen Fürsten (Karl d. Kahle von Westfmn-

len) schlägt an unser Ohr wie die Ahnung eines deut¬

schen Natlonalgefühls. das ja immerdar nur durch Blut
seine Taufe empfangen kann."

Negino wird von den Historikern bewertet als einer

„der gelehrtesten und einsichtsvollsten Männer seiner

Zeit", mit wahrhaft historischem Blick und treffendem

Urteil über Personen und Vergangenheit, als ein „sorg¬

samer Beobachter seiner Zeit" (Pertz). In seine,; histo¬

rischen, kirchenrechtlichen und musitalischen Schriften ist

er ein Spiegel seiner Zeit, zeigt uns die Geisteswelt

eines in allen Wissenschaften und Künsten hochgebilde¬

ten Mönches um die Wende des 9./10. Jahrhunderts.

„Verzeiht, es ist ein groß Ergehen,

„Sich in den Geist der Zeiten zu versetzen,

„Zu schauen, wie vor uns ein weiser

„Mann gedacht." (Goethe.)

Mir betrachten im Folgenden zunächst: Neginos

Leben, dann seine Schriften.

Neginos Leben.

Literatur: Hontheim Prodi. I. 346, wo die bish. üit. zusam¬

mengestellt ist:

!. Vita Ke^inunix ex IZaluxi",

I I, I^Iußia lie^inaniz ex 8e, iptoribu« I5ccle5i:l«tici«.
Diese sind:

2) 3iz;eI>eNux in I^iuro 6« Script. I^ccl.,
d> Iritneiniu^ i» !idn> cle ^ript. eccl., in (^talu^a illn^tl''

viiurum (^ei'm^niac,

e) 5vd25ti-uiu5 6c I^ntenliün Ictu« et I^ue« ^uratu«, >»
1'sÄeillticme (^Iiruniei Xeßinoniz 3,nnc> IZ2I,

6) Ueüarminu« in I_.iKru de Zerint. üccl.,

e) (-ergrau« ^ominez Vc>z«iu» in lidrc» II cle Iliztoricii
I^-ltini«,

l> Inannelj ^lusinu» in /Xnnen6ice libri cle I>oenitenti»>

Mlliz Eizstift III. 29b—zu,.

Eimisch: Die Chronik des Negino bis 813, Diss. Göttingen I8?t

Peitz: l^Inonicon !>e^. in ^luu. (^. 3crint. I ZZ/ ii.
Kurze: Ke^. ^,K!i, I^r. (_!,n>nicon euni continuatione lre»

vereuzi, Hllnnouer 189N, Praef. XI — XV.

Ueber Neginos Leben fließen die Quellen äußerst

dürftig. Es sind fast nur seine eigenen Schriften.

Was Trithemius in seinem Liteiaturkalender des

Benedittinerordens, und auf ihn sich stützend die Prii<

mer Klosterchronisten aus der Zeit des 30jähr. Krieges

berichten, beweist, wie wenig man selbst in Prüm und

Trier über diesen hernoiiagenden Mann zu erzähle"

wußte. Auch die spätere Forschung, die sich eifrig mit

Regino beschäftigte, hat kaum etwas weiteres über Re¬

ginas Leben zutage gefördert. Sein Geburtsjahr dürfte

wohl um 850 anzusetzen sein. Er selber schweigt übel

seinen Geburtsort. Trithemius nennt ihn einen Deut«

schen (nätione 1"eutonicu8), Stephan Bllluz stützt siO

auf Trithemius: Dieser sage, Regino sei ein Deutschet

gewesen (,,ex corijectura ut opinor"). Otler U. VraN^

melden, ihr großer Abt entstamme einer adligen Fami¬
lie aus Altrip bei Speier.

762, am 23. August, war die OeH-r 3t. ^eäarä»

im Speiergau mit allem Zubehör durch Schenkung Pt-

pins b. Kl. ans Kloster Prüm gekommen >M. Ii. Ii. l'

177). Dieser Besitz Prüms am Rhein mag unseren Re¬

gino, wohl schon als Knaben, vielleicht als puer oblaw«

nach Prüm ins Kloster geführt haben. 892 erschien del

Schrecken des Frankreiches, eine Noimannenschar, zu"'

2. Male in Prüm, Abt Farabert, ^.der dem Genies

glücklich entronnen war, legte seine Würde nieder, und

Regino wurde auf den Abtstuhl erhoben. Die Priimel

Jahrbücher (M Q. 38. XV. 1291) melden seine EW>

setzung am ------(Zahl fehlt) Kal. Iun. Die Wahl i"

diesen schwierigen Zeiten beweist das volle Vertraue"

des Eonuents, und wohl auch des bestätigenden LaN'

desherrn auf die Tüchtigkeit Reginos. Er schreibt zlB
Jahre 892:
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. »Um dieselbe Zeit legte Farabert. der Abt des Klo-

teis Prumia, sein Hirtenamt nieder, und ich folgte

Mn, obwohl unwürdig, gemäß der Regel, durch die

^llhl der Brüder in der Regierung. In dieser ver¬

buch ich<»,>2doch nicht längere Zeit, sondern erhielt auf

^treiben meiner Nebenbuhler den Richar. Gerhards
um» Mlldfrids Bruder, zum gehässigen Amtsnachfolger.

^H beschüre aber den Leser, daß es ihm nicht lästig er-
lHemen möge, wenn ich die Sache bis in ihre Anfänge

3"folge und in einfachen Worten darstelle, wie diese

./Gelegenheit zum Ziele geführt wurde. Denn töricht
V^lnt es mir, der ich die Handlungen anderer und die

wrunde darzulegen mir zur Aufgabe gemacht habe, daß

uy meine Angelegenheit mit Stillschweigen über¬
gehen sollte."

Altes Vildnis von Abt Regino.

Eigentum dei Etadt Piüm (Nachdrxcl verboten.»

G^^der klafft hier, wo wir ein gutes Stück Prümer
l'.,^hte ern>n>-^^« ^.l,.^..« „i«o «i^^ll., Micke. Regino

ler

gar l ilümuerdr^« " Widersacher, die ihn gar bald aus '^run

leicht S""> hat seine Verteidigung vernichtet, viel

N«^" '" Reginos Manuskript.')

Leser N^" Lücke fährt Regino fort' ..Zumal den

ich ^ ^e ich auf den Knien um Vergebung an. weil

sich a»,; Erzählung geschwätziger gewesen bin, als es

zu w^"^- ^^" die Notwendigkeit zwang mich da-

und 3n^" d" verleumderischen Klagen meiner Nerder

die zn„ Lacher nicht nur die Tatsachen, sondern auch

^°ne in gehöriger Ordnung her zu setzen."

tuerulN ' ^ ^ntic>ui« äeei.^, eiut-l, et intermi^sa «tuclin
s!l88e 2,' '^"^ 'p^e nac cle >e (Verdrängung) luculenter exa-

auch Tr« ^^^"itur. Dummlei: ..Die Chr. d. Reg." VIII. hält

lache (?. 6^'t. der Abschreiber möglicherweise für die Ur-

Der Haß und der Unwille „gewisser Leute, die noch

am Leben sind", legt ihm auch in seinem weiteren Be¬

richt Schweigen auf.

Von seiner Tätigkeit in Prüm berichtet er nur

(885), daß er den geblendeten Hugo, den Lohn Lothars

II. und der Waldrada, zum Mönch geschoren und nach

einigen Jahren bestattet habe. 895, in der ersten Hälfte

des Mai, nahm er sehr wahrscheinlich an der Reichs¬

synode zu Tribur teil. Er berichtet (W5): „Eine große

Synode wurde zu Tribur gegen sehr viele Weltliche ab¬

gehalten, die die Autorität der Bischöfe zu mindern

strebten: dort nahmen 26 Bischöfe nebst den Aebten der

Klöster ihre Sitze ein und setzten viele Bestimmungen

über den Zustand der hl. Kirche schriftlich fest."

Trithemius behauptet, den Namen Reginos unter den

Namen der teilnehmenden Aebte gefunden zu Habens

Allein sein Verzeichnis ist vielfach unzuverlässig.'')

Trotzdem ist Reginos Anwesenheit in Tribur wohl

anzunehmen, zumal wir in seiner kanonistischen Schrift

mehrere Tribursche Canones finden, die im gedruckten

Synodalprotokoll fehlen.

Zum Jahre 899 erzählt Regino seine Verdräng¬

ung: „In demselben Jahre wird Nichar zum Abt des

Klosters Prumia eingesetzt. Wie aber gegen mich ver¬

fahren worden, habe ich deshalb an dieser Stelle auf¬

zuzeichnen unterlassen, damit ich nicht etwa, durch die

Kränlungen gereizt, die Ursachen meiner Verfolgung,

mehr als die christliche Geduld gestattet, übertrieben zu

haben scheine, und, damit nicht eine Rede von umfäng¬

lichem, vielseitigem und verwickeltem Inhalte dem

Zuhörer Ueberdruß erege. Denn Tatsachen haben wir,

wie zuvor gesagt, aufzuzeichnen uns bemüht, nicht die

Gründe der Tatsachen aus gewissen Kennzeichen zu

entwickeln. Und da wir bei den Handlungen anderer

uns der Kürze befleimgen, müssen wir uns auch bei

den unsrigen vor dem Fehler der Weitschweifigkeit hüten."

Ueber seine weiteren Lebensschicksale gibt Regino

im Chronikon nicht einmal eine Andeutung. Er ging

nach Trier, wo ErMschof Ratbod ihn ehrenvoll auf¬

nahm, und wo er Muße fand für gelehrte Studien und

Schriften. Die Schrift „De ^no^aliriu» cau5l8", die

geradezu ein Handbuch für den trierischen Bischof bei

seinen Visitationen darstellt, und die Widmung der

musikalischen Schrift „De il-rrmnnica institutinne" be¬

weist uns, daß er Ratbod nahe stand und ihn bei seinen

Visitationen durch die Diözese begleitete. Ratbod über¬

trug ihm die Abtei St. Martin zu Trier am Mosel¬

ufer, die 892 mit der Stadt Trier den Normannen zum

Opfer gefallen war. Regino stellte sie wieder her. D!e
Oe8w 'll-evit-oruin, Trithemius und Otlcr wissen von

dieser Tätigkeit in St. Martin nichts. Bezeugt wird

sie von Abt Vberwin von St. Martin (995—1040) in
der Vita 3. ^ragnerici.^)

2) Chron. Hilf. 49: ,,l5x,^bb-ttibu5 verc, nomine i»wrum

»i^nat-l invenimuz."
3) I. V. Vischof Adalbero von Metz statt von Augsburg.

Abt Adlllbert von Norvcy statt Gottschalk; vgl. Harzheim: Con-
ciliZ, cliei-maniae 408.

4) M. G. S2. VIII. 2u«i ^cta 5!5. Iu>. VI. i«z—iy2.

„Dcclezia :n,tem illa (8t. Nartini) Kmssn ante leinpore eum
5euic> Iap52 et v^tatinne ^nrmaninea cum in«2 civitate

8uccen82, 2 l^atdnäo 1>eviren5i enizcono Re^innni additti
reli^iozo cuiäam et ecclesiasticc, viro, e^t cnminizz-i, et ad ec>

in p> istinum statum lenarat2 . . . veluncw liessinone addate
Iaici5 e«t in beneiicium ll2t2."
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Wir haben leine Veranlassung anzunehmen, daß

dieser Regino, von dem Ebeiwin meldet, ein anderer

als unser Chronist gewesen sei.^)

Otler nimmt an, Regino sei 907, gewissermaßen über

dem Abschluß seiner Chronik gestorben. Wahrscheinlich

gab der plötzliche, unbefriedigende Abschluß der Chro¬

nik Anlaß zu dieser Vermutung.

Hontheim fand in einer Quelle das Jahr 912 als

Todesjahr angenommen (?rc>äi-. I. 348: Uzt tamen

versitiit Trier, berichtet darüber in seiner um 1712 ge¬

schriebenen Chronologill St. Maximini.")

Reginos Grab wurde 1581 unter dem Abt Mat¬

thias von Taarburg neben anderen Sarkophagen ge¬

funden. Die leider verstümmelte Inschrift ladete:

... .?I533^ KHQM0NI3 033^ ^LL^3 HQ^HQIU3.

?K^?VI'l I?3L ?IU3 0011^0810 YUO^I)^^

?KUNI1M3I ^0IxILU3 ^.1.^13 ?081'()U^^ . . .

0 occccxv.

Pültal zur Abtei; Eingang zum Seminar.

qui exiztimllt, eurn pervenizze 26 annum saltem 912).

Seltsamerweise war es Hontbenn unbekannt ge¬

blieben, daß man 1581 in St. Maximin Reginos Grab

gefunden hatte. Der Benediktiner Jakob Eckhausen

von St. Maximin, Professor der Theologie an der Uni-

^"^""? "wnero ^»n. 1>ev. I. 44« et. ^. LozcKic)
/^.ct. 85. I. I. p. 17Z putai-im, ließinonem prumienzcm e8«e

intelli^encium. qui ?runna expul5U8 'lleveri vixit. idiaue

Ix2tbo6i ju«5U lidro« äe äi«cipUn-i ecclesiaztic-» «cripLit."

„Madillon wünschte dieses Epitaphium zu sehen,

das Vrowcr übergangen hat. Regino hatte einen gl^

ßen Sarkophag mit einem Deckel: man fand auch seine

Haare, wie bei einem Menschen, der auf dem Rücken

6) Archiv für ältere Geschichte III. 291: „Noch ein 2L^
über Regino und die Urschrift seiner Chrom!" und TrieriW

Kronik 5. Jahrgang 182U. V. ?. „Veytrcige zur LiterärgesckM °

Triers, Reginos Sterbejahr". Eckhausens Werl ist ungedrua',
er folgt (333-1138) der Reihe der Aebte von Lt. Maz.
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Agt: ein Stab lag quer, als Kissen diente ein Stein.
Die Grube, in der er lag, hatte 8 Fundamente: daraus

Erkennt man, daß die Kirche mehrmals wiederhergestellt

wurde." Gerade als Negino in Ct. Maximin zur letz¬

en Ruhe gebettet wurde, war die von den Normannen

^82 zerstörte Kirche notdürftig wieder aufgebaut wor¬
um. 934 wurde sie vom Sturm zerstört, und erst 942

neu aufgeführt. (Marx. Erzstift III. INI).

Otler berichtet die Auffindung des Grabes des Ne-

ssino mit einzelnen Umständen, jedoch ohne die In-

!Hrift: „Sein vorher unbekanntes Grab wurde 158N(!)

lnmitten der Klosterkirche gefunden, als man zum

Um- oder Neuguß von Glocken eine Grube grub. Die

Arbeiter fanden bei der Leiche im Mönchshabit die

^btsinsignien und in einem Glas «erschlossen einen
Zettel, der den Namen des Verstorbenen lind anderes

enthielt. Die herbeieilenden Brüder sahen Leichnam

und Gewänder wie unversehrt und ganz, bis ein Wind<

6Ug alles in Staub und Asche verwandelte."

(Uebcr die Auffindung zahlreicher Särge i. I. 1581

""gl. Marx. Erzst. III. 162.)

Den Todestag Neginos, den die verstümmelte

Grabinschrift nicht"meldet, erfahren wir aus einer an¬

dren Quelle. Negino war zugleich Abt von Prüm

"- 2t. Hubert sAndain) in den Ardennen. Die An-

nalen von Et Maximin des Alex. Wiltheim melden

aus den Auszeichnungen von St. Hubert als Todestag

°en 5, z^, Iun. l2«.'Mm>. Wenige Wochen vorher war

"n Gönner Erzbischof Ratbod gestorben. „Nach Nat-

"°"s Tode bemächtigten sich Weltliche der Abtei St.

Martin" Marx. Erzst. III. 253). Ob Negino erst da-

^°.l2, freiwillig oder gezwungen, in St. Martin einem

^Menabte wich oder schon früher als einfacher Mönch

nach St. Mnximin übergesiedelt war, können mir nicht

"ehr feststellen.

.. Welches waren nun die Gründe für Neginos Wcg-

^?ng y^ P^im'' wer waren die ..gewissen Leute .

^ ..Neider und Widersacher", deren Unwillen er auch

!/nter noch fürchtete'' Da eine feindliche Hand seine

s>'"eidissilngsworte in der Chronik vernichtet hat. mus-
l," wir nach anderen Quellen suchen. Otler weist auf

n« Tilgung dieser Stelle hin und gesteht: ..Deswegen

^..b^ heute Ursache und Umstände der Sache unauf-

«e lart". ,^ ^aubt nicht, daß unedle Beweggrunde

«' den Priimer Mönchen die Ursache seiner Ver-

""Ngunq gewesen seien Vr findet die Klagen Negi-

n°s Wer sein Schicksal verdächtig, da die Taten seines

"llchfolgexs Nichar bei den Schriftstellern hohes Lob
fanden, 7)

n^A^> d'e sich den Stildien völlig hingeben ner-

^Aassissten gar leicht die Sorgen um die irdi chen

e^' Dn qerade diese in der ersten Zeit des Bestehens
"Nes Klosters säum ternpu8 erat conZresanäl et aeäi-

N?Ä'1 die wichtigsten seien, hätten wohl die Prumer

Mönche seine Abdankung betrieben: Regino habe keine

d . ^lsnng. gehabt, darob so traurig zu se,n. Für

N Vermutung spreche die Tatsache, das, aus Regina

li! > ??"" keinerlei Förderung des «l^ftergutes uber-

^fer^sei. In Trier habe Negino die erwünschte Muße

5 7) 0tleiL Urteil über Nichar: ..«eneri« äi^nitate NM1
, "n>s, „^ ^,.^ ^^.^ ^z,^„^,i,, „t u„-!u^ue re, te«t>-

^'U' l"-«bznt - ^«Num mm „Mit.,' "ttieium mm..t'.->.^e

zur Betrachtung himmlischer Dinge, zum Studium und

zur Schriftstellerei gefunden.

Eine andere Vermutung spricht Naluze aus (Vita

Keg. 1671. siehe Honth. Prodr. I. 346). Er meint. Ne¬

gino habe in seinem Kloster die alte Strenge der Klo¬

sterregel wieder einzuführen gesucht, habe dadurch den

Unwillen seiner Mönche erregt, die ihn beim Kaiser

Arnulf verklagten, er sei ein guter Mönch, aber kein

Abt: er pflege zu sehr die Studien und vernachlässige

das Wohl des Klosters. So hätten sie, ähnlich wie die

Mönche von Fulda beim gelehrten Nabanus Maurus,

die Beseitigung oes Negino durchgesetzt.

Hiermit würde übereinstimmen, was die Hambur¬

ger Eenturiatoren berichten, ihnen habe, wohl in einer

Handschrift der Ehronik, ein Brief des Negino vorge¬

legen, worin gestanden, er fei verdrängt worden durch

verleumderische Anklage wegen schlechter Verwaltung.^

Gegen diesen Vorwurf sprechen die Tatsachen, daß

man 892 bei der Wahl den Negino offenbar kannte,

bei der zerrütteten Lage des Klostergutes sicherlich kei¬

nen zur Verwaltung untüchtigen Mann aussuchte, daß

Negino schon im 2. Abtsjahre (893) eine Nenovation

des Güterregisters vornehmen ließ, daß endlich Erz¬

bischof Natbod von Trier diese Verleumdung nicht

glaubte, sonst hätte er dem Vertriebenen nicht die von

den Normannen verwüstete Abtei Et. Martin über¬

tragend)

Die Hamburger Eenturiatoren bezeichnen, offenbar

auf Grund des ihnen vorliegenden Briefes des Negino,

seinen Nachfolger Nichar als seinen Verleumder und

Verdrängcr von Prüm. Negino schreibt mit Bitter¬

keit zum I. 892: „Ich folgte in der Leitung des Klo¬

sters durch die Wahl der Brüder: aber ich blieb nicht

lange, denn auf Betreiben meiner Nebenbuhler erhielt

ich Nichar, den Bruder des Gerhard u. Matfrid zum

gehässigen Nachfolger." Die verworrenen Zustände

Lothringens zur Zeit Arnulfs und seines Sohnes

Zwentibold, in denen reiche Kirchen und Klöster allge¬

mein ein begehrenswerter Besitz der Großen waren,

lassen uns Neginos Verdrängung nur zu erklärlich er¬

scheinen. Stephan, Odacar, Gerhard u. Matfrid waren

mächtige Grasen im Mosellande. Blies- und Speiergau.
Wir werden sie später mit dem ehrgeizigen Herzoge

Reginar von Lothringen, ihrem Verwandten, im Bunde

finden.'")

Schon 894, als Arnulf aus Italien zurückkehrte,

beschwerte sich der Bischof von Toul, daß die Grafen

8) (Ilessino) ,,cum munere «uc> -lliczuamäiu cum laude
tunctu« e5«et, et ip8e invicliam guae virtuti» comitem Kaduit.
>I-lM Kicnarii cusuüäam äoln clissnitate 8U2 priv-Uur, nun

xine issnmniul?ie not», qu»«i viäelicet pezsima liäe rez «ui
coenobii mini5tra«8et. ut ex epi«to!a quaä-im ITeßinoniL lidro

.ich'ecta vicleie e«t." Ont X. 660.
Dieser Brief findet sich nicht mehr in den vorhandenen

Handschriften der Werke Neginos. Vielleicht lag er dem Tiithe-
niiilL noch vor, der (1>itKemii npei-i Ki5t. e6. l^reker I. 129)
dem Regino noch zuschreibt: .^eiinone« mulwZ et elegante«,

ein Buch Briefe an verschiedene Personen, dazu noch allerlei,

was ihm nicht vor die Augen gekommen sei. Der Verdacht Er-

mischs (w). Trithemius habe hier geirrt ober erfunden, dürfte
darum doch gewagt sein.

9) ,,^b eo iu pi'iztiuum «tatum reparaw" Vita 8. N»^n.
... ». N.

10) Brandt nennt im Latalogus abb. Ltabul. ausdrücklich

den ReglNlll einen co^natu« l^ick-irii adbati«.
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Stephan und die Brüder Gerhard und Matfrid, letzterer

Graf im Metzer Gau, die Guter feiner Kirche verwüstet,

Klöster sich angeeignet und Befestigungen in der Nähe

von Toul angelegt hätten. Die Landfriedensbrecher

wurden schimpflich bestraft. (Dümmlei Gesch. d. ostfr.

K. III. 388.)

897 schritt der König aufs neue gegen sie ein.

Regino berichtet! „Die Grafen Stephan, Ödocar. Ger¬

hard und Matfrid verlieren die Lehen und Würden, die

sie vom König empfangen hatten. Zwcntibold zog mit

einem Heere nach Trier und teilte die Ländereien,

welche jene besessen hatten, unter seine Leute, indem

er das Kloster aä Nori-ea l.Oeren) und das Kloster des

hl. Petrus zu Metz sich selbst vorbehielt ..... Im selben

Jahre kam Arnulf nach Worms und hielt dort eine

Reichsversammlung. auf welcher Zwentibold zu einer

Unterredung erscheint und durch Vermittlung des Kai¬

sers sich Stephan, Gerhard und Matfrid (Odocor fehlte)

mit seinem Sohne (Zwentibold) aussöhnten." König

Arnulf selbst bewirkt die Aussöhnung, dies beweist die

Macht der Landfriedensbrecher.

898 und 899 steht Odocor im Bunde mit Reginar

gegen Zwentibold. 899 gelingt ihnen die Verdrängung

Reginos von der reichen, begehrenswerten Karolinaer-

abtei Prüm. 900 stehen sie an der Spitze der lothringi¬

schen Großen, die Ludwig das Kind gegen Zwentibold

nach Lothringen rufen. Zwentibold fällt im Kampfe

und Gerhard nimmt Odo, die Witwe des Gefallenen,

zur Ehe. 901 wurde Stephan, ein Verwandter Ger¬

hards und Matfrids, Bischof von Lüttich."'

900 finden wir Gerhard und Matfrid und ihre

Sippe im Kampfe mit den Eoniadinern. Regino be¬

richtet: „Graf Ehuonrod (der Aeltere) schickte seinen

Sohn Ehuonrod (später König Konrad I.) mit einer

ansehnlichen Schar von Bewaffneten ab, um Gerhard

und dessen Bruder Matfrid anzufallen, weil diese seine

und seines Bruders Gebehord Lehen, d. h. den Besitz

des hl. Marimin und der hl. Mario aä Norrea sich ge¬

waltsam angeeignet hätten; mit ihnen verband sich ein

Heer aus dem Reiche Lothars. Sie gelangten bis in

Ken Vliesgou (Vitsch. Hornboch. Bliescastel). indem

sie das Erbe und den Besitz der genannten Brüder und

ihrer Vasallen mit Plünderung und Feuer verheerten,

hierauf schickten Gerhard und Matfrid von der Burg,

in der sie sich verschanzt hatten, eine Gesandtschaft ab

und baten um Frieden. Nachdem dieser unter beider¬

seitiger Eidesleistung bis zum Ablauf der Osterwoche

bewilligt worden war, zog das Heer in die Heimat zu¬

rück." ' 906 erklärte Ludwig das Kind auf einer Reichs-

Versammlung zu Metz den Gerhard und Matfrid in
die Acht

Sicher ist, daß Richar und seine Brüder ein Faktor

waren bei der Verdrängung Neginos aus Prüm. Die

reichen Güter der Abtei lockten in einer Zeit, wo die

Könige Kirchengut an ihre Parteigenossen verliehen,

wo Laienäbte zahllose Klöster besaßen, wo gerade in

Trier Ct. Marimin, Oeren. Echternach aus einer

Loienhond in die andere gingen. Ermisch (7) behauptet

geradezu. Richar sei auch ein Laienabt gewesen, und

beruft sich dabei ohne Grund auf ?oicuini Oesw -rdd.

I.c>dlen8ium lM, (3. 88. IV. 63).

11) MG SS. ,5. 291: 8erie« epi^c I^ncl. Nacheinander

folgen als Bischöfe non Lüttich- Franc», Stephan, Richar. Hugo
Farabert.

Der Prümer Chronist Brand zählt Richar im Abts-

oerzeichnis von Ttablo als 30. Abt von Etablo auf und

bemerkt ausdrücklich, alle Aebte Tiablos von 21—30

einschließlich, also auch Richar, seinen Commendotor-

äbte gewesen.^)

Von Richar meldet er kurz, er sei in Prüm nicht

vom Klosterkopitel gewählt, sondern durch eine unbe¬

kannte Gewalt dem Kloster Prüm als Abt aufgedrängt
worden.'^

Oiler berichtet in gleicher Weise über die Ver¬

drängung Reginos durch Gerhard und Matfrid zu Gun¬

sten ihres Bruders.

Richar war Eommendatorabt, von außen aufge¬

drängt, aber wir haben keinen Beweis, daß er Laie

war. Im Gegenteil, als Laienabt hätte Richar sicker

nicht für sein Kloster die freie Abtswahl more 8o1iw

vom König erbeten M. K. K. I. 242).

Allein, es darf wohl als sicher gelten, daß die Be¬

mühungen Richors und seiner Sippe unfern Regino

nicht allein verdrängt haben, daß sie nicht al¬

lein es waren, die er bei Abfassung seiner Ehronik

fürchtete. Er schrieb seine Ehronik 908 in Trier, wo

er unter dem Schutze des ihm wohlgesinnten Erzbischofs

Rlltbod stand. Die Furcht vor den Londfriedensbre-

chern Gerhard und Matfrid hinderten ihn nicht, ihre

Schandtaten und das Vorgehen der Königsgemolt ge¬

gen sie ausführlich zu berichten. Gerade zum Jahre

906 nimmt sein Bericht über die Aechtung der Lothrin¬

ger Empörer und die Nabenbergischc Fehde einen un¬

gewohnten Umfang an. Reginos -remuli waren also

zur Zeit der Abfassung der Ehronik unschädlich: sie
woren nicht die mächtigen Leute, die ihm Zurückhaltung,

auferlegten: es war ein mächtigerer Mann. Einen

Fingerzeig, wo wir diesen zu suchen hoben, gibt uns

Trithemius. Er berichtet in seinem Ehronicon Hir-

faugense zum Jahre 899, Regino sei auf Befehl des

westfiäntischen Königs Karls des Einfältigen beseitigt

worden, weil er ein Parteigenosse des Herzogs Robert,

seines Widersachers gewesen sei, Richar, ein Anhänge?

Karls, sei an seine Stelle gesetzt worden.")

Die Quelle des Trithemius für diese Nachricht ist

uns unbekannt. Wir müssen mit Harttung (l. c.) den

Inhalt als „durchaus glaubwürdig" ansehen.

Reginos Stellung dem westfränkischen König ge¬

genüber werden wir später betrachten. Wir werden fin-

12) Brandt! Catal. llbb. Stab, p. 52: 27. HaNss->rn>5'
epi«e. I^eacl. 22. /Xäel-ii'iu« comeü. 2Z, l^ii<1el>-lI6»5. 24'

!<uitlmiäu5, -lreniep. ^tn^net. 25. 1<uicti>iclu5 <^me5, 26'
I^FN2i-iu5 com«. 27. V^verK-lrclu« cnme« ?-ll->tii. 28. (->5'

ledertuz (lux I^ntn», inssi-le et VuNinni«! cnme«, m-lrcnin ^

->dd-l8. 29. Onr-iäu?, clux et eome? I^ntliürinssiae. zo. Kick»-

^i»5 nrnmienzi« et 5tat>ulien5i5 -ü,d»5, epi^c. I^eocl. Diese 1"
Namen kennzeichnen mehr als eine lange Schilderung das SctM
sal der Abteien in jener Zeit,

13) c-lp. 52- ,,mm t-,m c-ls>ituwriter e!eetu5, quam vi"'
lentis ^u,ici-nn oecult-» intru5U8,

14) Thron. Hirs. 50: Nexino adt>Ä» Vrumienü!», vir ec^te

c1^eti55imu5, ju55isme (7-lrnIi, ress>5 OaNnrum, n üu-l äissnlt»^

äeponitur, proptere-i, cnmcl cum Nupostn, ciuee (^-»Niae (^
tic-->e, is-ltre ^ulmclnin <'>tton!^, zentire vicleretur, l^ua"

verumlie lnerit -m futüuin, «eire ncin ps,85umu5 . . . T^essM"^

pe,- vessem, ^ilut »liximu^, injurio^e äepnüiw, MeneN>l>
inonildiu? eni^äem enenot>ii, -ld1,!l5 in iocum eiuü orclinütU'

e»t, qui s>->rte5 ressi5 ^ecutu«, t-liiciem ?>d eo in eni.^enpum I>^'
6!en5em, üdrossato Hiitnin!,, e^i5 loci nraeüule, tuit 5lil>i'"
M2tU5.
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den- Regino si nd Karl dem Einfältiffen. der damals

sein Auge bea>hilich auf Lothringen geworfen hatte

und dort' nach' Anhang strebte, kühl und feindlich gegen¬

über- Ovo von Paris, der tapfere Rormannenkämpfer,

und sein Bruder Robert (von Anjou) dagegen genossen

Reginas volle Sympathie. Richar genoß Karls

Eunst l>,p2rti8 resi8 8ecuw8"). 916 gab ihm Karl in

Heristall das Kloster Süsteren zurück; 91" bestätigte er

ihm die früheren Privilegien des Klosters Prüm; 920

"nannte er ihn zum Bischof von Lüttich (M K. K. I.

240. 241. 242). Nach dem Tode des Bischofs Stephan war

dilduin auf Betreiben des Herzogs Giselbert von

Lothringen gewählt worden. Eine andere Partei for¬
derte Richar von Prüm.")

^ Richar wurde in Rom zum Bischof geweiht Abt
6oleuin von Lobbes (t 990) berichtet in den 6e8w

^Katum I.obien8ium in sehr scharfen Worten über die

Zustände in Lobbes unter Bischof Richar. Während er
Mi Vau und Schmuck der Kirche besorgt war. ließ er

e5 an Fürsorge für das Klosterleben fehlen, obschon er

°"n Jugend auf im Kloster erzogen war. Die Kloster-

nmter waren unter ihm käuflich. Schmarotzer zehrten

°m Klostergut.")

„ Die scharfen Worte Folcuins lassen uns den Zu¬

stand ahnen, in den das früher blühende Kloster Prüm

wahrend der 21jährigen Tätigkeit Richars geriet, lassen

"N5 ahnen, aus welchen Beweggründen Richar die

-Ubtsroürde in Prüm erstrebte. Regino war ein Opfer

°er damaligen traurigen Zustände in den Klöstern, die

von den Königen aii die Großen verliehen wurden;

^egino war ein Opfer der Politik, indem der west-

Nllnkische König Karl, der nach dem Besitze Lothringens

Nachtete, die reiche Abtei Prüm in die Hände der ihm

ergebe^ mächtigen lothringischen Grafenfamilie (R>-

^ars. Gerhards und Matfrids) lieferte, um so tue Ge¬
winnung Lothringens vorzubereiten,

w Negino berichtet 898 die Bcrstoßung des Grafen

"egmar durch Zwentibold. Reginar ruft den west-

ttnnkischen König zu Hilfe. Dieser bricht in Lothringen

"n. kommt nach Aachen lind Nnmweqen. Zwentibow

Anfangs ausssewichen ist. tritt ihm entgegen. Karl

u>«t vor bis Prüm: allem zur Schlacht komlmt es nichts

^U geht über die Maos zurück. Daraufhin fand 899

^ °2t. Goar eine Unterredung Zwentibolds mit den

"loßen Arnulfs. Karls und den Seinigen statt Aus

°em Reiche Arnulfs waren zugegen Erzbischof hatto

"No die Grafen Eonrad und Gebhard. von Seiten

^"ls Nisäwf Haschiric und Graf Odacar; „was aber
»uf dreser Zusammenkunft insgeheim ohne Gegen¬

wart des Königs verhandelt wurde, hat den Ausgang

ae^che später sonnenklar offenbart" (Reg.) Die
»eyernien Abmachunnen. von denen Regino hier spricht.

2?" sich sicher auf die Absetzung Zwentibolds. wir

^I^abei ruhig annehmen, daß Regino auch auf ge-

, !5) „Dono rt m„8«,«u c-lwli ,-essi5" ^Icuini «cv.t-, ^K,>.

""«'um. N«ntK. I>^lr. I. 46^.

^ ^1 «c,wm ei^^ m.,n^I,icam vit-,,n mnn" iuer-lt call-

„.,/." Knc in en mi,.u,äu,n. c,ui -, ,'uo,,' >nm>-,cii>c<' I»cte
,.,"««. m<.,^cliici5 frruli« ectoctu... ,n,>n^nic>« .n.tiwti.'.

><>„>,""" -,55uew5. ^am 5ud^ en -lpuä n<>5 nmn,ll wei-e

,,.,'7'^ «ic,ni,,cm -u,<n,a. nen äi«m Ndecliknt,« squoc!

c<>'^" ^^uwre e.t) .ni.n.to, iorum c<'mmut-ltio. enrumäem

Mum'"'!' ^'"''N^' n,,ucl ".. Optimum "'"' «^"'"^"''

Heime Verhandlungen hindeutet, die auf seine Beseiti¬

gung hinzielten. Karl der Einfältige hatte bei seinem

Aufenthalte in Prüm Regino und seine Gesinnungen,

ebenso den ehrgeizigen Richar kennen gelernt; in St.

Goar finden wir den Odacai. Unmittelbar nach dem

Berichte über die Tagung in St. Goar fügt Regino

den kurzen Bericht über seine Verdrängung in die Ge-

schichte Lothringens ein.
Mit Reginas Scheiden brach für Prüm eine trau¬

rige Zeit an. wie bei den meisten Klöstern des 10. Jahr¬
hunderts. Prüm, die bevorzugteste Karolingelllbtei, die

Grabstätte mehrerer aus der KarolingerfamMe. geriet

wohl nie in die Hände von Laienäbten. Dllmmler

(Gesch. d. ostfr. K. M. 6551 stellt es in dieser Be¬

ziehung mit Recht in Gegensatz zu den übrigen Klö¬

stern Lothringens. Dies hinderte nicht den innern Ver¬

fall, der mit Richar beaann und lanae dauerte. Richars

Nachfolger. Farabert II. (924—94?) wurde ebenfalls

Bischof von Lüttich. Von ihm meldet Folcuin (a. a. O.);

„Wiederum war, wie einst zu Richars Zeiten, bei

uns alles käuflich, sodaß die SchmaroKer unser Kloster

Silbertal (arsentea V2IÜ8) nannten."

Nie Sle,er e«,riM«ntt3t.

Von P. Klotz, Dechant, Nlankenheim.

In der Mllinummer spricht Heu Pet. Janssen in einem
Artikel «Eine alte Fibel" von der Eiseler Ehristianitiit. Unter

Ehristianität verstand man das Dekanat, also hier das Vifel-
deillnat. Näheres darüber berichtet Becker in der Geschichte der

Pfarreien des Dekanates Blankenheim, Seite 32—68. Um das
Jahr 1712 weiden für das Vifeldetanat 65 Pfarreien aufgezählt.
Es reichte von Dann bis Münstercifel und von Adenau bis Uden-
breth. Die meisten Pfarren gehören heute zur Diözese Trier.
Seit etwa 15M sind die Namen der Dechanten bekannt. Ueber
den in dem Artikel genannten Dechant Hoffmann sagt Becker

folgendes' „Earolus Hoffmann mar schon 1716 Pfarrer inLissen-
dorf, wo ei 173? resignierte und Pfarrer in Hillesheim wurde.

Capitel hielt er 1730. Um diese Zeit scheint er auch Dechant ge¬
worden zu sein." Er ist wohl bis Ende 1743 oder Anfang 1744

Dechant geblieben. Die Lektüre des Werkes von Becker gibt

auch manchen Aufschluß über die damaligen Schulveihaltnisse
in der Eifel. Mckst hielten der Pfarrer und der Vikar Schule.

Hatte man einen anderen Lehrer, so waren das keine Lehrer
im heutigen Sinne des Wortes.

eine Erinnerung «n <«e «ixten ?«g«

<ler 3»bt«i §tein»e»<l

Notar Tourth-Trefelo.

Ueber das Geschick der früheren Bewohner der Priimon-

stilltenserabtei Steinfeld, 92N als Nenediktineiinnen-Kloster ge¬
kündet ist wohl wenig bekannt geworden. Einer der Mönche zog
nach der Auflösung des Klosters Steinfeld durch Napoleon nach

Ciefelo Es war Johann Nepomuk Eourth, der sich in Crefeld
als Notar niederlies;. Die Mitteilungen des'Vereins für Hei¬

matfreunde in Ereseld veröffentlichen jetzt den notariellen Alt
über die Aufteilung des Vockumei Waldes bei Ereseld am 29.

September 1815, der einen ausgesprochenen urwaldartigen Eha-
laktci besaß, aber wegen des steigenden Bedarfs an Futtermit¬
teln unter den Pflug genommen werden muht«. Unter denen,

die mit Parzellen bedacht wurden, finden wir auch Notar Eourth.

Ei erhielt 97 Kölner Molgen. Außerdem wurde von Eourth
bei notarielle Nachweis erbracht, daß er ein ..Gewalt»" schon

früher von Herrn von Düvrat, den Eheleuten Gerhard Schmitz,
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Peter Schmitz und Graf von Halber«, erworben hatte. Mehrere

andere Besitzer erbrachten den EigcntumLnachmeis durch Vor¬
lage der uon Notar Courth getätigten Akte. In den Vereins-

Mitteilungen wird darauf hingewiesen, daß Courth unverheiratet
war und ihm viele Gelder für geringe Zinsen anvertraut wur¬
den, mit denen er in der Zeit der Säkularisation großen Grund¬

besitz billig ansteigeite. Aus seinem Vermögen stiftete er die 12

Apostelfiguren in der Dionysiuskirche in Erefeld. Der Vater
Courths stammte aus Düren, wo er ein großes Fuhigeschiist
mit Posthaltcre, betrieb. C. E. i. D.

lllo et dem llrsm aedt.

(E Stöckelche uß der Nobberschaff.)

Ct eß e Dorp, net wick na Mansche.
Wo mallcch Mies >) hcescht on Zei °),
Do morr enem Mann de F«u gestoive,
Et duurt net lang, hott hiie en neu.

Doch och die zweite Frau oa Mies,
Könnt et bestände net verdrahn,
Se sohg att Acker uus wie Kies,
Doch NA fang sc zc quaatsche aan.

Bahld könnt je genne „Wüingt" ') miee triee,
On met de „Köjnt"') Hot se her Nuet,

On schließlich kohm se da ze ligge,
On ennes Dags — da worr „höjt" dued.

Ost Mies driicht sich af de Ooge
Me'm Mau, weil häe gee „Schnuuftlecd" '>) hott,
Da drangt häe sich ene ferme Kloore,
On da kroch langtsam häe wcer'm Mar. —

Kom log sing Frau zwei Mohnd om „Kerflich"«),
Do worr att weerem en en neu,
Verknallt da Wettmann gangs onsteivlich:
All jodder „Dünge" dar se drei.

Dircttemang ging et da jellich
Nohr Pasterat met Nommeie drei:

„He, här Pastuer, sedd esu gefällig
On schricot on aa, mich on die Zei!"

Mel singe Schöüfgei Questiucne,
Hott da Pastuer zwor döcks genog,
— Et worre alles fried Patruene —
Märr desmol sprang de Quent hem doch:

„Du söts dich schamme, volle Mies,

Ding zweite Frau öß jo kom kalt!
Du bös, tee Mingsch, Du bös, en Vies,
Der Düvcl höllt Dich mot Gewalt!!"

Drop Miesi „Do's nüüß opzeräge!
Hüet, här Pastuer, ichsch wie't gemennt:
Am Fromingsch litt mer nüüß geläge,
Et geeht mer um dat Sakrament!"

') T'arüiolomäus, ") ^uzia. ") Wind, ^l!e,n. '> Kinder,
') Taschentuch, «) Kirchhof. Karl Pyru, Nl.-Gladbach.

.,» >e .«, ,, „ < < ^ ^« .< >< .^ ^l ^l ^« ^» .«l >»« ^» ^« ^l ^» .,< ^«

Nie?äulen<ljal)s,,iel,lS)keiten

<ler 3tsat ^rier.

Von Professor W. Uhde.

... .^".^"^. 7^« hat durch die bisherigen Veranstaltungen
kun,tler.,cher Art: Mus.tie.t, Maifestspiele, in bedeutsamer Weise

gezeigt, daß sie mit großem Erfolge bemüht ist.'ihrem guten Rufe

als Kunststadt auch im Jubeljahre gerecht zu werden.

Diese Feste sind vorüber und haben bei allen, die ihnen bei¬
wohnen konnten, die angenehmsten Erinnerungen hinterlassen.

Nun rüstet sich die Stadt zu weiteren Veranstaltungen. Ein¬
mal ist es ein bedeutsames künstlerisches Ereignis, welches uns

bevorsteht 1 Ein rheinisches Festspiel: Der Kurfürst, von dem
rühmlichst bekannten Schriftsteller Leo Weismantel. Es kommt
als Ficilichtspiel inmitten der Nuincn der Klliseitheimen zur

Aufführung, wird uon Künstlern des Stadttheaters unter der
Oberleitung des Intendanten Goetze erstmalig am 8. Juli, letzt¬
malig am W. August an den Wochentagen Mittwoch und Sams¬
tag und an den Sonntagen zur Darstellung gebracht.

Der Held des Stückes ist Kurfürst Valduin. der mächtigste

Reichs- und Kiichcnfüist seiner Zeit. Leo Weismantel schildert
in kühnen Strichen ein Ereignis, von dem damals alle.deutschen

Lande sprachen, weist im Spiel dem heutigen Deutschland den
Weg aus der Vergangenheit in die Zukunft.

Vom IN__ 2l>. August finden Gesangdarbictungen in größtem
Rahmen statt. Vis zu 1200 Mann starke Ehöre werden in der
neu erbauten Ausstellungshalle singen, welche 4NM Menschen
bequem Platz bietet.

Als letzte der großen Veranstaltungen der Stadt ist die

Gcwerbeschau zu nennen, welche in der Zeit vom 2. August
bis i:l. September auf einem großen Gelände stattfindet, um¬

schlossen von der Kunstgewerbeschüle, kaufmännischen und Volks¬
schulen, zu der die ermähnten Gebäude ihre Räume hergeben, zu
deren Unterbringung eine Reihe neuer Gebäude errichtet wer¬
den, u. a. die schon erwähnte Ausstellungshalle von 2lM Quad¬
ratmeter Grundfläche.

Kunst und Kunstgemerbe, Gewerbe, Industrie und Landwirt¬
schaft der Trierer Lande, des Saargebietes und des Landes Vir-

kenfeld wollen hier wetteifern, um weiten Kreisen unseres Volles
ein Vild zu geben von ihrem Schaffen, ihrem Wollen und ihrem
Voranstreben. Gilt es doch zugleich, dem schwer darniederlie-
gcnden Gewerbe und Kunstgewerbe, der Industrie neues Vlut
zuzuführen, für sie neue Absatzgelegenheiten zu suchen.

Neben kirchlicher Kunst alter Zeit, welche gezeigt wird, um
dll neuen kirchlichen vergleichsweise gegenübergestellt zu meiden,

wird die profane Kunst in besonderer Weise zur Geltung kom¬
men. Der Hof der Kunstgewerbeschüle wird in ein« Friedhofs-

anlage umgewandelt, erhält eine Fiiedhofskapelle. An Grab¬
steinen, holz und Eiscnkrcuzcn reicherer und schlichtester Art soll

gezeigt werden, wie unsere Fiiedhofslunst zu beheben ist. Idal
und Oberstem zeigen ihre Vdelsteinindustiie, die Trierer Kunst-

lergilde bringt ihre Neuschöpfungen, hat die Künstler des Saar¬
gebietes eingeladen, sodaß diese Abteilung der Ausstellung ein
besonderer Anziehungspunkt sein wird.

Werden in der Kunstgewerbeschüle insbesondere das Kunst¬
gewerbe und die Edelsteinindustiic zu Worte kommen, so werden

in den anschließenden großen Schulgebäudcn, in besonders er¬

richteten großen Gebciulichkciten Gewerbe und Industrie unter¬
gebracht.

Der Gartenbau wird sich hervorragend beteiligen. In einci
besonders für seine Produtte errichteten Halle wird er zeigen,
daß insbcsondnerc Trier Wert darauf legt, seinen guten Ruf.
eine der bedeutendsten Gartenstädte Deutschlands insbesondere
auf dem Gebiete der Rosenzucht zu sein, zu festigen.

Für die Bewohner unserer Eifel wird die bedeutsame

Trachtcnsammlung aus allen Eifelgegende«
ein besonderer Anziehungspunkt weiden.

Viele Hände sind am Weile um eine Ausstellung zu schasse",
die dem Reiche zeigen will, daß die älteste Stadt Deutschlands
im Streben nach gesundem Fortschritt nicht zurückbleiben wi»-

Mögen die vielen Mühen, die aufgewandt werden, durch einen
vollen Erfolg gekrönt werden, hierzu beizutragen bitten wir

auch die vielen Leser unseres Eifelvcreinsblattes Unser schönes
und gastliches Trier wird einen Besuch voll und ganz lohnen.

^ ^5 ^ ^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ ^^ ^ ^. ^ ^ ^ ^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ ^
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5onntag5l2hs»tarten naeft^llem CileNanÄe.

Verzeichnis

der in Andernnch nnfiiegenden Sonntags-Rückfahrtartcn

5«

?
8

10

von Andernach

nach

Bonn

Brühl

Cnbern-Gondurs
Coblenz-Hbf.

Cochem
Köln

Mll>ien»Ost
Nenenahr

Niedermendig
Remagen

über

i^nuch güllig zwischen Lentes-
> dorf und Rlieinbrutzl

Coblenz

Voblenz

lnuch gült. zw. Leutesdorf o ,
Fnhr-Irlich

! und Köln

Remagen

Fahrpreis

3. ! 4,

2,8U

0,60
'.',30
1,20
4,4(.

5,00
1,80
2,10
1,00
1,40

1,90

0,40
1,50
0,80
3,00

3,50
1,10
,,40
0,70
1,00

Verzeichnis

b" in Aach en°Rothe Erde

Cornelimünster
°d, Stoiber« Hb?
Heimbach (Elfel)

Knlterherberg
Lammersdorf
Lnngerwehr

M unschau
Nideggen
Roetgen

Walhein, bei
Nachen oder

Stulberg Hbf.

Düren
Brand
Brand

Brand
Düren
Brand

10 0,70
59 4,0^
54 3,60
38 2,60
20 1,40
4? 3,20
49 3,3N
29 2,00

14 IlU

0,50
2,60
2.10
1,7«
0 90

2,10
2,20
1,30

0,70

°er inUachcu Hbf

Verzeichnis

aufliegende» Sonntags-Nückfnhrkail

8
9

10,
11

12
13
14

15
18

1?
18
18

20
21

2z

23

Ahrweiler Düren-Köln-Bunn-Remagen

5«lM, - Rhetntmch

Altenahr Düre"n-Kl!ln-V°nn-Re'nngen

^ Nurscheid
Cornelimllnstcr
oder Stolberg

Euskirchen oder
,jorlnu,ach (Eifel)
!^emttnd(Elfe!o
veimbach (Eifel)

Godesberg

Herzogenrath
knlterherberg

Kohlscheid
llonlgswinter
oder Mehlem

Kreuzall
«ammersdurf

^angerwehe oder
Wnlhelm

Monschau
Neuenahr

Nldeggen
Onlllden

-Remagen

Roetgen
Rolandseck

Stulberg oder

„ Nalheim
Untermnubach

^Mpich-Rheinbach
Köln

Dürcn-Zülnich
Düren

Dürcu—IUlpich-Call
Düren

Düren—M1^ Bonn

Zlllpich-Rheinbach

Brand

D Uren—Köln-Bonn

ZUpich-Rheinbach
Düren
Brand

Brand
Düren—Köln—Remagen^

ZUlvich—Rheinbach—Bonn
Düren

Köln

Düren - Ko^n^Bonn

ZUIpich- Rheinbach
Brand

Düren - Köln ^Bonn

Zülpich^RH>inbach

Düren

139

151
99

12

<!3

!,2

1>2
15
,'.0
0'

115
40
I»

22
49

>3<>
5c
89

126
31

119

16
15

9 30

1l>^!>
6,60

0,80

4,20

6,20

7,50
1,00
3,80
0,70

7,70
2,70
2,70

1,50
3,30

9,10
3,60
6,00

8,4«

2,10

8,00

1,10
3,00

en

6,20

6,70

4,4'

0 60

2,80

4,10

5,00
0,70
2,50
0,50

5,10
1,80
1,80

1,00
2.20

6,00

2,40
4,00

5,60
1,40

5,30

0,80
2,00

Verzeichnis

der inBon n aufliegenden SminlagS-Rückfahrkartcu

8
9

10
11
12
13
14

15
16
1?
18

19
20
21

22

23
24

26

2?
28

29
30

der

1

10

II

Adenau oder

Mnyen-Ost
Ahrweiler oder

Vrohl "der
Rhembllch

Altenahr oder
Mechcrnich oder

Münslereisel
Andernach edcr

Rech

Arloss
Bad-Ems

Vnntenheim-
Wnld oder

Hellenthal
Vodcndorf
' Call

Euchenbeim
Dernau

Duisdurf
«einünd (Elfe!)

GoleSbcrg

Heimersheiul
Iinpekuueu

Köl»^

Nuttcnforst oder
Rulnndscck oder

Sechtcni
Kreuzberg (Al,r)

Maiijchus,
Meckenheim
(Bez. Köln)

Mehle»,

Nenenahr
Oöerwinter

Odendorf
Remagen oder

Rhelnbach
Sntzuel)

Sinzig

Wnlvurzheim
Witterschlick

Ahrweiler
Andernach
1 anch gült. zwischen

Remagen ^ Veurl und
l Nhcinbrohl

iltemngen
Rhcinbruhl—Euskirchen

> auch gült. zwischen
Remagen > Beuel u.Fa!,r-Ir°

j lich od. Leulesdors
Nheinbach—Euskirchen

Eoblrnz—Niederlnhustein

Rheinbnch -Euskirchen
Remagen

Rhrinbach°Euslirchen

Nemanen

Rl,eiubach-EuSkirchen-E ll

1^ auch gültig ziulfchen Bcuel
und Niederdullendurf

Remagen

anch gültig zwischen Beuel
und Honnef (Rhein)

Rem gen
Remagen

s auch gültig zwischen Nencl
und ülu»igsw!»!cr

»leinngen
auch gültig zwifchen Veuel

und Nnkel

auch gültig zwischen Beuel
u»d Erpel

Rheinbnch-Euskirchen
anch gültig zwischen Beuel

nud Ll»z (Nheinj
Reningen

65

34

!!>

4,40

2,80

3,30

2,90

1,50

2,20

2,80 1,90
3,00^ 2,00
5,20 3,40

5,00 3,80
1,80 1,20
3,90 2,60
2,20 1,50
2.70^ 1,80
0,40 0,30
4,80 2,00

0,50
2,00
1,10
2 30

1,20
3 20

2,90

1,^0

0,70
2,10

1,20
1,90

1,50
2,80

l,70
2,50
^1,70

0,40
1,30
0,80
1,50

0,80
2,20
l,90

0,80

0,50
1,10

0,80
1,30

,,10
1,9«

>,10
1,70
0.50

Hbf.in Eubleuz

Adenau oder

Utzerath

Ahrweiler
Altenahr

Andernach

Aßmnuushnuse»
Bachern ä,
Bnd Ems

swlduinstei,!

Vnssenhetln oder
Codern-Gondors
od.Weiszenllnlrm

Bingen

Bovvard

Verzeichnis

ailfliegenden Sonntngs-Rückfahrtnrte»

Remagen
Rübenach

Ändern chMnyen
Nclnogen
Reuingen

auch gültig zwischen Ehren-
breitsleiu uud Fahr-Irlich

oder Leutesoors
Niedevlalmilein

Niederlllhnstrin

auch güllig zwischeu Ehren
breitst'in und Nruwie >

^ auch glillig zwischen Ehen-
j breiistein und Rudesheim
> auch gültig zwischen Ehren-
< breilstein und Camp

5,10 3,6>
3,50! 2.30
4, 0 2,90

1,l>0 1,10
4,00 2,6!)
8,20 2,20
1,20l0,8«

1.902,90

1,10

4,30

1,60

U8U

.2.90

1,10
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von Coblenz Hbf,

nach
über

3.

13

14

15
16

17
1«
19

20
21
22

23
24
25

2«
27
28
2!»
30

31

32

33
34
35

36

37

38
39

40

41

42

43
44

45

4«

47

der

1

Brohl oder
Niedermendig

Nuchholz (Huns-
rück) oder Loef-

Brodenbach
Bullay oder

Castellaun
Burgen

Carden oder

Leiningen (Hsr.)
Caticnes

Cnub

Cochem od, Diez
oder Monreal

Fleckertshöhe
Friedrichtzfeg'n

Gudesberg

Halsenbach
Kayenport
Kaisersesch

Köln

Kreuzberg
Lebmen

Limburg l^llhn)
Mayen-Ost

Mehlen,

Moselke,n oder
Münstermalfeld
Nassau (L>,hn)

Neuenahr

Niederbrelsig

Niederheimbnch

Obernhof (Lahn,
oder Polch
Oberwesel

Ochtendung
oder Plaidt

Remagcn

Rhens od. Win-

ningen (Mosel)
RolandSeck

Salzig
St. Guar

Sinzig

Span

Trier (Hauptbf.)

» noch gültig zwischen (5hrew
: breitstem und Rheinbrohl-
I Andernach

Noppard

Boppard

Boppard

Niederlahnstein
Rübenach

Andernach
Boppard

Niederlahnfteln
(auch gültig zwischen Cliren-
>breitstein u, Niederdollendorf

Boppn,d

Rübenach

Andernach Nla,,en

Nlederlahnstein
Andernach

Rübenach
auch gültig zwischen Ehren
brettstein und Königswinter

Nicderlahnslein
Remagen

( auch gültig zwischen E>,ren«
» breitstein », Hön»ingen(RH.»
! auch gültig zwischen E!,ren-
/ breitstem und Loch

Niederlalin ein

Andernach
1 auch gültig zwischen Ehren-
/ breitstein und Erpel
1 auch gültig zwischen Ehren-

breitstein und Branbach
auch gültig zwischen Ehrrn-

breitstein und Honnef

! auch gültig zwischen Ehren-
j breitstein u. St. Goarshausen
1 auch gültig zwischen Ehren
1 breitstein und Linz
1 auch gültig zwischen Ehren
j breitstein und Osterspay

^3

2<;

3,1

40
'21
45

4^

X»

2?

5,7
!«

I?
52

88

53

40
26
4»

32

52

30
4!

24

41

11

48
22

38

18
112

2,20

1.0

4/0
2,00

2,70
!,40
3,00

3,20
2/0
0,70

3,7U
2,40
1,81

3 8«

6,20
4,40
1,20
3^0

2,60

3.60

2,70
180

3,30

2,20

3,50

2,00
2,8.,

1.60

2,80

0,80

3,20
1,70

2,40

2,60

1,20
7,50

1,50

l,20

2,70
1,40

1,80
1,00
2 0«

2,20
1,30
0,50

,50
!,6»
1,20

2,60
4,10

3,00
0.80
2.30

1,70

2,40

1,80
1.20

2,2«

1^0

2,30

1,40
1,70

l.l«

1,9«

0,50

2,20
1,lV

160

l.?0

0M
5,UN

Verzeichnis

in Coblenz.Lützel aufliegenden Sonntags-Rückfahrtarten

Andernach

Bassenheim oder
Urmltz
Bonn

Noppard

Braubach
Brohl

Eobe,n»Gondo,f

Köln, Juni 1925.

auch gültig zwischen Ehren-
breitstein und L eutesdo rf

oder Fllhr-Irlich

»auch gültig zwischen Ehren-
/ breitstein und Eamp

! auch gültig zwischen Ehren-
s dreitstein und Rheinbrohl

Coblenz

22

12
58

21
13

29
18

1,50

0M)
3,90

1,6«
0,90

2.00
1,20

1,00

0,6«
2,60

1,1«
0.60

l,30
0.80

u. Coblen-Lützel über
Fahrpreis

nach 3. 4.

8 Köln Nl 6.'0 4.10
9 Niedermendig Andernach 31 2.1N 1.40

I« Ochtendung > auch gültig zwischen Cobern-
< Gondorf und Coblenz Hbf, 17 l,20 U.80

11 Polch ! auch gültig zwischen Katzen
s port und Coblenz Hbf, 2« 1,90 1.3«

12 Remng.n i auch gültig zwischen Ehren»
/ breitstein und Erpel (Rhein» 41 2,80 1.9«

13 Nübcnach > a. gült, zwischen Wünningen
s (Mo'clj und Coblenz Hbf, 9 0.60 «,40

14 St, Guar >der i ll„ch gültig zwifchen Ehren»
j breitstein u.St, Goarshaus.St Goarshausen 3« 2.40 1,6«

15 Wünningen
Mosel Coblenz 10 0 70 0,5«

1«

der

1

Verzeichnis

der in Du > en n»fl egenden Sonntags-Rückfahr arte«

31 2,1«
Zülp,ch—Call 60 4,«t

Zülpich-Euskirchen I>i2

8
9

10

11
12
13

Aachen Hbf,
Ge, und Mfel)

Gerolstein
Gen, und! Ei»el»o.

Heimbach <E>fcl»
Hcimbnch

Köln

«önigöwinter
oder Mehle»!

51reuzau oder
Langerwehe

Nideggen u.Stol¬
bern lRhld.) Hbf

N thberg oder
Unter-Maubach

in Euskirchen

Andenmch oder
Gerolstein

Vlllnkenhcim-
Wa d od. Hellen-
thnl od. Langer¬
wehe od Unter«

Maubach
Nubenheim oder
Call od, Kotten

foril oder Liblar
Tnuno.Kyllbuig
oder Manen-Ost

Derlum oder

Dürscheuen »der
Odendorf oder

Satzfry o. Wein
garten

Gemünd (Eifel)
Hrimbach (Eifel»

Gemünd (Eifel»
oder Impelouen

oder Kierberg
oner Urft
Gerolstein

Godesberg oder
Me!,lem

Heimbach (Eifel)
oder Lissendorf

oder Sinzig
Iünkerath

Köm

Mechernich oder
Münstereifel od.
Rheinbach eder
Weile,swist oder

Zülpich

Zülpich—Call

Zülpich—'!; Heinbach
Köln

6,80

4,00
2,00
2,70

5,50

«,?0

1,50

!,00

1,40
2,7«

4,5«

2,7«
1,4«
,,50

3,7«

«,50

1,0«

0.7«

Verzeichnis

aufliegenden So»nta,,s°Rückfahrk„rtrn

R!,einba h—Bonn

(!nll

Zülpich—Düren

Gerolstein
Rheinbach

Call

Andernach

Düre„

Call
Liblar

Rheinbach—Bonn

Zülpich-Düren
Rhciubnch—Bonn

Liblar

7«

!.'!

24

08

6!

15

5,1«

2,90

1,60

6,60

0,60

4,10

2,00
4^j0

3,00

4.10

3,«0
2,8«

1,00

3.4«

1,9«

1 l«

4 4«

0,4«

2.70

3>l>

2,«0

2,7«
2,40
1,»^

0,?0

Nottke, Elsenbllhndireltor, Vorsitzender des VerlehrSausschusseS des Eifelvereins.
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3udilsum5wÄnaerung lm.eilelverein.

Von P. H. Wellmanns.

Ein seltenes Ereignis feierte der Eifelverein. Ortsgruppe
Krefeld am Montag, den 25. Mai in seiner fünfhundert¬

sten Wanderung. Am Samstag, dem 1U. Mai. fanden sich

21 Damen und Heuen der hiesigen Ortsgruppe zui Iubi-
läumswllndelung ein. Schon auf der Fahrt bot die Frühlmgs-
nntm mit all dem frischen Grün und der Nlütenpiacht. besonders
>m Vurgebirge. dem Auge einen einzigartigen Eindiuct. Auf dem

Wünsteieifelei Nahichof hatten fich verschiedene Heuen des Mun-

steieifelel Vorstandes zum Empfang eingefunden. Der stellv.
VoiWende Kaufmann Pects. der im vergangenen Jahre zur

»rohen Vifeltagung so vorbildlich alle Vorbereitungen getroffen
hatte, ein Mann, der so recht mit Leib und Seele der Heimat

dient, führte bei dem Rundgang durch die Stadt den Erefeldern

"U seinen interessanten Ausführungen ein bedeutendes Stuck
Kunst- und Kulturgeschichte vor Augen. Nach dem Abendessen
fanden sich die Mitglieder der beiden Ortsgruppen noch zu eini-
2«n frohen Stunden im Hotel Hillebrand zusammen. Unser lieber

Nltssühicr Pects gab uns im Namen der Münsteieifelei O.-N.
!? herzlichen Worten Glückwünsche und Eriche für die Erefeldcr
"tlsgiuPpe mit auf den Weg und lud uns ein. recht bald wie¬

der zu tommen. Gch.-Rat Meyer versprach im August oder Sep¬
tember die Erefelder Ortsgruppe auf einer Wanderung zum Ma-
tlunenheiligtum b. Pesch und zur Katushöhle b. Viserfen zu suh¬
len. Am Sonntag gings auf herrlichen Wegen über Eicheischeldt

durchs Nodenbllchtal hinauf zum Michelsberg (5W Meter), der
höchsten Erhebung in der Noideifel. Am Fuße der St. Michaels-
tapelle hielten wir die erste Rast. Dann ließen wir es uns nicht
entgehen, die schöne Fernsicht von den Ballonen des Turmes zu
»enießen. Da lagen vor uns deutlich sichtbar die Hohe Acht, die
Nürburg und der Arenbeig. ganz in der Nähe Esfelsberg und

»ll die malerischen Eifeldörfchen. Das Siebengebirge und der
5°Inei Dom. die sonst von diesem Standpunkt aus gut sichtbar
>'5°, lagen leider diesmal im Dunst versteckt. Auf dem im Kr^e

lui Lliegeiivllchtposten und Maschinengewehre erbauten Ballone

°°2 Turmes richtete sich jetzt friedlich die Camera eines unserer
^hotographen talwärts und eine andere nahm von unten her
«en Gegenangriff auf. Die Wanderung führte uns dann weiter

über Reckerscheid. Sollei. Hummerzheim. Hummeizheimei Hohe

l"l Meter) nach Forsthaus Hospelt. wo wir nach Belichtigung
"er Kapelle und des Neubaues die wohlverdiente Mittagsmahl-

^!t einnahmen. Durch den herrlichsten Waldbestand der Eifel
""t schönen Durchblicken führte der Weg talwärts vorüber an
°" hohen Nück bis vor Obliers. Nach kurzem Aufstieg sahen
"» hinter uns die Ruine Wensburg und zur herrlichen Fern¬

st nach Süden gesellte sich nach einiger Steigerung ein Rund¬
em, der uns auher den vom Michelsberg her gesichteten Haupt¬

punkten nun auch das Siebengebiige und den Michelsberg felost
^hen lieh. Den Hochtürmen hatten wir gleich vor uns. An der

Spitze der Lindens Höhe (487 Meter) vorbei kamen wir nach

^'nd und nun bedurfte es nur noch einer tleinen Anstrengung
""». °or uns lag das Tal der Ahr mit seinen schroffen Felsen und

^"beigen. Unfern Weg säumten bald wieder wie so manches

^" auf unferer Wanderung in velschwendelischer Fülle mit
""Ken und rosaangehauchten Blüten bedeckte Obstbaume. Und

^"" die stolze Nur« auf Fels erbaut, umgeben °on bunten
Bauernhäusern Kreuzbergs und das ganze wiederum belebt mit

Ani lieblichen Weih der vielen Wüten, das war nicht nur em
"ud. das den Künstler anzieht, nein jeder, der noch em wenig

^ .,...«..i für Schönheit hat. muhte dort st°un"d "«weileu"ls dann ^ ^ " ^ ,., ,o,.^^» «,,!^ ysni'NK'in uno
^ . -»,.. nochmals mit begeisterten Reden, mtt Ahrwein "nd
lh lnischem Sang die Iubiläumswanderung im kühlen Schatten

Ae«rt worden war und der Führer zum Aufbruch mahnte o«
wollten die meisten sich nur ungern trennen von all der Schon-
"N. die hiei die Natur dem Auge beut.

Aber wenn auch die schönen Tage vorüber sind, die Ermner-
ung »n «ll die Herrlichkeit bleibt uns doch unveräußerlich und

«" »ut«« Stück hat es zur Befestigung in der Liebe zur rhei-
'<cyen Heimat Hür alle beigetragen.

Line besonders schöne Hoffnung ist es für uns, noch manchem
den Weg zu zeigen, der zurückführt zur Mutter Natur, bei der
wir wieder Kraft und Freude finden für die Arbeit an unferer

eigenen und unseres geliebten Vaterlands Gesundung.

Frisch auf!

(Weitgehendster Nachdruck mit Quellenangabe erbeten.)

Auf Seite IN des Eifelvereinsblatts 1924 sind eingehend
die Gründe dargelegt, die in Köln unter dem Namen: „Rhei¬

nische Nllturwacht" zum Zusammenschluß der großen Wander-,

Sport- und Turnvereine in Verbindung mit Iugendschutz- und

Iugendverbllnden zum Schutze der Heimat gegen Roheit, Un¬
sitte und alle Auswüchse im Wandermesen geführt haben. In
unverdrossener, selbstloser Arbeit sind die Vorarbeiten nunmehr

soweit gefördert morden, daß die Naturmachtleute als ausführende
Organe dieses Verbandes ihre schwierigen und vielgestaltigen
Aufgaben demnächst beginnen werden. An tleinen, etwa 1^

Zentimeter breiten, ovalen Schildchen mit den weih geprägten

Buchstaben „N. W." sind sie erkenntlich. Sorgfältige Auswahl
bietet Gewahr dafür, daß ruhig und besonnen, Verantwortungs¬

freudig und entschlossen der stille, aber zähe Kampf aufgenom¬
men wird zur Abwehr und Beseitigung aller der Dinge, die die

Freude an Heimat und Natur und die Erholung in frischer Luft
mindern.

In einer etwa 14 kleinen Druckseiten starten „Anweisung

für die Naturwllchtleutc" ist erschöpfend alles das zusammenge¬
faßt, was als Grundlage für ihre Unterweisung und ihre Be¬
tätigung infrage kommt.

Als obeistei Grundsatz gilt die Vermeiduiig jeder unange¬

brachten, aufreizenden Schärfe, Ermahnend, belehrend oder vor¬
beugend soll der Nlltuiwachtmllnn in allen Lagen — auch außer¬

gewöhnlichen, seine ganze Persönlichkeit einsetzen, um den Erfolg

auf seine Seite zu bringen. Seine Pflichten erfordern von ihm
sowohl Ueberlegenhcit an Kenntnissen auf dem Gebiet der Natur-
und Heimatkunde, als auch Stärke des Charakters und Erfahrung
in der Behandlung der Menschen. Leichter wird es ihm. feine
Verantwortung zu tragen, wenn er sich Kenntnisse verschafft

hat von den einschlägigen Rechtsfragen seines Arbeitsgebiets.
Deshalb enthält die Anweisung in erfreulicher Vollständigkeit

Angaben über die infrage kommenden Gesetze, Verordnungen
und Erlasse. In klaren Sätzen schildert die Anweisung vor allem
aber das, was im Heimatort, auf der Eisenbahn, bei der Wan¬

derung, aus dem Rastplatz, bei Waldbränden, im fremden Dorf
und in der Nachtherberge den Unwillen gut gesinnter Wanderer

erregt und daher von der Naturwacht bekämpft wird.
Deshalb ist diese Anweisung aber auch ein wertvoller An¬

halt für alle, die auf diesem Gebiet der Erziehung und Leitung
weiter Teile unserer Bevölkerung mitarbeiten sollen und wollen.

Jeder Vereinsvorstand, vor allem aber die Tagesplesse, der
Lehrer, der Geistliche usw. wird Anregungen aus ihr schöpfen,
die beitragen zur Vertiefung der eigenen Erfahrungen, zur

Klärung abweichender Anschauungen, sowie zum Heranziehen
eines Geschlechts, daß wieder die Natur und ihre Denkmäler

schätzt, das Heimatgefühl vertieft, die Freude am Wandern för¬
dert und weckt, das gute Verhältnis zwischen Wanderern und

Landbevölkerung pflegt, die Mißachtung fremden Eigentums be¬

kämpft und anregend oder beratend dazu beitragt, daß bestehende

Gesetze, Vorschriften oder Verordnungen beachtet, erforderlichen¬

falls ergänzt oder durch zweckentsprechendere ersetzt werden.
Die berufenen Behörden weiden dankbar sein, wenn ihnen

auch auf diese Weise Hilfe geleistet wird bei all den Maßnahmen,
die dazu beitragen sollen, die Auswüchse der Großstadt auf ein

erträgliches Mindestmaß zu beschränken. Selbsterziehung und

Selbstzucht sind die besten Mittel, die Natur vor ihren schlimm¬

sten Feinden: gedankenlosen, unvernünftigen und grausamen
Menschen zu schützen.

Die Aufgaben der Naturwacht sind verantwortungsvoll und

vielgestaltig. Lust und Liebe zur Sache und eifriges Bemühen
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zu eigen«, steter Vervollkommnung weiden aber bei ernstem
Willen dazu führen, das, die Bestrebungen Erfolg haben und sich
die Anerkennung weiter Kreise erwerben.

Was i» Köln geschaffen meiden tonnte, muß sich auch in
allen Großstädte,» einrichten lassen. Schriftliche Anfragen und
Anmeldungen tonnen außer an mich auch gerichtet weiden an

den Shiiflfühier Herrn Haudelslehrei Wille, Köln, Linden¬
straße 7! iowie an Herrn Rektor Th. Blltzler, Köln-Nippes,

Turmstraße ,', oder an Herrn Robert Lenz, slöln, Hohcpforte IL.

Das Porto für die Antwort wolle man beifügen. Von allen
genannten Stellen kann auch die „Anweisung für die Natur-
wachlleuie" gegen Erstattung der Druck- und Portolosten von
0 1,', .tt je Stück bezogen werden.

An alle Gutgesinnten, insbesondere auch an die Stillen im
Lande ergeht mein Rufi helft uns, die Natur zu schützen und die
Freude weiter Kreise am Aufenthalt in frischer Luft zu fördern,

Oberregierungsbaurat Richter,

1. Vorsitzender der rheinischen Naturwacht,

Köln-Riehl, Riehlergültel 37.

Postscheckkonto Köln 17272.

Nie 6ileier eileninilultrie im lH. Jahrb.

(Die Nömerquelle b«i Urft.)

Im ersten Teil der in Rr. »U vom ,',, 3. 25, abgedruckten Be¬
sprechung des obigen Buches von Dr. N. Vömmels berührt der
Verfasser auch die O.G. Düsseldorf des Eifelvereins und
macht ihr den Vorwurf der Vernachlässigung kultureller Auf¬

gaben. Dieser Vorwurf ist ebenso unberechtigt wie unrichtig.
Der Verfasser Hütte sich über alle die Punkte, die allen Mit¬
gliedern, die sich am Veieiusleden reger beteiligen, wohl bekannt

sind, leicht beim Vorstand informieren könne». Zur Richtigstel¬
lung sei folgendes bemerkte

Di« Sumpfmiese mit der mutmaßlichen hauptquelle des

Römeitanals ist nicht oor etwa 18 Jahren, sondern vor 13 Jah¬
ren von der Ortsgruppe Düsseldorf des Eifelvereins erworben
worden: die Ortsgruppe selbst wurde erst vor Kl Jahren gegrün¬
det. Die dort zu tage tretenden Bruchstücke des Kanals sollten

zunächst vor weileier Zerstörung bewahrt bleiben; ob sich ein
Kulturdenkmal vorfände, konnte nur durch planmäßige Gra¬
bungen festgestellt werden. Diese wollte der bekannt« Erforscher
der Römerlultui i» den Rheinlandcn und Gründer der Orts¬

gruppe, Dr. Franz Eramer, Direktor des hiesigen hohenzollcrn-
Gnmnasiums, selbst in die Hand nehmen; durch seine Versetzung

als Provinzilll-Echuliüt nach Münster verzögerte sich dies zu¬

nächst. In den Sommeiferien >913 hat Dr. Eramer längere Zeit
Forschungen in dem Gelände angestellt; in den Ferien 1914 wollte

er mit den Arbeiten beginnen — der Kriegsausbruch behinderte

dies. Im herbst l922 ist Dr. Eramer plötzlich verschieden. In
der ^ricgszeit mußte naturgemäß eine solche Arbeit ruhen blei¬

ben, und in den Wirrnissen wirtschaftlicher, politischer und ande¬

rer Art in den ganzen Nachkriegsjahlen tonnte auch nicht daran
gedacht weiden. Die Inflation bat, wie bei jedem Verein, auch
die kleinen Rücklagen der Ortsgruppe völlig vernichtet. Die
Nersuchsgillbungen tonnten nun auch nur von der berufensten

Stelle, der Leitung des Proninzilll-Museums in Bonn, vorge¬
nommen werden; mit dieser ist der Vorstand der Ortsgruppe
bereits vor einigen Monaten in Verbindung getreten und es

besteht Aussicht, daß noch in diesem Jahre Veisuchsgrabungen
stattfinden. Die Quelle, ein kleiner Tümpel, über den man hin-

wegschreiten kann, ist heute noch im gleichen Zustand wie beim

Anlauf; „von Römern gesetzte Bordsteine" sind dort nicht be¬
kannt geworden, vielleicht haben einmal ein paar Feldsteine

hcrumgelegen. Ein Steig vom Wanderweg aus hat auch nicht
zur Quelle gerührt, nur eine kleine Fußgängcispui den hang

hinab. Die Wegetasel dürfte, wie Tausende von Wcgezeichen
in der Eifel, die in den Kriegs- und Nachlriegsjahren nicht er¬

neuert werden tonnten bezw. durften, der Zerstörung durch die

Zeit zum Opfer gefallen fem. Auch hatte wohl der Pächter der

Wiese ein Interesse daran, sich das spärliche Gras nicht zertre¬
ten zu lassen. — Das Ehrenmal für die im Kriege gefallenen
Mitglieder aller Ortsgruppen des Eifelvereins ist vor 3 Jah¬
ren auf der Nicteiburg in Manderscheid errichtet worden; der
frühere Beschluß der Ortsgruppe auf Errichtung eines besonderen

Ehrenmals wurde hiergegen s. Zt. aufgehoben. — Das „reich¬
liche Neignügungspiogramm" der Ortsgruppe verwechselt der

Verfasser vielleicht mit dem „reichhaltigen Wanderpro-
gramm". Vergnügungen hält die Ortsgruppe nicht ab; einige

gesellige, familiäre Veranstaltungen, Lichtbilder- und auch wissen¬
schaftliche Vorträge, einige Kammeimusikabende (aus Mitglieder-

kreisen), deren Kosten in der Regel von den Teilnehmern ganz

bestritten meiden, sind in allen Ortsgruppen üblich und ebenso
in anderen gleichen Vereinen. Das einzige Stiftungsfest, das
weder nach l!1 noch nach 15 Jahren, sondern eist nach 1« Jahren

abgehalten weiden tonnte und ein schönes künstlerisches Pro¬
gramm aufmies, kann auch nicht als Vergnügen angesprochen

werden, es diente nach den vielen Jahren der Bedrängnis der
inneren Befestigung der Ortsgruppe.

AbKoeften im lllal<le.

Von der Staat!. O b e r fö r sie re i Mayen geht uns
folgende bemerkenswerte Mitteilung zu!

Kultusminister und Wohlfahitsminister haben folgenden

Erlaß bekanntgegebene In der letzten Zeit mehren sich die Nach¬
richten darüber, daß Wandergruppen zum Zwecke des Abkochens

offene Holzfeuer angezündet und dadurch Waldbcstände ge¬
fährdet oder in einigen Fällen sogar vernichtet haben. Ganz abge¬
sehen davon, daß Fcueranzünden im Walde nach 8 H des Feld-

und Forstpolizeigesetzcs und wenn es sich um gefährliche Stellen

im Walde handelt, noch H 38l> Nr. N des Strafgesetzbuches straf¬
bar ist. und daß außerdem der Täter oder seine Angehörigen
für allen Schaden haftbar gemacht werden, der durch einen

Waldbrand entsteht, muß iu alle,! an Wanderungen beteiligten

Kreisen noch mehr Verständnis dafür geweckt weiden, daß durch
solches fahrlässiges Verhallen dem Voltsvermögcn schweiel
Schaden zugefügt wild, dei bei dei heutigen übeiaus cinsten
Lage des Staates unbedingt vermieden weiden muß. Wir er¬

suchen daher, die Jugendpflege!, -(innen), Lchiei, Schuliiitc,

Schuluorstände, Vereinsleiter und andere leitende Persönlich'
teilen anzuhalten, daß von ihnen im Unterricht und bei Wande¬

rungen regelmäßig darauf hingewiesen wild, daß die juaend-
lichen Wandelet beim Feueianmachen in dei Nähe eines Wal¬
des äußerste Vorsicht zu beobachten und auch sonst alle behörd¬

lichen Maßnahmen bei ihren Wanderungen peinlichst zu befol¬
gen haben. Diesen Hinweis bitten mir alljährlich, vor allein
vor Beginn der Wanderzeit, zu wiederholen.

Johann e. Bremer 5

Vorsitzender der Ortsgruppe Ehicago des Eifelvereins.

Aus Ehicago kommt die Trauertundc, daß dort kurz vo«

Ostern der langjährige bewährte Vorsitzende und Mitgiündel

der völligen Ortsgruppe im Aller von 71 Jahren verschieden ist»
Mit ihm ist. wie eine dortige Wochenschrift schreibt, einer del
angesehensten Deutschen Chicagos aus dem Leben gegangen. ^
war geboienei Eiflei, in hontheim, Kleis Wittlich bis zu«'

28. Lebensjahre ansässig. Dann wanderte er aus und fand >"

Ehicago seine bleibende Stätte, wo ei eine angesehene Wei«'

stube in dei Eugenie Stieet betlieb. Dank seiner Rechtschaffen'

heil und seiner deutschen Aufrichtigkeit erwarb er sich bei seine"
Landsleuten großes Ansehen, die ihm bei der Gründung °"

O.-G. sofoit viele Freunde als Mitglieder zuführte. Mit den»

hauptvcrein und der Lchiiftlcitung stand er in regem Blies'

uerkchl und nahm an unsein Zielen und Bestlebungen im Eifel'

verein herzlichen Anteil. Manche Spende für deutsche Not und
sür Belange des Eifelvereins in bedrängten Tagen hat er be>
seiner Ortsgruppe bewirkt und selbst persönliche Naben tM»'
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Mgt, Herzlichen Dank gebührt dem wackein Landsmann im
fernen Ausland, der seine schöne deutsche Eifclhcimat stets geliebt
und ihr die Tieue gehalten hat. Treue um Treue! Auch unr
wollen dem verstorbenen Landsmanne ein aufrichtiges Gedenken
bewahren und ihm ein Blümlein der treuen Erinnerung pflanzen
°uf sein Grab im fernen Westen, Zendel, Vonn.

zu sein und doch so, daß er in anmutigem Wechsel alle die charak¬
teristischen Bilder nicderiheinischer Landschaft zeigt.

An dem genannten Tage fand die Änwanderung des Weges

statt: eine große Schar von Wanderinnen und Wanderern jeden
Alters hatte sich eingefunden, zog beim herrlichsten Frühling?-
weiter durch das maienjunge Land und ehrte so in der reinen

Freude an der Schönheit der Natur das Andenken dessen, der
all diese Schönheit erschlossen hat.

Die Veranstaltung fand ihren Abschluß und Höhepunkt in

einer Feier zu Nheindahlen. Hier begrüßte der Vorsitzende der
O.-G., Herr Studicnrat von der Heydt die Wandeischar
und die zahlreich erschienenen Gäste, vor allem aber die Gattin
Brafses und ihre Kinder, Manches treffliche Wort wurde hier zur
Ehrung des Verstorbenen und zur Festigung seines Werkes gespro¬
chen, in verschiedenen Ansprachen wurde seiner gedacht als des Hi¬
storikers der Stadt M.-Gladbach, des Pioniers der Wanderfieundc,
des gütigen Menschen und Lehrers; schließlich — ganz in seinem
Sinne — mündeten die Worte aus in ein begeistert aufgenom¬
menes Bekenntnis der Liebe zur großen deutschen Heimat.

1- Reichs - Bäder - Adrehbuch, Nach amtlichen Quellen
bearbeitet, Ausgabe 1925, Herausgegeben von der
NeichsNader-Adreßbuch G. m. b. H.

, Das W«t ist nicht nur für Nerzte, Neisebureaus, Austunft-

, "en usw von Nutzen, dem großen Publikum selber gibt es -------

^ncherlei an Hand, was ihn auf der Suche nach einem passen- O.-G. RaNngen. Die Generalversammlung fand am 25.
^.^adeoite oder einer passenden Sommerfrische behilflich und April ds. Is. in unscim Vereinshcim Burg statt. Nach den Be-— <« ... ,..- ^..... !..,,., ..... <->,-<»', lckoinoi, grüßungsworten des Vorsitzenden gab der Schriftführer Bericht

über das Vereinsjahr 1924, der Kassierer erstattete den Kassen¬
bericht und der Vorsitzende des Wanderausschusses berichtete über
die Wanderungen 1924/25. Diese Darlegungen ließen erkennen,
daß sich Wanderbetcüligung und Wanderfreudigteit gegenüber
den Vorjahren sehr gehoben haben. Im verflossenen Vereins¬

jahr tonnte an <>Wanderern das für die Teilnahme an 25 Wan¬
derungen gestiftete Ehrenzeichen, bestehend in einem Wanderstock
mit silberner Veieinsnadel ausgehändigt werden. Der Verein
zählt zur Zeit IM Mitglieder. Auch für die kommenden Monate
ist ein genau durchgearbeitetes Wanderprogramm aufgestellt,
daß allmonlltllich durch Nundschreiben bekanntgegeben wird und
wir laden hiermit nochmals alle Mitglieder ein, an diesen Wan¬
derungen teilzunehmen

dienlich sein kann. Die Angaben bei den einzelnen Orten scheinen
zuverlässig zu sein; diejenigen, die wir aus genauer Kenntnis
°" Verhältnisse nachprüfen tonnten, sind richtig, charakteristisch
"L° prägnant. Bei Neucnahr finden wir allerdings das Hotel
^»Lerheim aufgeführt, das sich in dem über drei Stunden ent¬
minten, als Sommerfrische bekannten, aber in dem Buche leider
"'cht erwähnten Ältenahr befindet. Die Eifel ist. was uns hier
Uejundeis interessiert gut vertreteni neben den eigentlichen Kur¬
orten, wie Aachen, Veitlich, Neucnahr, Niedcibicisig u. a^ sind
°uch viele Sommerfrischen, beispielsweise Kronenburg, Prüm.
M°nschn,ilt, Ahrweiler. Mayschoß. Gerolstein, Gemund u. a. be¬

richtigt. Die landschaftlichen Eigentümlichkeiten des Gebirges
'"den zuweilen eine treffende Hervorhebung und eine wenn
""ch mit wenigen skizzierenden Strichen, einprägsame Schilde¬
rung. Bei jedem Orte ist angegeben, welche Eisenbahnlinien zu
'W führen, und wie die Abfahrts- und Ankunftszeiten sind Ein
?«ze,ichm2 der Krankheiten, die in den im Buche beschriebenen
Vel wdern behandelt werden, hallen wir ur eme besmiders

Ut'iche Einrichtung des wirtlich "'« Lücke ausfüllend
^"tes. E5 ist /„ de" Neichsdruckerei gedruckt, d,e ,hm auch ein
"'nsangieiches Bildeimateiial mitgegeben hat.

Nad Neucnahr. H. Nuland.

„ 2. Kirchliche Naute» aus der Eifel find im Heft 2/3 (1?. Iahr-

^"») der Zeit chrift des Nheinischen Vereins für Dentma SP lege
V Heimatschutz beschrieben. Es sind d,e Kirchen zu N"th be
fanden an der luxemburgischen Grenze, zu Dnun zu Kyll^
'" <» > des Zisterzienfertlofters Himmer o d e.und der ehemal -

m"^NLdittinerabtei St. Ealvatoris zu P lu m.^D«^rstge^
auf
sich

:eich

"wltrieVten Nr"b"iten des Heftes7st Dr"Ernst W'°ckenroder.
^heiiniui Giemen leitet es mit einem Nachruf für den langlllh-

,^>U" Juli 1924 verstorbenen Vorsitzenden des Vereins. Eduard
6Ui Neoden. ein.

Alls t,en OrtLgrVlltV

,.., 2.-G. M.-<ßl»db°ch. Vl°«e°Ehrung: Am 9 Mm °eran.
°N"°."e O.-G. M.-Gladbach eine M«r schlichte °b r höchst

"drucksvolle Feier zum Gedächtnis ihres h^oerdiente,. all u-

N) "erstorbenen ersten Vorsitzenden Professor ^ Ernst ^°',',
.^allezeit wanderfiohei Naturfreund, hatte der Nerstorw e

n Entdecken und Aufzeigen der mtimen Nc.ze mederrheinifche

^"d'chaft Unschätzbares geleistet. Fröhlichen Hcrzens stand
Au«V" der lebendigen Gegenwart! zugleich °b" war !e
er °. ltandig rückwärts in die Vergangenheit gewandt, und ,ndc n
che.,' "'"faltigen Schicksale von Landschaft M nfch "'d Hien^

Mnwert in W«r. und Schrift wiedersehen
g ^Mnwart zu reichstem Leben: eine Fülle von Anregung >
,, i^°°n ihm aus alle aus, die ihm nahestanden. Das Gedacht
O « Ä/° Mannes zu ehren und wach zu halten tz°t "«n d °
bu,^ ^.-Gladbach d n „E rnftNrass e-W c g" durch d" ""g^
°""L von M,-Gllldbach geführ, nahe genug, um leicht erreichbar

O °<3 Köln. In den Monaten April und Mai bereitete die
Ortsgruppe ihren Mitgliedern und Freunden auscrlcjene Genüsse,
Am ''4 April lauschten wir einem Vortrage des bctannten
rhe niichen Echriftft Ilcrs Di, Ludwig Mathar, Monschauei
Vo Geburt und als Dichter ganz in diesem Ort °°ll E'««""
n.rmu«elt brachte uns Mathar in packender, biloiieudiger
Sviacke Lust ges aus Monfchllu und den, Monfchauer Land".

UZ ndruck euer Darstellung, in die er ein charakteristische
Kapitel aus dm Noman „Das Glück der Oelbers" verwob war
^^nachhaltiger und zeigte, wie sehr sich diesem begnadeten
Dickter die Seele der deutschen veimat er,chlossen.

Am 8 Mai zog uns Albert Glismann, einer der besten
Voitrllllskunstler Kölns, der schon häufig eigene glänzend be¬
tete Vortragsabende veranstaltete, in seinen V°nn Was er
an älterer und moderner Lyrik rezitierte, kam aus tiefster Seele
u d gestaltete sich den Zuhörern durch die uberwalligende Sprache
und oie Glut der Empfindung zu unauslo,chl>chem Erlebnis.

Am Sonntag, den 17. Mai endlich hatte die Ortsgruppe
i^ ^rennde ,u ei'iem F I üh ! ing 2 este nach dem Nereins-

b n^oostlau ge «den. Die Art der Veranstaltung ähnelte oer
o wob q" ung nen Einweihungsfeier des verflossenen Jahres.
nde^n sie die Teilnehmer auf der zu einem, ^atur heatcr wie

^ i^t!,en ^eitwieie vor der Loosenau vereinte. Diesmal war

'"'i?d n g°n e?i N^
^e°n 5 ° r i o > dem Dichter des vorigjahrigen köstlichen Vor-
sn e s u»fllßt das die mehrere hundert Personen betragende,
^^, i^ iV.. '<fr.n,. nelllllerte ^uhüicischar erfreute, „Protzen-
malerisch >m Kre,,c gi agcrie ^u^ , / ^ hesondels für

^"^,^en^u aeichr b ^ des Vereins prächtig
^! ^'.^d^Dac Spiel erfafzt das Problem Bauer und
^^^^b«ae im Nahmen e n« tiefein Geschehens und fühlt

z" Lösung Aufzüge, und Gesänge
ines Mandervereins. einer Iugendabteiung, sowie Tllnzwnen
ünaer Mädchen sind in das Freilichtspiel verwoben, em Land-

w rtick^ Schülern tritt au und preist die
Natur und das Wandern. Dorfarmer. Schneiderund Daifpolizis
seh en nicht. Die Volkstänze white,ni musteigultlgel Werfe °>e
'^.^ndab cilung dei Oitsgiuppe W > esdoi aus. die Madchcn-
«wen standen unter Leitung dei Tuinlehieiin M. Vogelbein,
,ind die Mitgliedei des auftretenden Wandeiveieins stellte die
Nrtsaiuvve Köln. Unter den Spielern, die natürlich und hm-
aebend rhre Nollc durchführten, sind besonders zu nennen die
Darsteller des Protzenbaucin, der Wiescnbäucrin und des Land-
mirtsckaftLlehieis. Alle Mitwirkenden leisteten hervorragendes,

w daß der Verein, wie der Vorsitzende Rektor Biitzl er m



83
Cifeloereinzblott

seinen Dantesworten sagte, mit Stolz und Freude auf das vorbild¬
liche Fest blicken kann. Eine besondere Ehrung erfuhr der Dichter
des Spieles, I, Horton, der sich auch um die Vorbereitung der
Aufführung in wiederholten Proben verdient gemacht hatte.
Zum Schlüsse brachten noch Mitglieder des Eifelvereins Orts¬
gruppe Solingen ein lebensprühendes Hans Sachs-Spiel zur
vorzüglichen Darstellung,

O.«G. Ereseld. Wanderplan für Juli 1925. 4.-5. Juli:
Abends ab Hbf. Richtg. Kempen „Heide-Nachtwanderung". 26
Kilometer. Führer' I. Veltges. — 12. Juli, 6,17 Uhr ab Hbf.
nach horrem (über Köln)! Mittleres Erfttal, Burg Hemers-
bach, Schloß Frens, Schloß Schlenderhan, Besichtigung der Zeche
Fortuna, Kloster Betlehem, Betlehemer Wald, Bergheim, Bed¬
burg (Schloß). 1 Tag. ca. 20 Kilometer. Führer: P. h. Well-
manns — 19. Juli Samstag 1,91 Uhr nachm. ab Hbf. nach
Andernach: Lndlaturm, Maria Lauch, Gänsehals, Kempenich.
!^ Tag. 31! Kilometer (davon I« Kilometer Wald). Führer:
H. Adeneuer. — 28. Juli: Waldfest.

O.»G. Tpeich«. Am Sonntag, den 5>. Juli, veranstaltet
unser« Ortsgruppe an einem idyllischen Waldplätzchen ein
Eifel- und Heimatfest. Der Kirchenchor von Lt. Maria
Himmelfahrt aus Düsseldorf (12N Länger) wird hierbei mit¬
wirken. Die benachbarten Ortsgruppen sowie alle Freunde der
Eifelvcieinssache sind hierzu herzlich eingeladen.

Anmerkung der Echriftleitung. Wegen Etoffan-
drang mutzten verschiedene literarische hinweise und Ortsgruppen-
berichte zurückgestellt werden bis zur Juli-Nr. Z e n d e r.

»Ir>I N>l>«> «w« ^»näl»« yueN« ^>«ner krwn«.

!!>r<!i>V»i«l«l>ii><l«n unÄ L«r8<»!>rt«n «u pknto»
»rl>r>n!errn. XU«, Oe«ll,»ut« un<l l^lebt« K0nn«n
8!« <!«nn >«I«l,«It ,ur U>r!«ibU«b«» uns zel«»,«,
^u«« »üb«»». Xb«>' 6« X»li>»K»e»>»t»l»I muL

««tkl»»^z xl».

«»lo!°^ ?i«^»ll» «r»u» »W6 !»««i» »ck««mpl>»6Ilck, «»»«<»»»!,, >>«l1'»i»»
llck« »U«»«l»«ll>«, «>I>l,ll, »» ,«»r!»!lt«>. U«
«!i«!»««««!»», tt»l 6«n V»»6««» »n<Ul»^t«!«er

20 Pf.

Cifeler kseimatspiele auf ^uine Kronenburg

Das „Eifeler Heimatspiel auf Ruine Kroncnburg" bei
Jünterath (Eifel) hat Schillers „Wilhelm Tell" neu einstudiert.
Der Zuschauerraum und die romantische Freilichtbühne find unter
großen Kosten verbessert worden. Die Kostüme wurden unter

fachkundiger Leitung neu angefertigt. In den Jahren 1921 und
1922 haben 49 999 Personen begeistert die Leistungen unserer

Eifelblluern als „gewaltige, einzigartige Tat" anerkannt. Zahl¬
reich waren die Gemeinden, die durch unser Spiel angeregt wur¬
den, auch ihrerseits im Freien zu spielen. Dennoch bleibt das
Kionenburger heimatspiel nach allgemeinem Urteil an Roman¬

tik der Szenerie, an Urwüchsigteit und hinreißender Begeisterung
der Spieler unerreicht. Ganz befonders die tollkühnen Reiter-
tavlllkllden und buntfarbigen Voltsaufzüge und Massenszenen, a"
denen alle Familien des Dorfes mit ihrem Viehbestand sich be¬

teiligen, bilden für jeden Zuschauer ein „unvergeßliches Erleb¬
nis". Am Pfingstmontag ^gau-n die otesjährig« Spielzeit,
Spieltage sind der 1., ?., 21., 28.. 29. Juni, der 12. Juli und alle
Sonntage des August. Die Eisendahndirektion Köln hat zur Be¬
wältigung des Verkehrs Londerzüge auf der Strecke Iünlerath-

Kiunenbulg-Losheim eingerichtet. Jünterath ist SchnellzugZ-
haltestelle der Strecke Köln-Trier.

Jede Auskunft erteilt bereitwilligst der Ortspfarier von

Kronenburg (Eifel) Post Stadttyll.

Inhalt: Mitteilungen der Hauptvorstandes. — Mfel-Heimottalender.
Bitte an 5ie Wandeier — Bücherei des Niseluereins ^ Unsere Tagung in
Prüm. — Abt Regina. Die «tifeler Lchristianittit. - «ine Erinnerung an
die letzten Tage der Nntei Ltcinfcld. — Wo et hem drüm geht. — V«
Tausendiahlfeierllchlcite» der Stadt Trier. — Verzeichnis der Eunntags-
Rüclfahrlarten, — Iubiläumsruanderung im <kiscluercin, — Rheinische
Naturroacht - Tie Eifeler Eisen-Industrie im IN Jahr. — Abbtochen ln>
Walde. — Johann <3. ltremei, — Literarische« und Verwandtes — Aus den
Ortsgruppen. — Mitteilungen aus den Ortsgruppen,

D!«cII>l üÄl jccllm. »uck <lcm !vlli5cn»tn V«lg>cl<t> 5t2nä.
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^6. Jahrgang

?U»l >5>25

Auflage 50000

n. Druck des

n.^NllniN'verlllge«
"ucy- unt> Lteindruckeiei

in Lonn

Selbstverlag des

Eiseloereins

Zchriftleituna

NeKtor Bender in Nonn,
Munsterschule.

Erscheint gleich nach Mitte
jeden Monats

Cifeloereittsöiatt

"ber sie ^auptvorltantlslitLUng uns

siauptverlammlung

«m h. uns 7. Juni «H2S in priim.

CK^.""°send vom Hnuptuorstand: Kaufmann.
Via/« ' ^""achten. Zender, Arimond. Naumann. Nerghoff,

wul M °^' D°hm, Doepgen, Follmann. Henselei. Kochs, Kra¬

lle, Kümmel. Nick, Richter, SchUrmann, Simon,

s'deiu ^ l"° " g ä st e waren erschienen: Herr Regierungsprä-
MiM .' ^°°ssen, Trier, als Vertreter des Herrn Reichsbahn-
Echr^' '" Di, Carter. Trier. Herr Oberregierungsbaurat

stellner?' ^""' l"wie als Vertreter des Kreises Prüm der
"n^ Lllndrat Di, Schlemmer.

KuiM ^ ^uldigt warcn ! Bender. Vottle. Nützlei, Hurten,

AdenÜ^^^cn waren die Ortsgruppen! Aachen.
Vi»,' Ahrweiler, Alsdorf. Nickendorf. Biitesdurf, Nitburg,

Call V,""' Heinis, Vlumenthal, Bonn, Brühl. Büllingen,
Dui^, "»°, Eoblenz, Erefeld. Daun. Dillingcn, Dortmund,

Nest w ' ^"""' Düsseldorf, Ehrung, Erfttal, Eschweiler. Essen-
weii». ^"> Euskirchen, Gemünd. Gerolstein. Godcsberg, Heid¬
en e>'>Uenthlll, hillesheim. Irrel. Jülich. Kölner Nifeluer-

hei«, "Gruppe Köln, Köln-Mülheim. Kreuzau, Kyllburg Los-
Vtlln^ .-"llllmedy, Manderscheid. Marmagen, Mayen-Stadt.
buch m,""^' Mechernich, Montjoie. Müllenborn. München-Vlad-

Neu^^unstcieisel, Münsteimaifeld, Nettersheim, Neuenahr

P'Uen,"«^^euß. Nideggen, Notberg, Oberhausen, Oberkail,
Elltzu.^uedermendig, Prüm, Ratinge», Rhcinbach, Sallilouis.
Trier ^^'wen, Schünecken, Siebcngebirge, Speicher. Stadttyll.

^Ulpich ^ ^'th, Vossennck, Waxweiler, Wiesdorf. W.ttllch,

Bollen-
dnrf D, ,^'" l'° ' >U wa 1 endie O 1 tsgr u p p e n

' ^ Vllllss, Echternacherbrück,
^" in ss"°"^laz, und Finanzlage. Der Voranschlag für l925.

"'W ^""^We und Ausgabe 5«?W >« ausweist, wird gcneh-
»Uf ^ "" Neitillg. für ,!,2,^ ! — <K je Mitglied, wird für l»2>>

'"'» de??., ^gesetzt. Die finanzielle l^age hat sich durch den

besser, °usa.abe ^°° Heimatbuchcs erzielten Ueberschuß etw.is

'hrein ,5°. p^usschuh. Die Hlluptvochündssitzungen bieten in

!«ch«en,ii^"!^" Au5maf.e nicht mehr die Möglichkeit zu e.ner
dun« ,V°3 ^ratung. Es wird deshab beschlossen, >n Anwen-

"^84 der Satzung einem Hauptausschuh die Vemlung

und Beschlußfassng über alle Gegenstände zu übertragen mit Aus¬
nahme von

ü) Entgegennahme des Jahresberichts und die Beschlußfassung
über seine Drucklegung,

I>) Feststellung der Iahresrechnung und Entlastung des Vor¬
sitzenden, des Schatzmeisters und des Geschäftsführers,

c) Beschlußfassung über Zeit und Ort der ordentlichen Mitglie.
deiversammlung,

<i) Festsetzung der Höhe der Jahresbeiträge,
<) Wahl der Mitglieder des Vorstandes und des Verwaltungs-

mts unter Beachtung bestehender Vereinbarungen,
t) Abänderung der Satzung,
^) Auflösung des Vereins,
I>) Ernennung von Ehrenmitgliedern auf Vorschlag des Ver-

waltungsillts usw.

Dieser Ausschuß soll aus 5,0 Personen bestehen, und zwar:
Vorsitzender, sein Stclweitietei, Schatzmeister, Schriftleiter oes
E,-V,-Vlattes, Generalsekretär, den Vorsitzenden der Ausschüsse

(Werbe-, Verlags-, Wege- und Vertchrsausschuß) und 12 von

der Hauptversammlung zu wählenden Einzelmitgliedcrn, Der

Rest wird von den aus den Ortsgruppen zu bildenden Zweckver-
bcinden bestimmt. Von den letztgenannten Mitgliedern müssen

mindestens die Hälfte Ortsgruppen des engeren Vifelgebietes
vertreten. Die Bildung der Zwcckvcrbände erfolgt durch einen

besonderen Ausschuß, der sich aus je einem Vertreter der 12

Eifcllandkreisc. sowie von Aachen, Bonn, Düsseldorf. Eoblenz,
Köln, Trier, aus dem Niederrhein- und Industriegebiet zusam¬
mensetzt.

Die Vertreter der Zwcckverbände haben für jede angefangen«!!

10M Mitglieder eine Stimme.

Der Hauptllusschuß soll bis zum Herbst gebildet sein >md
alsdann seine erste Sitzung abhalten.

1^. Schnftführeramt. Das seit mehreren Jahren unbesetzte

Ami des Schriftführers wird Verghoff-Beuel übertragen, der den

Tilel Generalsekretär des Eifelvcieins erhält,

4. Werbetätigkeit. Der WeibeauLschuß verbleibt bis auf

weiteres bei Herrn Kümmel. Eine Ausdehnung der Werbetä¬

tigkeit wird demnächst in Verbindung mit dem Generalsekretär

erfolgen. Zur Unterstützung der Werbung ist die Herausgabe
des Vommerfiijchenueizeichnisses und der Werbeschrift notwendig.
Die von Kümmel befürwortete Mitwirkung des Eifelvereins
an der l!^<> in Düsseldorf stattfindenden großen Ausstellung für

Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen wird

zngesag!', jedoch kann sich der Eifelnerein mit Rücksicht auf seine
finanzielle Lage an den Kosten nicht beteiligen; hierfür müssen
die iniciessierteu Kreise (Gemeinden, Wirte etc.) sorgen. Die
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sich zurzeit durch die vielen Ausstellungen bietende Gelegen¬

heit der großzügigen Werbung soll möglichst ausgenutzt wer¬
den. Soweit angängig, werden verstärkte Mittel zur Verfügung
gestellt.

5. Literarische Tätigkeit.

H) „Aus Natur und Kultur der Eifel": Als Heft 8 ist ein von

Dr. Wackenioder bearbeiteter Führer durch die Burgen

von Manderscheid erschienen. Preis 56 Pfg.

u) Die Auflage des im September erstmalig erscheinenden Hei-
mattalenders des Eifellaildes wird auf 26 666 Stück
bemessen und der Preis auf etwa 1,— ^ festgeletzt. Vis

jetzt sind id. 5000 Stück bestellt. — Rektor Iender hat die
Herausgabe übernommeni er will den Kalender äußerlich

und inhaltlich so gestalten, das; er ein echter Volts- und Hel-
mattalender wird. Für wirtschaftliche Beiträge hat Diplom-
Illndmirt Viktor Vaur aus Dann seine Mithilfe zugesagt.

Der Entwurf des Titelbildes, Klosterruine Himmerod von
Kunstmaler Kühnlein, wurde der Versammlung vorgelegt. Um

dem Kalender auch sür die Zutunst eine möglichst weitgehende
Verbreitung zu sichern, können die einzelnen Kreise der Life!
bei fester uorheiiger Bestellung einer bestimmten Stückzahl
(etwa 1566—2666) im Texte besondere Berücksichtigung ihrer
Wünsche finden, wie ini ersten Kalender der Kreis Schlei-

den. Auf diese Weise wird mancher landschaftlich engbe-
grenzte und dadurch auf die Dauer doch nicht lebensfähige
Heimattalenoer ersetzt durch den das ganze Eifelgebiet um¬
spannenden und deshalb wertvolleren Heimattalender des
Eifeluereins.

^) Eifelführer. Die von Berghoff in Vorbereitung befind¬
liche Neuauflage wird Ostern 1926 erscheinen. Diese wird wie

früher nach' den Eisenbahnlinien eingerichtet. Die Einlec-
lung nach Wanderstrecken der letzten Auflagen soll jedoch
nicht ganz aufgegeben werden.

<!) Vorsitzender empfiehlt denBchörden, insbesondere desKreises
Prüm, den noch vorhandenen Bestand der Bürs ch-S chrift
zu erwerben und den Schulen zur Verfügung zu stellen.

6. Wanderkarten. Die Kartensammlung 1 : 56 666 wird im

Frühjahr 1926 um die drei Blätter Aachen-Monschau, Nideg-
gen-Heimbach-Uiftsee und Müüstereiiel ergänzt. Eine regere Wer¬
bung für den Verlauf der Schrcflen und Karten des Eifeluereins
durch die Ortsgruppen ist dringend erforderlich.

7. Wegebezeichnung. Alimond und Wallbaum berichten über

die Bezeichnung des Karl Kaufmann-Weges, der im Herbst fer¬
tig sein wird. Die sonstigen durchgehenden Wanoerlinien des

Eifeluereins werden alsdann möglichst schnell neu bezeichnet, um
die Schaden der Kriegs- und Nachkriegszeit zu beseitigen. Nur

Gegenden mit gut bezeichneten Wegen wird der Wanderer auf¬

suchen und deshalb liegt es im Interesse der Ortsgruppen der
Eifel felbft, daß sie die vom Wegeausschuß erbetene Mitwirkung

bei der Bezeichnung nicht versagen. Die Ortsgruppen müssen
nach Anweisung der Obleute des Wegeausschusses die Unterhal¬
tung der Wege in ihren Bezirken übernehmen, da sonst die Kosten
für «eise und Verpflegung der Obleute für den Hauptoerein zu

hoch weiden. Wurde doch einem mit der Wegebezeichnung be¬
schäftigten Herrn von einem Hotel sür Abendessen, Nachtlager,

Frühstück und Mittagessen 1?.— ^l abgefordert! In Zukunft
sollen Hotels, die derartige Preise fordern, im Eifeluereinsblatl

namhaft gemacht meiden. Horion-Köln beklagt, daß es durch die
noch allzu mangelhafte Wegebezeichnung schwierig sei, mehrtägige

Schülermanderungen zusammenzustellen, was für das so wichtige

Iugendwandern nachteilig empfunden werde.

8. Museum — Bücherei — Lichtbildsammlung. Nick-Manen

belichtet, das; das Museum im vergangenen Jahre von über 6000

Personen besucht worden sei. Die Besucher kamen aus allen
Teilen Deutschlands und selbst aus dem Auslände. Nick empfiehlt

den Ortsgruppen mehr als bisher den Besuch des Museums in
ihr Wanderprogillmm aufzunehmen. — Mit besonderem Danke

wurde einer Schenkung des Henn Richard Jung aus Daun für
die neu eingerichtete geologische Abteilung gedacht. Die Be¬
schaffung der nötigen Schränke wird genehmigt.

In die Bücherei konnten im letzten Jahre 156 Bände ne»
eingestellt werden. 286 Bücher wurden an 76 Entleiher ausg«'
geben, darunter bis nach Frankfurt a. Main und Stettin.

Die Benutzung der Lichtbilderserien war sehr rege' leid^

weiden bei der Versendung noch sehr viele Bilder zerstört. D><
Herstellung von Filmen der Eifellandschaft wird in Aussicht ll«'
nommen.

9. Kaufmann-Ehrung. Der in Blankenheim angenommc««

Antrag des Ausschusses (vergl. Veihandlungsbericht über die
Hlluptuorstandssitzung in Blankenheim in der Aprilnummer des
Eifeluereinsblattes, Punkt 6) wird bestätigt.

16. Schutz der römischen Wasserleitung und der Naturoenl'

mal«. Nach Mitteilung der Dentnmlschutzstelle ist eine weitet«
Zerstörung der Reste des Römertanals zurzeit nicht zu befiilch'
ten. Die von San.-Nat Dr. Wirz beantragte Wahl eines be°

sonderen Ausschusses zum Schutze der Kultur- und Naturdenkmälel
wird bis nach erfolgter Rücksprache mit dem Plüvinzilllkonsero»'

tor zurückgestellt. — Berghoff-Bcucl berichtet, das; die Pap«»'
taule bei Gerolstein durch Mäste einer Hochspannungsleitung

der Kreis Adenau durch Errichtung einer Autorennbahn iunb

um die Nürburg, sowie der Taucher See durch Ausnutzung f^
elektrische Killftgewinnung in ihren landschaftlichen Reizen stau

gefährdet sin«; daß ferner das Ahrtal an Sonntagen durch d><
Freigabe des Aulomobiluertehrs in der Zeit von 11—3 Uhr vo»

Fußgängern ohne Gefahren für Gesundheit und Leben nicht >neh<

besucht weiden kann. Bezüglich der Papentaule und der H«^
wurden beruhigende Erklärungen abgegeben. Ueber die ^
fähidung des Kieises Adenau und des Lllachei-See-Gebietes
entspann sich in der Vorstandssitzung eine sehr lebhafte Aussprache
Um die schlimmsten Schäden der Natur und des Landschaft
bildes abzuwenden, wurde ein Ausschuß gewählt, der mit ne^

Piouinzillltonseiuator die Angelegenheit besprechen und dieses
die Bedenken des Eifcloeieins bezüglich des Naturschutzes zu>»
Ausdruck blingen soll. Gewählt wurden Beighusf und Nichts

Landlllt Dr. Ereutz-Adenau und der Vorsitzende des Eifelverei^
In der Hauptversammlung wurden nachstehende Entschließ!!»'

gen einstimmig angenommen:

Entschließung ! betr. Pavenlaule.

Der Eifelueiein hält die Entfernung der im Krater Papi"'

taule aufgestellten, das Landschaftsbild giöblich ueiunstalieiid^
Masten der Hochspannungsleitung für dringend erforderlich.

Entschließung l I betr. Autooertehr im Ahrtal.

Durch Zulassung des Autoverkehrs im Ahrtale an Solin^'
gen von 11—3 Uhi ist der Wanderuertehr außerordentlich bee>",
trächtigt. Die Wiederherstellung der Reg.-Pol.-Vcloldnung "^
Jahre 1912 wird für notwendig gehalten.

Entschließung 111 betr. Autorennbahn an der «Nürburg.

Die beabsichtigte Erbauung einer 25 Kilometer lanö^

Autorennbahn rund um die Nürburg bringt durch den zu ^
wartenden großen Autoverkehr eine große Unruhe in die IM

Lifel und durch die baulichen Anlagen. Tribünen und uie"

Autohllllen eine starke Beeinträchtigung des Landschaftsbild^
Der Eifelueiein hält die Anlage der Autorennbahn als e>"

Verletzung der Eifelnatur und für den allgemeinen Wandels
tehr schwer störend, behält sich die endgültige Stellungnah"'
jedoch vor bis zu einer Besprechung mit dem Konservator «e

Nheinpiovinz, die baldtunlichst stattfinden soll.

Entschließung IV betr. Laacher-See.

Sicherem Vernehmen nach soll der Laacher-See zur GlelH

ziiätsgewinnung benutzt werden. Sollte das Landschaft«^
oder die eigenartige Naturwelt des Seegebietes duich das ^
haben nachteilig beeinflußt weiden, so winde der Eifelvel«'

schärfsten Einspruch gegen das Vorhaben erheben müssen. ^,
verlangt für die Eifel und die ganze Rheinpiovinz die «^.

schmiileite Erhaltung des größten und schönsten Eifelmao^
des Kleinods des Rheinlandes. Die Hauptversammlung be«^
tragt den Vorsitzenden, allen in Betracht kommenden Veho'l°°
diese Kundgebung mit dem Antrage zu übermitteln, für °
Schutz des Laachei-Sees einzutreten. «

Regierungspräsident Dr. Saassen teilt über geplante wc>!>^
bauliche Unternehmungen in der Südeifel mit. Er verspliß >
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, "H, daß in seinem Bezirke Beeinträchtigungen der Natur soweit
üend möglich vermieden weiden sollen,

U. Niederburg. Die Instandsetzungsurbeiten muffen bis

"nächsten Jahre zurückgestellt werden, da die in Aussicht

hellten geldlichen Unterstützungen von Staat, Provinz und
le>2 in diesem Jahre nicht mehr flüssig gemacht werden tonnten.

^'n° Teilzahlung des Staates ist bereits erfolgt.

., 12, Veihülfen. Die Hauptversammlung genehmigt die an

ten w ^"p^ Wittlich und die Gemeinde Niedermendig gezahl-

^ "ihilfcn von je 290,^ ,K. Die nächste Hauptausschußsitzung
^,-7 prüfen, ob die Beihilfe an die Gemeinde Niedermendig mit

glicht uns die Höhe des Objektes (25 999,— ^) erhöht werben

13, Verschiedenes.

^ Studienassessor Faßbender-Tiier berichtet über den außer¬
ordentlich starten Besuch von Manderscheid durch Jugendliche.

^2 sei daher bringend erforderlich, daß die dort zu errichtende
Jugendherberge mindestens 290 Betten erhalte. Ned-

'>n erbittet vom Eifelverein dringend Hilfe. Die nächste
Äusschuszsitzung wird diese Frage ebenfalls wohlwollend prü-

len. Nachstehende Entschließung fand einstimmige Annahme:
Der Eifelnerein begrüßt den Plan, in Manderscheid

eine große Jugendherberge zu errichten. Er hält es für
wünschenswert, daß an diesem hervorragenden Punkte

nun auch eine wirtliche Musterherberge entsteht und stellt

i>) ?v ^ diesen Fall gerne seine Unterstützung in Aussicht.
7"e Schenkung des Turmes auf dem Eünfehals an den Nei-

llnd der Jugendherbergen fand Billigung der Hauvtver-

,) ^''Nnlung.
en Tagungsort der nächsten Hauptausschußsitzung bestimmt

.» A^"sitzende." Tagungsort für die nächstjährige Hauptversammlung be¬

weiben sich Monschau und Nideggen. Die Entscheidung trifft
"" Hauptausschuß in seiner Herbstsitzung.

^Uskiichen/!Bi!Ü,hl. den 1, Juli 1925.

Kaufmann. P. Prustowsli.

^ >» ^» »

^ugenclhervesgen-UerxelehniK »H2S

im ettelgediet.

Verband der Deutschen Iugendhetbergen.

Äbli,

Zur Beachtung.

Decket ^""°°"- A"m, — Anmeldung. NmD. ^ Netten mit
Kockn»'l ' ^ Herbergsleiter, Hv. ^ Herbergsvater, Kochg. ^

EtvM ^nhe't' Mtr. ^ Nlatratzen. Schlaft. - Schlafraum.
H« ^Strohsäcke. Vpfl. ^ Verpflegung,

rein^. <5°ps»eld beträgt für Schüler unter Führung von Leh-

wachle« ?'«' tu: jugendliche Einzelwanderer 30 Pfg.. für Er-
D^ L" P'»- ^u^elne Herbergen nehmen höheres Kopfgeld.
""Führer zahlt das gleiche Kopfgeld wie seine Gruppe-

untei ^"ewpslicht. Alle Herbergsgäste. ausgenommen Schüler
juhriao« ^""« non Lehrern, müssen sich ausweisen Die 14-18-
des "u, >wie ältere Schüler und Studenten müssen im Vesttz

^w'ackl Ausweis für Jugendliche" sein. Preis 50 Pfg. D'e

IugeH "°" "eisen sich aus durch die Mitgliedskarte für deutsche
V,"?"U"Uen. Preis 3,- Mark. , ^ ,,.

' ibenaubweis haben -das a,bgestempeltc

g,^ °'ld und die eigenhändige Unterschrift des Inhabers zu tra-

werde^5'°^t°rte, Vleibenuusweis und Doppelanmeldekarten
"bfoln °^ ^" Ortsgruppen für deutsche Jugendherbergen ver-

^°Mbi^^^ sind in'Köln zu haben in dem letzten Turm del
beirn F° Montags und Donnerstags von 7-9 Uhr sowie bei

Neich"Kp°nheimer/Küln. Agrippastr. 11. Dort ist auch das
2?^""^chnis 1925/26 zu erhalten. Preis 1.2« M.

Uch- Nen.V""'«"dung. „iindestens 8 Tage vorher, 'st uner °ß-
^°""tzt stets die vom Verband herausgegebene Doppelan-

9U NmD,, 3 Schlr.. Ann,,

Meldekarte. Wer Rückpostgeld vergißt, darf nicht auf Antwort
rechnen.

Die mit einem * bezeichneten Jugendherbergen sind zugleich
Schüler- und Studentenherbergen.
Aache n, Anm. Obeibürgeimeister, Abt. für Sport und Leibes¬

übungen, 1) Knaben Marschiertor Hptbhf. 29 VmD.. Kochg,,'
2) Mädchen Neustr. 61, 24 VmD., Kochg,

* Anderna ch. Runder Turm, Kirchstr,. 39 VmD,, Hv, Johann

Krämer. Hl, Professor M, Aschcnberg, Kirchstr. 14.

Vlankenheim, Nifcl, an der Ahrquelle. 12 NmD., Kochg,,

Vpfl,, Anm, Hl, Rendllnt Kirstgen,
Vonn. 1) Nur Knaben. 1, 5, bis 31. 19. Poppelsdorfer kath.

Schule, Stcinenbulgsti. 23, 19 VmD,, 49 Strs, m. D., Kochg.
Anm, Hllusmstr. Floßdorf. 2) Nur Mädchen, Vecthouen-

halle, Vrückcnstl, 28, Ann,, Stadt, Berufsschule, Vornheimer,
Str. 9. 6 BmD., 6 LtrsoD.. Anm. Hw. Neigrath,

Brück. Ahr und Eifcl. Hauptstr, 52, 29 LtrsmD,, 39 Strs,. heizb,
Kochg,, Vpfl, auf vorl). Best. Anm. Hl. Ehiist. Wershoven,

* Nurgbrohl beim Laacher See, Hauptstr, 74. 10 BmD..
Kochg,, Vpfl,, Ann,, Heini. Degen, Hauptstr. 95.

Eronenberg. Volksschule Verghausen, l2 NmD,. 15 MtrmD..

Anm. Veiufsschulleitcr Gust. Vergfeld, Schurfeistr.

Eoblenz. Altes Pfründnerhcim. Nagelgasse 5. Vom 1. 4. bis
1, 19. 80 VmD., 49 Strs,, Kochg,. Anm, Stadt, Verkehrsamt.

Goebcnplatz.

Dllleiden (Westeifel). 29 Strs,. Anm, Joseph Darimont.
Hauptstr. 6.

* Dann (Lifcl) Schule. 15 VmD.. 3 Str.. 19 Strs,. Kochg..

Vpfl., Ann,, Hauptl. Frank,
Dreis (Kreis Daun. Eifel), 15 MtrmD,. Kochg,. Vpfl,. Anm,

E, Geisler. hauptstr, 4.

Düren, Südschule, Vittoriasti. 1

Jos. Peters. Ehlodwigplatz 4.
Fieilingcn (Eifel), 5 VmD,, :! Sirs,, Str,. Kochg,. Vpfl,.

Anm, Gastwirt Huppertz,
« Ge mü nd (Eifel). Schule Dieiboineistr.. 16 N., Strs,, Vpfl,.

Anm, Karl Mittag, Bergstraße. 59 Pfg, Kopfgeld, Hl.

Eifelverein.
Vodesberg (Rhein und Siebengebirge). 1) Nur Knaben.

Kath. Volksschule, Nurgstr. 33. Hv. Jung, 28 VmD,. Anm.
Lehrer Vcyhoff, Auguste-Vittorill-'Stl, 53. 2) Nur Mädchen.
Ev. Volksschule, Nachstr, 9, 29 NmD,, Anm. an Hu. und hl.

harz, Nachstr. 9. 8) Nolandsturm (Roddciberg) b. Rolands¬
eck. Dauerbleibe für kleinere Gruppen bis 8 Tage, sonst nur
Sa und So. Aufnahme nur auf Ann,, bei Gustav Wittkuhn,

Godesbcrg. Luisensti. 32, 24 VmD.

* HoheAcht. Kr. Adenau. Gasthof Anton Thelen. 29 Strs..
' 69 Str,, Vpfl,. Kochg, 59 Pfg, Kopfgeld,

Eock, e m. 16 NmD.. Kochg., Anm. Jugendamt

« Kyllburg (Eifel). 7 Schlr.. 19 NmD.. 59 Str.. Kochg.. Vpfl..
Anm. Gärtner P. Schmalz. ^ ^ , .

Loosenau (Dhüntal). 1 Stunde von Altenberg. Post Dabrmg-
hausen, 49 VmD.. Anm. Hv. Kühn.

Manen Nur Knaben. Vom 1. 4. bis 31. 19. Schule Gerber-

stlllße Mädchen in den Ferien 2? NmD., 35 StrmD.. Kochg..
Ann,. Ferrari, Marktstr. 28.

» M eerfeld (Eifcl) bei Manderscheid. 29 NmD., Str. n. Ved„
Kochg,, Vpfl,. Ann,, Bernhard Weilcr-Vesch.

Mehlem ü. Rh, 1) Gasthof zur Krone. Bes. M. Dorn. 11
BmD.. Vpfl, 2) Kath, Schule, Mcckenheimer Str, 45. 34

VmD.! Hauptlehrer Vllcn.

Mehrin g (Mosel). Gasthaus Nach. 39 NmD.. Kochg., Anm.
Lehrer Vehr. Pöhlich (Mosel).

Minderlittgen (Eisel) bei Wittlich.
Anm, Hl, Lehrer Fey,

«Monschau (Eifel). Stadt. Turnhalle,
Kochg.. Vpfl,, Ann,. Bürgermeisteramt.

« Miinstereifel (Eifcl), Jugendheim,
Kochg,. Vpfl., Anm. Jugendheim am

Kopfgeld.
« Neuciburg. Kr. Vitburg. Schloß Neuerburg.

Kochg., Anm. Bürgermeisteramt, (Nur Knaben,)

! Schlsr,. 19 VmD,,

? BmD., 3« Strs..

39 VmD..

Bahnhof.
4 Lchlfr..

5« Pf«.

6 VmD..
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» Niederlail (Eifel). hl. Lamberty. 6 VmD. Stroh!..
Koch«.

" Nid eggen (Eifel). Vurg. 22 VmD., Anm. Nuigwilt
I. Bllui.

Piüm. In Vorbereitung.
Prümerburg (Eifel). Vei Inel. 1? VmD.. 2 Echli., Kochg.

Anw. Wwe. Förster hisgcn.
Qu iddel dach (Eifel) bei Adenau. Haus Nr. 2:;. 2 Lchli.,

20 StifmD.. Anm. Hu. I. hilgei.

Echwaizenboin (Eiset) bei Kyllbuig. !l Schi.. 14 VmD., 28
Mtl., Kochg., Vpfl., hu. Ioh. Strauch, Hau« Nr. 17.

* Einzig a. Rh. und Ahr. Kölneistr. 7 2 an der Ahrbrücke.

2U VmD.. 12 TtismD.. Vpfl.. Anm. Hv. Jos. Kill. Gllsth.
zum Ahital.

Speicher (Eifel). Knabenschule. 2!l VmD.. Tr.. Anm. Rektor
Naumann.

Tteiningen (Eifel). Vei Schallenmehien. 2N VmD., Str.,
n. Ved.. Kochg., Vpfl., Anm. Lehrer Mengelbach.

Kapellen Ltolzenfcls. 2U VmD., Anm. hu. Sebastian
Sicbenboin, Mainzeisti. 31,

Trier. Demoiaschule. Dominitaneistr. 8ll VmD.. Anm. hl.
Zillgen.

Wassenach (Vrohltal). hauptsti. 1W. lU VmD., N« Ttrs.
mD,, 5ll LtrlmD., Kochg., Anm, Hugo Mittnacht,

Wittlich (Eifel). 20 Mtl.. 2 Schlr., Kochg.. Vpfl.. Anm.. Hl.
Rcttoi Oll.

InNi. 158besNeneilllllnzeigeisflliDoltmund

und die Provinz Westfalen uum 11. Juni d. I. ist ein
Beitrag „Vliese aus der Eifel" enthalten, der in recht
abfälliger Weise die Eifel und ihre Bewohner befpricht.
Der Beifassei ist Pfingstfamstag über Düsseldorf und Köln zui
Eifel gefahren, um in einem Eifelstcidtchen die Feiertage zu vei-

biingen. Schon bald nach seinei Antunft besteigt ei die „kahlen"
höhen dei Umgebung, wo ihn ein schieiendei Wind, dei geradezu

Tliumphgesänge anstimmt, nötigt, hinter einer Hainbuchen-
Hecke die Wegetaite zu entziffern. Nun beginnen seine „Beob¬
achtungen", die wir nur im Auszuge bringen wollen:

Weidende Kühe und Ziegen geben der Landschaft das einzige

Leben. DeiNauel.dei jetzt seine stille Zeit hat, ist kaum
zu sehen. Rur ein einziges Mal begegnete mir jener gc-
fürchtete Wagen mit dem Faß darauf, aus dem es sachte
heraustrüpfelte und das mit seinem ländlichen „Kölnischen
Wasser" einen Stintfaden in die Luft hängt und im Ochsentritt
weiteizieht. Dieser Schrecken der Ostertage ist jetzt selten,
dei Nauei maltet in Gemütsruhe das Reifen dei Saaten ab,

spaltet holz odei bastelt am Hause heium. dem die Winteistüime
manches am Zeug geflickt haben. Das Hüten der Kühe überläßt
er natürlich den Kindern, alten Weibern, die meist stricken, von
denen ich aber auch eine platt auf der kalten Erde liegend fand,

oder gesichts- und gehöischwachen Großvätern, Sie haben
all« — noch nicht einmal malerische — Lumpen an,
auch sind sie ihren italienischen Kollegen nicht in der Gabe der

Rede ebenbürtig. Es ist eigenartig, daß jeder Vauer seine paar
Kühe gesondert weiden läßt. Die Neigung des deutschen Vauern
zur Selbständigkeit, oder wenn man will, zurEigenbrödclei spricht

sich auch in diesem kleinen Zuge charakteristisch aus.
Dörflerleben erscheint dem. der noch am Tage

vorher das Nioßstadtpflastei getreten hat, zunächst sehr mono¬

ton, sreudearm, ja löst vielfach direkten Wider¬
wille n a u s. Hier wuchs der Widerwille vor allem beim An¬

blick der vielfach höchst ärmlichen Wohnungen, die in

dieser Gegend durch einen ganz erstaunlichen Mangel an Luft
und Llcht gekennzeichnet sind. Manche Neubauten bringen einen

freundlicheren Ton in das düstere Aussehen so mancher Dorfsied-
lung. Es glbthäuser.die höhlen gleichen und 5ie

o verfallen sind, das, sie, salls sie durch Wegzug oder Tod des In¬
su en frei weiden, niemand bezieht; man läßt sie buchstäblich ver¬
fallen. Wie Kleidung und Sitten, ,° zeigt auch der Vau der

Häusel den Wechsel von alter und neuer Zeit: hier zieht sich noch

ein steiles stiohbedecktes Dach fast bis zum Voden heiab, den ei«

gentlichcn Wohnräumen wenig Luft und Licht lassend, doit ist
jenes zwar nicht originelle, abei immerhin praktische Gebäude
aus Backsteinen und mit Schieferdach elstanden, das wenigstens

dem neuzeitlichen Bedürfnis nach Luft und Licht Rechnung tiä'gt'

So viele dei Dörfer ich durchwandert, nur einen einzige»
wirtlich gioßenHof fand ich. Adli gel Heiren sitz w«l

eist recht nirgends zu entdecken: das steinige und unergiebige
Land lockt nicht. Kleinbesitz, duich Libtellung begünstigt, w«"

überall die Regel. Ein Volt lebt hiei, das einandei sozial stall
angeglichen ist, Dei eine hat es so schwer wie der andcie, sei»
Leben zu fitsten.

Da, an einem Spiitzenhause so wackelig, daß es einzustllize»

droht, da wild es Eieignis, was untei die Bewußtseinsschwelle
des Glüßstädteis gesunken mar: Die amtliche Welt. Und
wie sie sich einfühlt! Mit einei Fülle von Veioidnungen übel
Steuein, zu deien Veiständnis eist wieder ein Kommentar ge-
schiieben weiden mußte. Ob sich das überhaupt hie<
oben lohnt bei den Habenichtsen? Und noch etwas: Die Ml'
fllgungen sind getippt worden. In dei VUigeimeisteiei sitzt all»

ein Tippfiäulein. Dei Vüigeimeistei untcizeichnct nui ebenft,
unlcseilich wie wuchtig. Ich betiachte die aufgehängten Zettel
mit wahicl Ehlfuicht. Sie sind Dokumente aus einer undöll'
lichen, Ubeigeoidneten Welt, mit dei wahrhaftig nicht zu spasse"

ist. Wie wai es doch fiühei so viel haimonischei! Die eiste"

Sprossen dei staatlichen Allmacht waren fast nur ortseingesessen"
Bauern, die dem Staate gegenüber die Interessen der üandbevo>'
terung wahrnahmen. Abei das paßte dem Staate nicht sehi: e>
wollte willige Weitzeuge, ei wollte uoi allem so unendlich vie!'
Kleinaufgaben, die stets und ständig in Atem hielten, dum'
sllhien. daß ei die unbesoldeten helfei zum glößten Teile ,b<'^

seitigt und eine mehi odei minder juristisch vorgebildete Ve«!»'

lenschllft den Bauern auf die Nase setzte. DemnäÄ
wird ja wohl jeder Landbüigelmeistel Assessor sein müsse"

Nimmt dann die Ausbildung des Landlehrers tatsächlich d^

Weg, daß sie ihn an einer pädagogischen Akademie zu einem de'
schon heute allzuuiclen Sachueiständigen fül Bücher statt fu'l'

rechte Landleben erzieht, ihm gai wohl noch den Doktorhut a»k

setzt, dann hätten mir in Assessor nebst Tippfräulein und ata^
misieilen Lehici, denen sich, damit dei Stattlub dei Honomtiol^

voll werde, dei Pfailei zugesellt, jene Dieiheit, die duich e^
Ubeiaus weite Kluft von dei bodenständigen Schicht get«n"
wäie. Unseie Demotiatie, die ja meist leine Formel ist, tB
dann auch auf diesem Gebiet leinen Ausgleich, sondern nur e>»

Vertiefung der Gegensätze gebiacht. ,

Nun ist ei da, dei Pfingstsunntag! Als der Vortag H
Rüste ging, da lag es nicht wie ein Klingen und Singen «0»

der Pfingstvornacht. Ein mächtiger Regen wai niedeigegans^

Die Gäste dei Spätzüge waien schnell in ihie Betten gelioch^
die Wiite sahen im Geiste schon ihie Vorräte verderben, u"
ließen die Lippen hangen. Aber die Natur liebt es, den Vleteol

logen, die Regen prophezeit hatten, ein Schnippchen zu schlaf
Seit dei frühesten Morgenstunde schickte sie die heißesten SonN^
strahlen zui Eide. Und wie aus dem Voden gestampft, eischie» .
die Legionen von Wandervögeln, die mit Gesang und Zupfö^
das große Feieitagswecken vollzogen.

Höhepunkt wai Pfingstmontag an dei Speilmauci des lll!.^
jees. Die goldgelben Ginsterhalden nach Wollseifen hinauf '".

buntem Landvolk besetzt. Die ländliche Jugend vielfach ^
fallend modisch, aber zurückhaltend! wo man ein Pärchen in^.
Fieiheit dei Stellung, wie sie mertwüidigelweise in englW„

Seebädein so häufig anzutreffen ist. findet, sind es Städter, °
denn auch meist von einer grinsenden Dorfjugend einan°

gezeigt weiden. Unten an dei Speirmauel das veiduls^

Wllndeivo.lt bei Speise und Trank. Land und Stadt, l^,

Welten tieffen hiei hait aufeinandei. Immei wieder stl^,
dei Städtei hinaus aufs Land, um doit die Ruhe und ".

Zufriedenheit zu suchen, die ihm die hast dei Stadt nicht/,

geben ueimllg; immei wiedei staunt dei Döiflei den so ^.
weglichen, lebendigen, selbstsicheren Städte: H
möchte es ihm nachmachen und daduich seine Schwelfällig".,
die ihm selbst oft zui Last wiid, überwinden, aber es aeN""
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W, Ez lind Weiten, die aus sich heraustreten, mein-

»der übergreifen möchten und doch nicht zu einander
lunnen,

«,^uf etwas abseits gelegenen Dörfern hat die Hetze durch die

"^lfnisse noch nicht stark Übergegriffen, aber die Gefahr rückt
Uch «ort naher. Noch gibt es Leute, die den Sonntag damit aus-

l >le», ^ ^ ^^.^ ^^^ ^^ Fenster hinausstrecken oder vor dem
Mtor ein paar Worte mit dem Nachbar reden. Aber die junge

u^lation "»acht da schon nicht mehr mit, Sie wandert daher
'°>'°ch aus. Das Land entvölkert. In dem kleinen Eifelstädt-

Nnn' ^ ^'" 'ch schreibe, geht die Einwohnerzahl zurück trotz
"'"Wiegen. Die Großstadt frißt die Umgegend auf, Sie zieht

Ki>^ '" ^°" Hezensabbath des schonungslosen Kampfes und Da-
Lnn^ ^°^ haben mir freilich die andere, ruhige Welt des
n "k5, aber wie lange wird sie sich behaupten? Und wenn auch

z, '" die allgemeine Unrast einbezogen wird, meiden mir uns

^^! ,°ullluf besinnen, das, wir nicht ohne ein gewisses Sichsclbst-
! c?^!l ^ innere Gleichgewicht finden können! M i t S ch i l-
.tchen Hymnen das Landleben preisen, hat

nen ?; i,,,, wenn man nicht aus dessen innerem Kraftzen-n Sinn, «,........«...... ., .....- - ,,

eine erlösende Kraft in die Großstadtatmosphäre hinüber-
tlUin

sichren tllnn"o^deVw?ll.-^^> lllnn oder will.

^ Von Politik hört man in dieser Gegend so gut wie nichts,
" ° 2 N ° nze aufgercgtc Getue über Lntwaffnung

^'"Sicherheit dringt nicht unter die Haut des
i-°!les. Ei« Autounfall ist weit interessanter und
gefeit
'lltten

tagelang das Thema für

Tageblatt vom 2ü. 12, v, Is. ließ nämlich der Leiter dieser
Schule. Herr Professor Bürger, bekanntgeben, Anzeigen über

beschädigte Fcldkieuze nähme die Fachschule jederzeit gerne ent¬
gegen,' die Kreuze würden zur Wiederherstellung abgeholt und
alsdann auch kostenlos an den alten Ort zurückgebracht. Gewiß

ist eine solche Gelegenheit zur Ausbesserung religiöser Klein-
denlmäler nicht überall zu bewerkstelligen. Aber, wo ein Wille

ist, da wird sich auch — das ist eine Binsenwahrheit — ein Weg
finden, dem gerügten Ucbclstande abzuhelfen. Der Hinweis auf
unsere schlechten Zeitverhältnissc darf nicht als Entschuldigung
ins Feld geführt werden, um die offensichtliche Vernachlässigung

dieser von liebevoller Hand gestifteten Gedentzeich«n zu bemän¬
teln. Man sehe sich die sehr oft eine traurige Sprache sprechen¬

den Jahreszahlen der Aufstellung der Feldlreuze usw. an, und

jedes weitere Wort der Ausrede muß jäh verstummen. Aber
auch davon abgesehen, fehlt es nicht an mehreren Motiven, die
es geradezu zur Pflicht machen, entweder die Gedenkzeichen in
einen würdigen Zustand zu versetzen oder zu entfernen. Indessen

möchte ich mit Bezug auf das Entfernen doch noch zu bedenken
geben, ob denn die Ausbesscrungskosten gar Millionen ver¬

schlucken. Darum, wenn es sich nur eben macht, auch hier unge¬

säumt an die Aufbauarbeit, di« in des Wortes vollster Bedeu¬
tung ganz am Platze ist. Den für Eifler Volkskunst interessier¬
ten Leserkreis unseres Vereinsblattes bitte ich recht herzlich, das

Gesagte mit Rat und Tat gütio" unterstützen zu wollen.

hitzige De- ^«^« ^»^» ^»^« ^»^» >»^ >»^» ^»^» ^>^« ^»>>» ^»^« >>»^« ^»^» ^»o»

d VerfasserAnmerkung der S ch ri ft le i t un g. Der

^"Schilderung beurteilt das Vifler Landleben, die Wohnuec-
," unisse, die behördlichen Maßnahmen und den Unterschied zwi-
' "n Lladt und Land in so oberflächlicher und subjektiver Art,

i," ^ sich nicht lohnt, die üblen Nedereien ins recht Licht zu

1^!m ^". daß eine Tageszeitung mit einer Auflage von über
Gel,. ' !°lche Anschauungen über eine der reizvollsten deutschen
>y,,°"NLlanoschaften mit biederer, strebsamer Bevölkerung in die

dn" . K"'s° der bevölkerten Industrie-Gebiete hineintragt,
Nett , ^ bedauerlich und nur zu sehr geeignet, alle heimatlichen

'llconngen des Eifeluereins, der Schulen und der Gemeinden

^ "'''"graben und unwirksam zu machen. Wir beanspruchen in

dei ^'""tigen Presse keine Schillerschen Hymnen zum Preise
Nll«„ ," ""d des Landlebens und sind auch einer gerechten Kritik
,,^'nniich „^ vorstehende irreführenden Schilderungen gehen«I,

" alle
Maß

^

hinaus und dürften keine Aufnahme finden.
Zender - Bonn.

^n Wort -um §enu!2e <ler religiösen

MeinaenKmsler.

Von Hlluptlehrcr Göbel in Nicderzisscn.

der ö^ "»'gen Jahren wies Verfasser dieses

stände ,,'°^" Voltszcitung darauf hin, in mcl

Mahnwortes in

Ill>,>» , "-"1" ^,>,'!>.u,^llUi!l; oaiuu, l,i,>, >" ^^In) IiagüNl ^j

seien °"^"cl> ^° und dori die Feldtreuze, Bildstöcke u, dergl,

Zweck. '"°"ll'° '«»sächlich aufgehört hätten, einem religiösen
d°m ^" ^°"en, dafür aber dem religiösen, zum mindesten
Wffen> "'Ich"' Sinne ihre jetzigen Eigentümer, bezw. des be-

Die zr, ! ^"cs kein besonders glänzendes Zeugnis ausstellten.
n°Mw°« Ölungen wurden von verschiedenen Zeitungen iiber-

fiele,, ' ^b die ausgesprochenen Gedanken auf fruchtbare Erde

lehr n',<°"^ '"' «'ch« ,'" behaupten. Immerhin geben nur die
Ausführungen des Herrn Konservators Horter-^la„e„ --<"""" Älisiuyrungen des yerrn .^l,,,,^^«..^ ""","

6>fe,w. " ^n Kreuzweg und die Wegekreuze in Nr. ? des
°us des v, Is. Veranlassung, hier noch einmal

P'tel °^"N°!cgenheit zurückzukommen, die ....." '« ''"s K°-
^ifelner" " heimatliche» Volkskunst gehörend - ^"«h '."'
er Gel "'^^°^e ^ Sprache gebracht werden dürfte. Bei d,e-

'"etzfllck^'!''"^ 'ei nicht unerwähnt, daß die Mayener 2te,n-

leicht ?"le « neuerdings der Umgebung von Mayen denkbar
d°>n mi< ^ h°t, schadhafte Feldkreuze instandzusetzen. In"Ul der Nn^..«»^..„ c^.,....^___ «»^1>«>,5N0N Mllvcncr

Nie «raltpotten in <ler eile!

Von Postiat Stahl in Trier.

Als nach dem für uns Deutsche so unglücklichen Ausgang des

Weltkriegs die Neichspostociwaltung daran gehen mußte, das im

Kriege völlig zusammengebrochene Postbefördeiungswesen von
Grund aus neu aufzubauen, konnte nicht mehr in Frage kom¬
men die alten Pferdcposten und Landbiieftlägeifuhrweike wie¬

der aufleben zu lassen. Die Erfahrungen des Krieges hatten

zur Genüge bewiesen, daß der Kraftwagen das Verkehrsmittel
der Zukunft ist. Schon vor dem Kriege hatte die Reichspostvcr-
waltung in Thüringen in größerem Umfange Versuche mit Kraft-

posten angestellt, die durchaus zufriedenstellend ausgefallen
waren. Ebenso günstig waren die Erfahrungen, die die bayrische

Postverwllltung mit den im bayrischen Hochgebirge eingerich¬
teten Killstpostfllhiten gemacht hatte.

Von vornherein bestand kein Zweifel, daß für die Errichtung

von Killftposten in erster Linie die Gegenden zu berücksichtigen

seien die aus weite Entfernungen noch der Eisenbahn entbehren,
demgemäß kamen hier im Westen vorzugsweise die Oberpostdi-
retti'onsbezirke Trier und Eoblen z in Betracht, die im Vifel-

und HunsrUckgebiet noch große Lücken im Eisenbahnnetz auf-

""' Die Vorarbeiten für die Aufnahme des Kraftvostverlehrs in

diesen Bezirken waren schon im Laufe des Sommers 1919 mit
großer Beschleunigung erledigt worden, wobei die Oberpostdi-
rettioncn die nachhaltige und verständnisvolle Unterstützung der

Regierungen in Trier und Eoblenz fanden, um den Wettbewerb
privater Kraftverkehrsgesellschaften zu verhindern. Diese aus den
immobile» Kolonnen der Kriegszeit hervorgegangenen Gesell¬

schaften, die mährend des Krieges vorzugsweise der Vollser-
nährung dienten, suchten sich ein neues Tätigkeitsfeld und haben
der Post bei Verwirklichung ihrer Pläne manches Hindernis in
den Weg gelegt.

Trotz des Eifers, mit dem die beteiligten Behörden an die
Bewältigung der neuen Aufgabe herangingen, verzögerte sich die

Aufnahme des Verkehrs außerordentlich wegen der zahlreichen,
durch politische Unruhen. Streik. Verkehrsstörungen usw. hervor¬
gerufenen Hemmungen, die es der Industrie zumeist unmöglich
machten, die bestellten Wagen rechtzeitig abzuliefern. Um der
Bevölkerung von vornherein ein wirtlich sicheres und neuzeit¬

liches Beförderungsmittel zu bieten, hatte das Reichspost-
ministerium darauf verzichtet, Hceresmagen in größere! Zahl

anzukaufen und für seine Zwecke umzubauen.
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So kam es, daß die erste Kraftpostlinie in der Eifel

Cochem — Lutzerath erst am 6. Januar 1920 eröffnet wer¬

den tonnte. Im April folgten die Linien Nullan—Bad

Vertrich, Neuerburg — Vitburg und Vollen dorf

—Irrel. Im ganzen wurden im Jahre 1920 zehn Linien in

dei" Eifel eingerichtet, 1921 zwei Linien. 1922 vier Linien und
1924 wiederum zwei Linien. Dagegen wird das Jahr 1925 der

Eifel eine ganz beträchtliche Vermehrung der Kraftpostlinien be¬
scheren. Eröffnet sind fchon die Linien Ahrweiler —
Meckenheim, Neuerburg —Irrel sowohl über Met¬

tendorf— Nusbaum als über Oberweis—Vettin-
gen. Monschau — Einruhr — Gemünd, Mansch au—
Vrück — Nideggen. Udenbreth — Schleiden — Ge¬

münd—Call, Heimbach— Uifttalspeire und andere.
Die Linie Mürlcnbach —Schönecken wird seit 1. April

bis Prüm durchgeführt, die Linie Kyllburg—Valesfeld
bis Echönecken, wodurch eine Verbindung Kyllburg —

Prüm geschaffen ist. Für weitere Linien sind die Vorarbeiten
"im Gange.

Welchen Umfang die Personenbeförderung mittels Kraft-
postcn in der Eifel bereits genommen hat, ist daraus zu entneh¬
men, daß im Monat Mai bei «42 Kilometer Linie 62 985 Kilo¬
meter gefahren und 52 432 Personen befördert morden sind. Im

einzelnen sind die Ende Juni im Vetriebc befindlichen Kraftpost¬
linien aus der nachstehenden Uebersicht zu ersehen.

Verzeichnis der Kraftvoften in der Eifel.

Lfd.
Nr.

Linie

1 Cochem —Lutzerath ..........

2 Nullan—Nnd Vertrich........

3 Neuerlnirg—Oberweis—Nitburg . , .

4 Neuerburg—Obersgegen—Niedersgenen

5 Bollenoorf-Echternacherbrilck—Irrel .

6 Mürleubach—Schönecken—Prüm . . .

? Witilich—GroMtgen-Kyllburg . .

8 Warweiler—Vitburg—Trier ...

9 Cochem—KniserSefch .........

10 Manderscheid—Pantenburg <Vhf.) . . .

11 Spricher - Heiforst—Nlnsfeld . .

12 Düren -Monschau..........

13 Obersgegen—Vianden .......

14 Waxwciler—Arzfeld—Dasburg . . .

15 Mayen-Krloerg—Utzeratl, lBhf.) . . .

16 Kyllburg—Valesfeld—Schönecken . . .

17 Adenau-Kelberg-Utzerath'lNhf.) , .

18 Mayen—Kempenich .........

19 Ahrweiler—Me^lenheim .......

20 Neuerburg—Nusbaum-Irrel ....

21 Neuerburg-Vcttingen—Irrel ....

22 Monschau—Cinruhr—Gemünd ....

23 Monschau-Nrück—Nideggen .....

24 Mayen—Kehrig..........

25 Heimbach—Gemünd—Urfttalsverre . .

28 Schleiden—Schöneseiffen ......

27 Udenbreth—Schleiden—Gemünd—Call.

28 Euskirchen—Commern ........

29 Euskirchen—Schweinhcim ......

30 Andernach—Maria «nach ......

31 Illlpich-Gemünd..........

Betrachtet man diese Uebersicht und die vorhin mitgeteilten
Zahlen, so wird jeder vorurteilslos Urteilende anerkennen

müssen, das, die Deutsche Neichspost in verhältnismäßig kurzer

Zeit in der Eifel ein großzügiges Verkehrsnetz geschaffen hat. das

einen raschen Zu- und Abfluß der Postsendungen gewährleistet

und darüber hinaus eine staunenswerte Entmickelung des Reise¬
verkehrs herbeigeführt hat. wodurch das gesamte Wirtschaftsleben

llln eröffnet

IN 6. 1.20

10 1.4.20

28 17.4.20

20 17.4 20

13 17. 4. 20

22 7. 5. 20

29 15. 8. 20

51 6 9. 20

14 14.10. 20

5 8.12.20

11 1.2.21

43 1. 2. 21

5 1. 2. 22

29 1. 5. 22

36 20. 6. 22

23 15. 7. 22

25 8. 7.24

23 24. 7. 24

1« 24.1.2b

30 15.2. 25

33 24.3.2b

30 l.4.25

29 1.4.25

15 15. 4.25

19 11.6,25

7 22.8. 25

33 22. 6. 25

16 1. 5. 25

10 1. b. 25

1b 6.6. 25

24 6. 6. 2b

der Vifel auf das günstigste beeinflußt wird. Ob Prinatkraft«

verkehrsgesellschaften, von denen heute wieder so viel die Rede

ist, einen gleichen Verkehr zustande gebracht hätten, darf füglich
bezweifelt werden. Wenig einträgliche Grenzlinien, die Im

Deutsche Neichspost nationaler und volkswirtschaftlicher Belange
halber betreibt, würde eine Privatgesellschaft wohl kaum ring«'

lichtet haben, erst recht nicht mit Verlust weiterbetreiben.

Zum Schlüsse seien noch die Ausflugsfahrten erwähnt, die
die Reichspost mit großen, bequem eingerichteten Nussichtsmage»

oon Vonn, Coblcnz und Remagen aus im Sommer veranstaltet.

Durch diese Fahrten wird der große Strom der Reisenden, del
den Rhein hinauf und hinunter flutet, auch in die Eifel gelenkt,
Reisende, die sonst die Eifel unbeachtet zur Seite liegen gelassen
hätten, werden so zu ihren hervorragendsten Punkten hingefühlt,
lernen die Schönheit der Eifel selbst kennen und machen sie iü
immer weiteren Kreisen bekannt. Dem Ausflugsbedllrfnis de«
Kurgäste in Nad Vertrich, Kyllburg und Manderfcheid wird dum

wohlausgestllttetc luftbereifte Omnibusse gedient, die nach M«
darf, zum teil nach feststehenden Plänen, Fahrten nach alle»
sehenswerten Gegenden der Eifel ausführen. Es ist beabsichtig
künftig auch an diesen Orten offene Aussichtswagen, die sich bei>"
reisenden Publikum immer größerer Beliebtheit erfreuen, aufM

stellen, wie überhaupt die beteiligten Obcrpostdircktioncn b«>
strebt sind, das Kraftveikchlsnetz in der Eifel immer weiter au?
zubauen und zu vervollkommnen.

Von Amtsgeiichtsiat Cardauns, Wittlich.

Nur wenige kennen ihn, und doch ist er einer der schönste"
Eifelwege. Vielen ist das erste Stück bei Manderscheid mit se>'

nen Aussichtshütten und -kanzeln bekannt, aber die versus
haben, weiter vorzudringen, sind dank der vorhandenen Schrote'

rigkeiten — Mangel an Markierung, ungenügende Instand!)«/'

tung der verwachsenen und häufig abrutschenden Wege — m«^
kläglich gescheitert. Eigentlich gab es bisher einen Lieserpf»"
Wittlich—Manderscheid nicht. Denn bisher führte der N^

eine weite Strecke über kahles Vifelplateau, dessen Ueberschl^'
tung vom touristischen Standpunkt aus wenig erfreulich ist. M
aber ist ein neuer Weg hergestellt, der sich unter völliger M?

meidung der Hochfläche ständig in den Talhängen hält und desse"
Markierung soeben bedeutend verbessert worden ist. Dabei ist ^

Begehung der Tal sohle gänzlich vermieden, mehr oder we^°
ger hoch über dem rauschenden Flüßchen führt der Weg, man«?
mal auch geht es in ein Seitental hinein, sodaß für Abmechsluw

reichlich gesorgt ist und das bei «der Wanderung durch eü«

Waldtäler sich häufig einstellende Gefühl der Eintönigkeit nm'
aufkommen kann.

Kein Dorf u«d kein Haus berührt der Lieserpfad. die beit^
Mühlen, an denen er vorbeizieht, bleiben auf der anderen ^''

seile liegen. Dem Bequemen ist dies vielleicht keine angenehm

Nachricht, aber der Freund der großartigen Wald- und Gebir«/

einsamkeit mirt> ihn immer wieder gerne wandern. Im vorige

Herbst erschien in der Kölnischen Volkszeitung ein Aufsatz ii^
den Lieserpfad Manderscheid—Daun. Ich will dem Verf»^»

seine schöne Begeisterung nicht rauben, aber wie würbe ei ^
jubeln, wenn er unfern Lieserpfad kennen würde. D^n

das steht bei mir zweifellos fest, daß unser Pfad uugl«'"
schöner ist als der andere. Dort: abgesehen von der ersten Y°
ben Stunde bei Manderscheid ein ziemlich flaches Tal, das «M.

dem Gemllndener Maar wenig Besonderheiten bietet, b'^
auf weite Strecken eine milde Schlucht mit lotrechten Fel'^

zahlreichen prächtigen Ausblicken und ständig schönem Wald. .,

Und doch ist er nicht als vollkommen zu bezeichnen. V"^

kommen ist der Weg nur bei Manderscheid. und die m«'»^

werden diesem Teil den Vorzug geben. Aber abgesehen von tA
von den Vurgen ausgehenden landschaftlichen Zauber läßt ^
kaum behaupten, daß die Natur bei Manderscheid schöner »"§

als auf dem übrigen Teil des Weges. Der Charakter des TH
ist vielmehr auf dem ganzen etwa sechs Stunden weiten 2^
im wesentlichen der gleiche. Wenn trotzdem der Gegend
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^landeischeid der Preis der Schönheit zukommt, so rührt dies
""nchmlich daher, daß Mandcrscheid Geld genug hatte, einen
!°°alen, fast horizontal verlaufenden, heiuorragende Aussichten

°>«tenden, teilweise aber auch in den Fels eingesprengten Pfad

^zustellen. Das konnte man sich auf dem übrigen Teil des

AMs nicht leisten: man war bestrebt, mit den vorhandenen
^»en auszukommen und tonnte nur da neue Wege anlegen
"?« die alten verfallenen wiederherstellen, wo es unbedingt
"°tig war. Kälten wir Geld gehabt, was hätte sich nicht alles

"°chen lassen! Die jetzt ängstlich vermiedenen Felsen — gerade
°Ulch sie hindurch halten wir den Pfad geleitet, an gefährlichen
««Ilen mit Sicherungen versehen, ein Stück Alpen mitten in

Cifel! Aber wenn er auch noch viel schöner sein könnte, so
der

^°ff° ich doch, daß alle diejenigen, die ihn wandern werden, wenn
" nach langer Wanderung in Mandcrscheid oder Wittlich an-

°">Men, nicht nur rechtschaffen müde sind, sondern auch ein Ge-
M tiefster Erquickung verspüren und bei sich sagen weiden:
"e Eifel - die arme, kahle Eifel - sie ist doch schön!

und einige Katechesen, hörten unermüdlich Veicht und verkün¬

digten die Ablässe. Die Hauptdauerfrucht sollte sein: Herbei¬
führung einer ständigen Katechese: daher wurde überall die

Christenlehrbruderschaft eingeführt, Ueberhaupt wurde auf allen
Gebieten des religiösen und kirchlichen Lebens gebessert, soviel

die Gelegenheit und die knappe Zeit es erlaubten. Diese ver¬

einzelten Misfionszllge regten die Gedanken an, für sestmmrissene

Bezirke ständige Vo lks m i ss i on en zu dotieren, so daß
in bestimmten Zeitabständen jede Pfarrei immer wieder an die

Reihe komme. Solcher Volksmissionsbezirke entstanden in der
niederrheinischen Iesuitenprovinz feit der Mitte des 17. bis zum

Anfang des 18. Jahrhunderts etwa ein Dutzend. Die älteste
dieser gestifteten Missionen war die Arnsbeigei (seit 1852), an¬

fangs mit 2, später mit 4 Patres. Für unsere kirchlich Kölner

Cisel kommen zwei solcher gestifteten Iefuiten-Vollsmissionen in
Betracht: die I üli ch-Vcr g ische (sM 1690 .mit dem

Sitz beim Cvlleg in Düsseldorf), die in der Vifel
wirkte, soweit sie zum Herzogtum IWch gehörte, und die Cifel-

An der Nastenmühlc im «leser

"^ ">" <z«<H«^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ ^^

Nie erlten Segneri-MiMonen

in <ler eile« (l?l5).

Von Prorektor N, Schüller. Noppard.

,8 ^?« Jesuitenorden pflegte i,n Rheinlande im 17. und

Me'in^ndert das Feld der Volksmissionen. D>e reick,e allge-
Nelt^ ^«urstätisskeit des Ordens kann als entfernter Vorläufer

im 17 ?'«kt überleitend zu ständigen Volksmissionen war die
»,« ^hlhundert in oder nach schwerer Kriegszeit von em-
p"" MlbegMerten Männern (z. V, ?. Nikolaus Cusanus.
^ oenningius Cnclius. I>. Wilhelm Osburg) unternommen«

Km in^'^" Ceelsorqe durch weite Gebiete, um He'lbal-
ware, , I verwilderteu und munden Herzen zu träufeln Es

weist 'Ä "'"" Voltsmissionen im heutigen Sinne; wohl der

d°n Uni" "er die Form der Ignatianischen Ezerzrwn lag

t°N M?2"°h'nunaen zugrunde. Zwei W°nd°l°post°l well¬
en ledem Orte ein oder zwei Tage, hielten etwa 4 Predigten

tnle, Neil»« von Vcorg Fischer in Wittlich.

^l^l ^.S ^«^ ^l^l ^l^^^l ^l^t ^l^l ^l^l ^.Zl ^^l^l^ ^l^l ^l.

Mission (seit 1794 mit dem Sitz beim Collen zu Münstel-

eifel) für die ganze kirchlich zu Köln gehörende Cisel (interterri¬
torial) Diefc gestifteten Voltsmissionen befolgten in den ersten
Jahrzehnten ihres Veftehens im großen und ganzen die Methode
der früheren mehr regellosen oben gekennzeichneten fliegenden
Missionszüge. Ein Wendepunkt in der Entwicklung bedeutete das

Jahr 1715. Zwei aus der oberdeutschen Provinz kommende Pa¬
tres Georg Loserer und Conrad Heidegen, fühlten 1715 und
1716 die Scgneri -Methode in die Iülich-Veigische') und
1719 in die Trierer °) Mission ein. Veide Patres — Löferer war
die Seele des Unternehmens — hatten die neue Art in Italien

selbst studiert. Sic zogen i. I, 1715 mit den beiden ständigen

') Vgl. K. Füssen ich, Die Volksmission in den Herzog¬
tümern Jülich und Neig, Annalen des Hist. V. o. Niedeiihein,

78 (1904), S. 11? ff.

2) Vgl. A. Schüller. Ein Missivns-Iyklüs vor 290 Jah¬

ren (1719). Trierische Chronik XVI» 3. S. 38 ff.
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Iülich-Vcigischen Missionaren (?. Negidius Schuvoir und?. Pe¬

trus Möllemann) in 1« (171« in 9) kirchlich Kölner Städten
zu einem Segneri-Lchrtursus rund. Seitdem blieb die Segneri-

Methode in der Iülich-Veigischen Mission bestehen und erobert«
sich nach und nach das Gebiet aller lheinisch-westfülischen Volks-
missionsbeziitc; 1715 ist das Geburtsjahr der heutigen Volts-
Mission in unserm Lande, Das Wesen der neuen Art ist folgen¬
des! den Missionen wurde nun erst das Exerzitienbüchleiin des
hl. Ignatius fest zugrunde gelegt' dadurch wurden die Missionen

zu Voltsmassenezerzitien. Daraus ergab sich kurz folgendes: die
Missionen dauerten jetzt 8, mit den Nachübungen und Nachbeich-

ten oft 14 Tage, immer für eine Reihe Pfarreien gleichzeitig,
unter freiem Himmel. Ein Apparat äußeren Neimertes, das

raffiniert auf den Affekt zugespitzt war — spater wurde es teils

abgebaut, teils «gemildert — durchsetzte die Mission; es waren
allerhand Incitamenta. die je nach dem Charakter des Tages
erschüttern oder lieblich erheben sollten; sie muten mittelalter¬
lich an und sind dem welschen Gemüt und Temperament ent¬
sprungen und entsprechender: Allerhand Experimente (wie wir
im Teile sehen werden) in den Predigten, Schauder erregend«

nächtliche Pußprozessionen, theatralische tränenreiche Versüh-
nungsatte auf öffentlicher VUHne u. dgl. Von den 16 Städten,
in denen der Mustcrzytlus des Jahres 1715 wirkte, liegen 3
in der Eifel: Monschau, Münstereifel und Euskirchen. Folgen¬
dermaßen lautet der Missionsbericht'):

Monschau. Die Mission begann am 17. Juli 1715. Die
Häuser erscheinen mitten zwischen Felsen, nicht stehend, sondern
langend, wie die Schmalben ihre Nester an die Wände ankleben.
Der Ort ist schwer zu finden. Ein Gewitterregen hat kürzlich

große» Schaden angerichtet. Die Patres Eonventualen bauen
dort in Gärten eine neue Kirche und ihr Kloster.')

Won weither strömten die Pfarreien hinzu»). Die Prae-
monstilltensei-Kunoniler aus der Propstei Reichenstein mach¬
ten fast alle Hebungen mit. Die Missionare hatten von der

Vevöltciung folgende herkömmliche Meinung: Die Leute, zwi¬

schen Felsen und Wäldern hausend, hätten auch ein steinernes
herz, seien rauh und ungebildet. Die Patres waren angenehm
enttäuscht, sie fanden die Jugend vorzüglich unterrichtet und er¬
zogen, das Volt der Frömmigkeit ergeben, jedes Lebensalter

erfüllt von Ehrfurcht gegen geistliche Personen. Keinerlei Roh¬

heit ist anzutreffen. Von der Natur des Landes scheint in den

Bauernschlag nichts übergegangen zu sein als eine eiserne Kör-
perkraft, die besonders die Männer gegen viele Krankheiten

widerstandsfähig macht. Das Voll zeigte bei den Nußprozessionen
großen Eifer. Um von den Schrecken des Höllenfeuers die Zu¬
hörer anschaulich zu überzeugen, sengte der Prediger, wie er es

auch sonst überall tut, seine Hand mit einer Fackel auf der
Kanzel an"). Das Gemüt der Monschaucr aber war zu weich,
>un diese Art Folterqual anschauen zu können. Mit lauter
Stimme riefen alle: höre auf, höre auf. Pater! Nicht du, son¬

dern wir, die gesündigt haben, müssen Buße tun. Vei der Nuß-
prozcssiun') geißelten sich alle, die Geißeln besaßen. Die andern
trugen Felsstllcke aus der Rur in ihren Händen. Die Schar der

Kreuztiägcr wurde angeführt von einem schon hochbetagten Be-

') Eülner Stadtarchiv, I. H Nr. 19.
') Die Minoriten waren seit 1711 in Monschau anwe¬

send; 1712 erhielten sie vom Eülner Erzbischofe die Erlaubnis
zur Errichtung eines Eonventes. Der für den Kirchenbau er¬

worbene Platz hieß des Junkers Au. daher wird die Kirche heute
noch die Aulirche genannt.

°) Die einzelnen Dörfer zogen in Prozession zum
Etutionsorte.

«) Die Missionare pflegten sich auch wahrend der Predigt
heftig zu geißeln, sie zeigten einen Totentopf vor, Höllen-
bilder u. dgl.

') Dreimal fanden bei den Missionen nächtliche Nuhvro-
ie 11 1o n e "statt. Darin gab es Geißlergiuppcn; andere Grup¬

pen trugen Kreuze und Dornenkronen, andere waren in Nußsacke

gehüllt, barfuß, «inen Strick um den Hals. Totenlüpfe und Ge¬
bein oder Schieckbilder in der Hand, andere schleppten Kreuze
und schwere Balten an Seilen hinter sich her usm

amten. der mit einem Kreuz beladen mar, das über 3NN Pfd, (?)

wog. Di« Kieuzträger machten zuerst die Prozession mit, dann

geißelten sie sich zu Hause uud auch in der Kirche. Wenn abends

Marienllndacht«) gehalten wurde, hatten die Ursulinerinnen')
das Muttergottesbild geschmückt; ihre Mädchen hatten Gesang«
und die Litanei eingeübt. Eine Konversion war zu verzeichnen.

Ferner wurde «in Jude zur Taufe vorbereitet; da aber die Patres
nicht die nötige Zeit hatten, sich der Sorge um ihn ausgiebig M
widmen, wurde der Jude nach Eupen geschickt; dem Priester, der

ihn dort weiter unterrichten wird, empfahlen die Missionare an,

ihn auch in einem Handwerk unterrichten zu lassen. Ewig«
Geistliche und Laien waren aus Aachen' (wo die Patres luiz
vorher gewirkt hatten) herbeigeeilt, um bei den Missionaren,
was ihnen dort wegen des Andranges nicht möglich war, beichten

zu können. Alle Pfarrer halfen, auch die Eonventualen und di<

Piacmonstlutcnsci von Ncichenstein. Es empfingen 9000 Mein
schen die hl. Kommunion. Andere »große Feierlichkeiten tonnten
wegen der Enge der Straßen und wegen des schlechten Wetters

im Freien nicht abgehalten werden. Die Abschiedspredigt war

von ungeheuerem Schluchzen erfüllt, so daß sie auf kurze Zeit
unterbrochen werden mußte. Alle Leute waren voll des Lobes,

Wenn später irgendwo einer mit einem Puter zusammentraf,
erklärte er sofort treuherzig wie zu seiner Empfehlung: Puter,
ich bin ein Monschaucr! Die Biederkeit des Monschaucr Voltes

berührte die Patres wundersam wohltuend.
Münstereifel, Die Mission beganu am 24. Juli 1?<5'

Der Stiftsdekan, der das Kreuz trug, seine Kanoniker, der Eon'
nent der Kapuziner und das Eollen der Jesuiteu. das Gym¬
nasium, die ganze Stadt mar zum feierlichen Empfang»") del
Missionare herbeigeeilt. Ganz besonders ist dem EoNegiatstiftl
und dem Jesuitentolleg der glanzvolle Verlauf der Mission ,^
verdanken. Von den Marienandachten mit Gewissenseiforschung")
werden noch die Enkel erzählen. Auf dem freien Platz, der vo»
den Kanoniteihäusern umgeben ist, mar das Nild der unbefleckt

Empfangenen aufgestellt. Die Kanoniker nahmen teil. Das

Gymnasium verherrlichte die Andachten durch Ncsang, Dieser

Abendgottesdienst im Freien sollte auch später weitergeführt
weiden, so lange das Wetter es erlaubt und dann im nächste»

Frühjahre wiedc-r aufleben. Die Vußplozcssionen wurden rc»><

überall gehalten; der Ltiftsdetan trug dabei die Kieuzpaititel")'

«) In der zweiten Hälfte der Mission (via illuminativa et
unitiva) fanden abends mit großem freudigem Apparate '">

Freien Marienandachten statt. Die Verehrung besonders
der Unbefleckten Empfängnis war damals schon lange ein Spezis
cum des Jesuitenordens.

°) Schuljuffern aus der Genossenschaft der hl. Ursul«
in Eöln, auch Iesuitcssen (Icsuiteisch) genannt, waren in ihe>'

nischen Städten weit verbreitet. Sie legten öffentlich private
Gelübde ab und lebten unter einer Art klösterlicher Ordnuns

In der kölnischen Eisel gab es solche noch in Glaubt. In MoN'
schau hatten sie sich erst im Anfang des Jahrhunderts niedel'
gelassen. Ihr Klosterbau begann i. I. 1715.

") Die Missionare kamen barfuß und barhaupt aN>

der Bart war absichtlich ungepflegt; über der Sutane trugen ^
bis an die Ellenbogen eine PeNerine, um den Hals einen SirM'

an der Vrust ein Kruzifix, in den Händen einen langen apost"'

Aschen Wanderstab. Es sollt« dadurch die Erscheinung des ^
Franz Xaver nachgeahmt werden, der als Patron der Jesuiten
Missionen galt. In feierlicher Prozession und unter bestimmte»

Zeremonien wurden die Missionare in Empfang genommen nN"
zur Eröffnungsrede zur Missionsbühne geführt.

") Jeden Abend fand unter Leitung eines Missionars, d«'

sich zuweilen dabei geißelte, G c missen seiforschu ng ""'

andern dazu passenden Anduchtsübungen statt. Ueberall drä'nH
ten die Patres darauf, daß die «cmze gute Jahreszeit hind«^
das gemeinsame öffentliche Abendgebet mit Gemissenserforsch«^
womöglich unter Leitung eines Priesters, vor dein Missto^'

kreuze (gewöhnlich auf dem Kirchhofe) stattfinde.

") Reliquie des Kreuzes Ehristi. welche die MG«««/,
bei sich führten. Hiermit wurden auch durch Nnrührung die M"
sionskreuze geweiht.
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^uch das Gymnasium beteiligte sich daran. Eine ungeheuere
-ucenffe Monschauer Bürger war die Nacht umher durchmarschieit,

^'n in Münslereifel die Prozession nochinals mitmachen zu kön-
^ An der Gencralkommunion, die auf Issnatiustass smn 81,
''Uu) stattfand, nahmen mchieie Tausend Menschen teil,

^ Euskirch e n. Die Mission fand im Anfang August 1715
l °>t. Bei der Empfangspiozession trug der Pfarrer das Kreuz;

uch die Kapuziner waren dabei. Die Missionare wohnten im

^eyofte des Mllnstcrcifler Iesuiten-Rectors ") mitten in der
MW, Unermeßlich mar die Schar der Teilnehmer: aus der

»°nzen Umgegend, aus Zülpich, >aus der Nähe von Eöln. Die
»Mmte Ritterschaft nahm teil, besonders die ganzen Familien

°" hompesch, von Nourscheidt, von Herseler, von Bazten. Die
"puzincr leisteten alle Hülfe, Groß mar die Andachtsglut.

Me, ^ ^" ^°" Jesuiten gehörige Kürt enlehn Hof ist gc-

Alles Verlief programnrllßig. Vei den Bußprozessionen geißelten
sich der Adel, einige Beamten, die Pfarrer, Weder Regen noch
Schlamm der Messe konnten die Volksmengen abhalten, 9 Stun¬

den weit zu den Predigten herbeizueilen. Viel wurde besonders

in der Jugenderziehung und in der Sonn- und Feiertagsheili-
gung ssebessert. Die öffentliche Abendandacht mit Gewissenser-
foischung erhielt sich hier auch nach der Mission in blühendem
Stande, Am 4. August veranstalteten die Professoren des Mün-
steioifler Gymnasiums eine Prozession nach Euskirchen' das

Gymnasium, die Bürger-, die Handmerkcisodalität, die Frauen,
der Magistrat zogen mit. Die Euslirck)ner eilten ihnen ent¬
gegen. Vis in die Nacht wurde Beicht gehört, auch von den
Pfarrern und Kapuzinern; trotzdem konnte nicht alles Voll an
die Reihe kommen. Ueber 19 009 Gläubige wurden bei der

Genernlkommmnon ssezählt. Beim Abschiicde fanden sich so viele
Menschen ein, wie Euskirchen noch nie zuvor gesehen hatte. Die
Familie von Bourschcidt aus VUlleshcim gab den Patres 4
Stunden weit das Geleite.

"<<^ <l»^»^l^l^l^l^l>M ^»^»^»^l^l^l^«^»^»^«^»^ ^l^l^l'l^l^l.'l^^l^^l^ ^t.^^^l^l^l^l^l.'l^l^l.'e.'l.«.«^»

^n <ler (jueNe iler «leinen «vN.

Von Wilhelm Peters, Lehrer in Oucrstadtfcld bei Daun.

^'° Eifel hat der schönen Täler gar viele. Manche derselbenlind
ta,, , ^"ben, einige auch besungen, andere aber sind unbe
->7 "'- Zu letzteren gehört auch das Tal der Kleinen Kyll.
^ nun schon das Tal unbekannt, umsomehr die Quelle des

Unter diesen Vetrachtunssen sind mir bei der Quelle ange¬
langt, die unter vulkanischem Gestein hervorkommt. Eiskalt und

klar ist das Wasser. In ihm lebt der Flohkrcbs, llnm!n:,,ux
i'ulex 1^.. ein gelblich-ssrünes, etwa ^ Zoll langes Tierchen mit

sieben Fußpaaren, wovon die beiden eisten Paare mit Greif-
Uaucn ausgestattet sind. Diese Krustacccn sind darum so interes¬

sant, weil sie Achnlichkeit mit den Trilobiten haben, die einst

Wasserfall der Kleinen Kyll bei Manoerscheio. Aufgenommen v«n I»l. Lchmih in Aachen.

3lühche
Interessanten viel, Sie

im sogenannten „Bind"
eine

^Nt ,w^ ^"^ ^^ ^'^^^ diese des

°'" Äbd ^""h und Steinborn

b"uh,n,. ^ ^'' Echartcbeisses, An ihr führte ehcnml

Mit Go/i? '^^^"^' °°lbci. welche die Mandcrscheider Burgen

und ton c " ""° Vlllnkenheim verband. Manch tampfgeübte

und Vi^""ciüstete Schar zog diesen Wcss. Pferde stampften

Krieg^s."^n. Waffen klirrten, Wagen knarrten und aus rohen

die 3iMa " "lcholl Gesang. Aber nicht immer zur Fehde zogen

sich zw; A °uf dieser Straße, denn manche zarte Fäden spannen
" Vlandeischeid. Nlankenheim und Gerolstein.

in ungeheuren Scharen das devonische Urmeer belebten, heute
aber vollständig ausssestorben sind. Als ich Brotkrümchen ins
Wasser fallen ließ, schwammen die Tierchen auf der Seite liesscnd

herbei, eissiiffen ihre Beute und eilten rasch davon, ein Beweis,
daß wir es mit Raubtieren zu tun haben.

Der Brunnen ist in Stein ssehauen und läßt vermuten, daß

unweit davon menschliche Niederlassungen standen. Und wirklich

lag das Dorf Oderroih in der Nähe. Dasselbe bestand noch im
17. Jahrhundert, denn in einem alten Echöffenbuchc wird am

N. Mai 1l>?7 ein Stein auf dem Hengstcibcrg erwähnt, welcher

„scheidt drcyer Herren Gericht. Nerodt, Oberrod und Hengst-
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mcyler". Der Stein, an dem in Obeiroth das Gericht gehalten
wurde, mal bis in die neueste Zeit zu sehen, Ei war aus Basalt

hergestellt und hatte die Form eines Sessels, Leider fiel ei der

Martsteinfabritation zum Opfer,

Doch kehren mir nun zu unserem Büchlein zurück, das durch

blumige Wiesen dnhinrieselt, Einst tobte hier ein gewaltiger
Kampf um den Boden, denn nicht immer nahm das Wässeilein
seinen Lauf auf Reroth zu, sondern es eilte über Eteinbvrn,

Pützborn und Gemünden nach der Lieser, UnmilltUiIich muß ich

mich hier immer an ein Gedichtchen im Lesebuch erinnern, in dem
das Büchlein auf die Frage nach dem Woher und Wohin ant¬
wortet:

„Ich komm' aus dunklem Fclsenschoß;
Mein Lauf geht über Vlum' und Moos."

und:

„Der mich gerufen aus dem Stein,
Der, denk' ich, wird mein Führer sein."

Tellaullünruna in l<ron«nhurg.

Von H. I, Scheufgen. Steinfeld.

Mit goldigem Schimmer verklärte die Tonne den zweiten
Pfingsttag und zauberte in Wald und Wiese ein Bild vulltom-
menstcr Schönheit, Die blanken Ciriusmöltchen am tiefblauen

Himmclsgrunde zogen träger daher und ließen kein Unwetter

Durch ein schattiges Wäldchen hüpft das Büchlein nun

zwischen mächtigen vulkanischen Fclsblöcken dem Dorfe Neroth
zu. Beim Austritt aus dem Wäldchen grüßt links der schön
bewaldete Nerother Kopf, rechts dehnt sich ein Quarzitrücken,

Höhe <>!!,'',>. aus. Habe ich an der Quelle eine zoologische Merk¬
würdigkeit beschrieben, so verdient hier eine valäontologische Er¬

scheinung erwähnt zu werden. Der SUdustabhang der Quarzit-

höhe ist nämlich mit Pfcifcnguarzitcn, die wegen ihrer Aehnlich-
tcit mit Bienenwaben Nnfensteine genannt werden, übersät,

Herr Dr. Richter in Frankfurt deutete die Röhren als Wohnküche!
von Würmern und nannte sie ^:,Iicü^ris<?x cMi^nxi« lvicliter.

Die Kleine Kyll hat nun ihre Jugend überwunden. Bald
weiden ihre Wüsserlein eingefangen, gesammelt und über ein

Mühlenrad geleitet. Wir sind bei der Pfeilschcn Mühle in
Reroth angelangt.

^l ^«^l ^^ ^«^l ^«^l ^e^»^l^l >z«^l ^l^l ^«^l ^«^l ^l^l ^«^« F

Gelände zu besehen. Die Natur bietet in der zerklüfteten, wild'

bewachfencn Ruine eine Bühne von vollendeter Schönheit. Die
drei Mlluerreste auf der Neigzinne heben sich in scharfen Um«

rissen gegen den Horizont ab. Ungestört ob des vielen Kom¬
mens und Gehens seitens der schaulustigen Wanderer picken und

scharren emsige Hühner auf dem wildbewachsenen Gelände. Selbst
als die Vorstellung beginnt und die Anfangsszenen ein buntfröh-

Sch'llers Wilhelm Tell: Freiherr von Attinghmiscn im Kreise seiner Knechte und Mägde.

befürchten. Daher lockte der Wandertrieb mit ungestümer Kraft,
di« schönen Gaue unserer Eifel zu durchqueren. Was lag wohl

näher, als ein Besuch der Kronenburger Tellaufführung? Wer

einmal mit lauschenden Sinnen, diesem Spiele beigewohnt, ver¬
langt nach seiner Wiederschau.

Schon von weitem grüßt das Oberdorf mit den Trümmern

der mittelalterlichen Burg die herbeiströmenden Wanderer. Aus

der weißgetünchten Masse der Häuserreihe ragt der spitze Keg'l
des Doifkiichleins. Vom Fuße des Berges bis zur Höhe ist noch
eine ansehnliche Strecke, und beim Erklettern des Hanges p^rlt
mancher Schweißtropfen von gutverbrannter Stirne. Ein rich¬

tungweisendes Schild mit der Ausschrift:

>,Weg. allwo man zum Tell hinaufklimmt"
hilft aus dem Labyrinth der Pfade. Man gerät ins Nergsteigc-
ficber und wähnt sich in die Alpen versetzt.

Es ist bereits vorgerückte Zeit, und die Zuschauerplätze füllen
sich. Kaum hat man Muße, um in Ruhe und Beschaulichkeit das

liches Leben auf die romantische Bühne zaubert, sind die eicl<
legenden Hausgenossen nicht von der Stelle zu kriegen.

Allmählich umfängt uns der Zauber wirtlichen Ellebons,
und wir vergessen, daß mir nur Zuschauer sind. Ergreifende Ei"/
zclszenen wie Baumgartens Flehen um Beistand. Teils Fa>N>'

lienleben. Attinghauscns Tod u. a. wechseln in lebensvoll«!
Frische mit den farbenprächtigen Massenauftritten wie ErbanuNs

Zwing Ulis, Attinghausens Tod, Teils Apfclschuß und vor alle"

Dingen mit der herrlichen Schlußszene ab. Echte schweizerisch^

Lebensfreude scheint die Herzen dieser schauspielenden DoiM

wohner zu durchfluten. Jung und Alt versetzt sich in voller Ei"^
mütigkeit in den Stoff, und es ist ergötzlich' zu sehen, wie selb!'
die kleinen Buben nnd Mädels in gerechtem Zorn drohend d>°

Fäuste gegen die Unterdrücker des Landes erheben. Fesch «^
munter schreitet eine Silueihaarige im Takte des Reigens o<""

Iungsernkranze mit der Hochzeitsgesellschaft daher.
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Die Zuschauer folgen begeistert den Darstellungen, und es

Wuscht eine mustergültige Nuhe auf dem Platze. Einige Mo-
^ente wirken in besonderer Absicht recht urtümlich und humor¬
voll. Als hei der Aufbahrung der Leiche Keßlers das Auftreten

°er barmherzigen Brüder bei Vereinzelten eine zwcrchfcllerschüt-
lnnde Kundgebung heraufbeschwört, bringt der donnernde Mahn-

uf des Regisseurs wieder die erforderliche Nuhe ins Geleise,

Man muß unparteiisch anerkennen, daß die Aufführung das
"b, das nach Schluß aus dem Munde der Zuschauer laut wurde,

°°>l und ganz verdient. Da ist kein Dilletantismus im üblen

«>nne, kein täppisches Daherreden und Gestammle, kein unsicheres

Auftreten und blödes Versagen zu benörgeln, nein, die Kronen-
Uiger machen ihre Sache ausgezeichnet, und es ist sicherlich, daß

^Manche liebe freie Stunde geopfert haben, um eine solche

^'stung zu ermöglichen. Der Spielleitung, also Pfarrer und

^hi«, gebührt ein hohes Lob, und ihre Arbeit spricht dafür,
3n ^nher Fleiß und unentwegtes Schaffen auch heutzutage noch
"'Undcr zu zeugen vermögen. Unter den Schauspielern glänzte

Flul belebauNebem lllanaerplalle von

Maven nseb 3t 3olt.

Von Dr. Heinrich Lentz.

Auf der Karte ist es nur ein kleiner Fleck, ein Pünktchen,
mitten in der geheimnisvollen Woge grüner Wälder, die auf oer-

schlungenen Holzwegen mühsam zu begehen sind, und aus denen

nicht selten der blaue Faden eines Baches oder dürftigen Wald-
mässcrleins blitzt. Schon oft habe ich mit tastendem Finger den
Weg durch das Waldlabyrinth gefucht oder spähenden Auges die
wunderlichen Schleifen und Bogen des Nitzbaches vom Schlosse
Bürreshcim aufwärts begleitet, bis mir der Name St, Iost wie
eine süße Melodie aus gottinnigcr und gebräunter Vorzeit ent¬

gegentönte. Nur drei, vier Häuser, in enger Talfalte an eine

sanfte Biegung der Nitz geschmiegt, können es sein, und das kleine
fchwarze Kreuz deutet auf eine Kapelle.

Oft hörte ich auch einen verspäteten Greis, dessen Jugend

noch der veizittcrnde Nachhall der napoleonischen Krieyc erfüllte,

Schillers Wilhelm Tell: Der Geßleryut

Ul °Nen anderen der Darsteller des jungen Melchtal. Sein

„°"°log kam aus tief gequältem, leidzerfuichtem Herzen und
2"!! bis IN5 Innerste

.Abgesehen von einigen Eprechfehlern seitens der Nollenm-
U" ^?s die Aufführung nur wenige Schwächen °uf. Die Herr-

2? Vravourstllcke der berganstiirmenden Nei er losten Nu

AuH
Owei

"" wuchtig'w'i'rken ia"nu7l°i7es"Schiller wohl beabsichtigte

hiei^l. du kannst stolz auf deine Kronenburger sem! Was
^>2 Volk in Schlich heit und Einfachheit bietet^ ^muster-

A, ^ Vewunderung hervor" Leider ist der Platz, welcher oer
Muhrung der Nütliszene dient, zu sehr abgelegen und durch

unb"5. ""eckt, als daß der Schwur in »einer Ar so er «send

llü^!^ ""'l >n »chüchiuclt uno ^!„,a^l,>... "'-"-> ->' ^

Le!?« ^i"e solche Gemeinde, verbunden in allen Freuden "d
den ^-^ 2"iens. ist ein mächtiger Wall liegen den zerstaubn-

d3Z"" der modernen Vergnügungssucht. Mochten besonders
" °7^°"' "e ihr Ideal im Abhalten von Tanz- und Tr n^
ku?°" "Micken und in ihren Vereinen dem horchenden Publ -
i," w't Schau„mären und blutigen Raub- oder Rittergeschich-

°nde"^"ten. von den Kronenburgern lernen, wie man sich und

!°nni«7 ^i sprudelnder Fröhlichkeit und heiterer Lebenslust em
'«^ Herz erhält.

"" "«< ^»^^, ^ ^,^, ^,^,^ ^»^^l ^^»o» ^o» ^ ^

erzählen von der verlorenen Waldlapelle. endlosen und staubigen
Wallfahrten und wundersamen Heilungen schwerer Gebrechen.
Und bisweilen weckte mich aus dem lotheißen Schlummer des

müden Sommermittags der eintönige Rhythmus von Schritten
und Gebeten. Ans Fenster tretend, gewahrte ich einen muhseli-
aen Wllllfllhieizull. Männer und Frauen in dunklen KWdern

Rosenkränze in brauner Hand und weiße Tücher, die den Schmeiß
von glühender Stirn auffingen. Sie gingen in geteilter Reihe
am Straßenrand, der Staub stieg in weißen Wollchen auf. und
der anschwellenden Stimme des Voibeters antwortete der alte
und kindliche Abgesang:

Heiliger Iodokus. zu Dir kommen wir,
Deine Fürbitte begehren wir ... .

Die Stimme des Voibeters stieg wieder klingend an, der

Ebor ebbte in sanftem Gemurmel ab, und der verbrannte Staub

ballte sich zu dichtem Gewölk. Hinter dem Naumgitter des Obst¬

gartens verschwand der Zug. das blanke Kreuz blitzte noch wie
eine Speerspitze über den Kronen auf, bisweilen leuchteten die

farbigen Nöckchen der Meßfungen und das Spitzenhemd des Pfar¬
rers durch irgend eine Lücke. Die Stimmen und Schritte erstürben,
die Staubwölkchcn zerteilten sich langsam, wirbelten in kleinen

Bällchen durcheinander und sanken, von der glühenden Sonne
erdrückt M Boden.
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An einem warmen Spiitsommcitagc wandele ich aus dem zer¬
borstenen Mauciring des altertümlichen Städtchens Mayen an
einem jener lieblichen und unvergeßlichen Tage, die den fallen¬

den Bogen des Jahres mit soviel Wehmut, Zartheit und Klarheit
begleiten. Der Weg schmiegt sich an die Lende der Netteberge.
Er geht in zierlichen Windungen durch die heitere Anmut besonn¬
ter Buchenwälder, verdämmert in der nächtlichen Kühle schwarzer
Fichten, aus denen das giftige Not des Fliegenpilzes leuchtet,

und wird wieder freundlich und klar an grasigen Berghiingen, wie
ein silbernes Waldbrünnlein, das sich in unbekannten Schächten
von aller Trübung gereinigt hat.

Es hängen die Beeren in dunkler Süße an rissigen Stein¬
wänden, und die Wiesen sind voll von der Buntheit und dem
schweren Duft prangender Glocken. Aus dem kunstlosen Lied der

Bienen klingen die müden und berauschenden Sommerträume,
und unter mir, tief unter mir, .zwischen geselligen Büschen und

Wipfeln, reisen im sanften Gefalle des Tales die Wasser der
Nette. Die gelben Täfelchen der reifen Kornfelder sind in Tiefe

und Ferne ausgebreitet, ackerfarbene Rinder weiden auf den Tal-

geheimnisvollen Atem blühender Waldliäuter, wallt wie das be¬
täubende Gewölk des Weihrauchs durch die erhabene Einsamkeit,

Die Wege sind weit, seltsam verschlungen und voll von der

süßen und heimlichen Musik des Wanderns. Es sind die Wege
des Eichendorffschen Taugenichts, jenes kindlichen und weltfrem¬
den Toren, der meditierend, träumend und geigend mit den

weißen Federmöltchen und beim Posthornklang auf gut Glück in
die weite besonnte Welt hinausleiste.

Es geht auf schwankem und morschem Holzsteg über die Nitz,
viele Male. Das Wasser läuft im Naumschatten bräunlich und

klar, so klar wie reinstes Glas, über abgeschliffene Steine und
entblößte Naumwurzeln. Vor den Lichtungen steht ein bläu¬
licher, goldiger Dunst. Die raunende Melodie der Nögcl, Blätter,

Käfer und des ziehenden Wassers klingt in feine Unendlichkeit,
und ich neilieie, aufgelöst in stumme und selige Schauei, da»
Bewußtsein von rinnender Zeit und tätigem Leben . . .

Das Bild ist mir aus den verklärten Erinnerungen jenes

Greises vertraut und lieb: Drei Nauernhäuschen, alt, aus vel°

St. I 0 st im NitztNl. Aufgenommen von Iul. Tchm ih in Aachen.

miesen, und drüben im Berg steigt eine einsame Schafherde.
Einmal störe ich einen barfüßigen und braunhäutigen Knaben

auf, der mich aus erschrockenen Augen anstarrt und ängstlich nach
dem halsseil der störrischen Ziege greift. Ich wandere gemach

durch die schläfrige Sommcrlichtcit der Wälder, höre bisweilen
den mißtünigen Schrei des Hähers oder den dumpfen Fall einer

reifen Tannenfrucht und fahre zusammen, wenn aus der roten
Pracht der Ebereschen eine vollgetrüvfte Vogelhcrde rauschend
emporsteigt . . .

Das Tal weitet sich. Bürresheim, grau, verwittert und ver¬

schlafen im zitternden, weißen Licht, vom kühlen Saum der Nette
und der einsallenden Nitz umschlungen. Kletternder Efeu ver¬
hängt die schwärzlichen, bröckelnden Mauern, die, der unerbitt¬

lichen Zeit verfallen, in Staub und Moder zergehen, während die
Bcrgwnlder in ewiger Jugend und Heiterkeit ergrünen . . .

Der Weg biegt in das Nitztal ein. Verwilderte, grasige
yolzmege und Jagerpfade münden ein. nur selten begangen und

am kühlen Abend vom flüchtigen Sprung der Nehc berührt. Jung¬
fräuliche Wildnis! Rotliche Kiefern tragen feierlich die grünen
Leuchter. Frommer Harzduft, vermischt mit dem warmen und

wittcrtem Nruchschiefei, eine uiuäterlichc Mühle und die geU"

Kapelle, von Bäumen überschattet und vom glasgrünen Wasl^ .
des Bergbachcs bespült. Ein paar Kinder spielen vor der Müh<°

mit holzstückchcn und Steinen, geduldig und monoton, wie ^
eben nur Vaueintinder können. Sie bewegen sich kaum u"°

lachen nicht. Man hat vor das offene Gehäuse des Mühliad^
vertrocknete schwarze Ninstcrbündel lose hingestellt, gewiß 1«"'
Schutz für die spielenden Kinder . . . Das klobige Vichenl^

von den Jahren geschwärzt und glänzend vom Fluß des Wass^'
dreht sich mit schwerfälligem Knarren. Ein kühler und feucht"

hauch steigt aus der Tiefe auf. Die Mahlstube ist vom Fußbodc"

bis zum Spinngewebe im Gebnlt weiß vom fliegenden Mchlst.'^
Der Müller hantiert darin mit weißen Kleidern und gcpudcltcw

Haar. Er hält die Hand schützend über die Augen, wenn er dul"

die offene Tür in das flimmernde Sonnenlicht blinzelt , . , 3"^
größere Knaben steigen mit nackten Beinen in den Bach <

suchen unter den Wurzeln und Steinen der Uferhängc """
Krebsen.

In den reifen Kornseldcrn des Tales blitzen die Sensen, ^
weißen Kopftücher der Frauen sind wie große, leuchtende NluM<"'

_



Hlfeloerelnsbtott
101

und bisweilen fliegt das singende Geiäusch des Wetzstahles hei-
ubei, Ej,i F^n blauei Tauben fällt rauschend ein auf das Dach
?°r Mühle, und die Stille des Waldtales wild wieder gros, und
>"«lich - , . ,

In der Kapelle steht ein dörflicher Altar mit eckigen und
^»herzigen Heiligenfiguren, die in Not. Gold und Blau ange-
?»» sind. Die Farben sind frisch und die Figuren uralt, aber vor
^»hlhunderte» war das Blau ebenso feierlich, das Rot ebenso

w"m und das Gold ebenso leuchtend wie heute. Es bleibt hier

°lles gleich, und die Zeit steht still. An den Wanden hängen

Lücken und Stöcke, auf dem Altar liegen Glieder aus Wachs.
^>e frommen Pilger find vielleicht längst hinübergegangen, aber
°a« Vertrauen ist geblieben. Die Enkel und Uienlel derer, die

'Fle Krücken und Stöcke an den geweiften Wänden als sichtbare
^'chen des Dankes und des Glaubens aufhängten, kommen heute

!". die einsame Waldkapelle, knien in den steilen und wuim-
!"chigen Bänken und beten mit der Inbrunst und Gläubigkeit

Aer Vorfahren- Heiliger Iodotus, zu Dir kommen wir. Deine
Mrbitte begehren wir ... . Und ihre Enkel und Urenkel wer-

°"' auf staubigen, verbrannten Landstiasien und kühlen Wald-
"^e„ kommen und beten ....

. Die Zeit steht still, der Holzwurm bohrt, das Mühlrad knarrt,
°°r V^, ^,stP heimlich, die Tauben gurren verschlafen, und die
«wubchen flimmern ruhelos in der Sonne, die durch die engen

«enster bricht. Die Zeit steht still ....

Nun wandere ich zurück auf dem alten Wallfahierweg, der

«us dem Tal die steile Bergwand emporklimmt, um die höhe zu
«ewinnen. Der Pfad ist von unzähligen Schlitten geglättet und

stutzt. U„ manchen Stellen hat sich deutlich die Form des Fusi.es
"gedrückt. Ewige Male des Glaubens und Vertrauens! Ich

o!^ "i der unendlichen Stille des Bergwaldes immci wieder die
"Mwellende Stimme des Noibcteis, gefolgt von dem alten und

"'wichen Abgesang-
Heiliger Iodotus, zu Dir kommen wir,
Deine Fürbitte begehren wir ... ,

5l)ak«ipeare§ .»sommesnaentstraum"

mit der Musil von Mendelssohn

°ls Noltsspiel auf der Wittlichei Freilichtbühne.

,ei. ^ »Freilichtbühne Wittlich e. V." eröffnete ihre erste Spiel-

tur «"^ """" Lustspiel, das zu den reizvollsten der Weltlitera-

unm^. ' Der Spielplatz ist eine wildromantische Schlucht in

Mi Fb"er Rühe der Stadt. Nur einheimische Kräfte wirken
' «wtt vieler Worte hier ein Piesseuiteil:

söim'^""' "^ Wirklichkeit! Neides im Bereich der teliassen-
aui ^ " "Gänsberg" hinankletternden 1200 Sitzplätze; beides

Mi ^" Naturbühne mit den finnig verteilten Tannengiuppen.
Hube ^ zu wild romantischer Schönheit auswachfenden An-
Ma,,^l!" d" ragenden, im Sonnenlicht fltmmernden Fiont-

dei "..°°2 Palastes, mit den versteckten Wegen und Stegen, mit

EAn^chtMn Kastanie, dem zackigen Felfen und der zag das

^l

n, V, M! von der Trierer Kunst- und wcwelue,u)ule M! ^->

^"Uch verstanden, die Anmut des Spieles, die Eharattere.

^ypen uird das Unirdische der Handlung in eitel Duft und(ÜI»n> " um, das Unirdische der Handlung in eile» ^usi u,l«

«ere i.^ ^"^n. Farbenpracht und Stileinheit zeugen von aus-
des I.? Kunstempfinden und tiefem Eindringen in den Geist

'N«NN^ Dichters. Auch das verstärkte Wittlichei Philhar-

stiiirdni^ ?/6Mer ' ^ ^ "«dient für gewissenhaftes und ver-
>nut.'°°^ Spiel Anerkennung . . , Von hauchzarter An-

!ch».ts°^" die Elfenreigen. die wie im Märchen mit ihren zart-

Tni»l^"b,'n.llnd Laven im ..Trierisch.cn Voltsfleund^)

^u»o«nil°^ sind alle Sonntage des Juli und August. Gut«

^'3 ^ung für Hi„- und Rückfahrt. Vorausbestellung d«
"« 3'Icher (Tel. Nr. ,«0) und Fischer-Weins (Tel. Nr. 1ä4).

Meine Gifelberge,
Von Maria Abels.

Wie ich euch liebe, trotz'ge Gesellen,
Berge der Heimat, meiner Sehnsucht Ziel,
Ob ihr mich grüßt in der Lenzes Schwellen,
Ob jäh euch des Winters Schwermut befiel,
Eeid meine Freude wie ihr lebt und steht.
Die braunen Stirnen von Stürmen umweht.

Oft Hab' ich in hellen Sommernächten
Bewundernd zu euch hinübergefchaut
Die ihr gigantisch gleich hehren Mächten —
Steht himmelragend ins Weltall gebaut —
Ihr seid mein Stolz, meine Wonne zugleich,
Daß euch ich Hab', macht mich felig und reich.

Eure herbe Schönheit ich verehre,
Nimmer liebet Eifeltind laute Pracht,

Ist selber herb wie tn-s Schicksals Schwere,
Ist iu eurem Schatten zum Leben erwacht.
Seid ihr an gleißenden Schätzen auch arm,
Schlägt doch mein Herz euch entgegen so warm.

Steh'n stolzer and're im Weltenraume,
Ich liebe nur euch und bleibe euch treu,
Ihr lebt als Idol in meinem Traume,
Zu euch schau' ich auf in heiliger Scheu.
Ihr Eifelberge. meiner Heimat Zier,
Seid viel tausendmal gegrühet von mir!

ein wenig bekanntes kilettor.

Von Bürgermeister Hackenbroch. Beirum.

Von den verschiedensten Orten aus treten die Eifelfteunde

ihre Wanderung zur und durch die Eifel an. Insbefondere von
Norden her sind für viele Ortsgruppen der gröszeren Orte und
Städte zahlreiche bestimmte Eingänge zur Eifel fast zur Gewohn¬
heit geworden.

Viele Wandeiprogiamme für Halb- und Ganztagstouren

künden Wanderungen durch die der eigentlichen Eifel vorgela¬

gerten Landschaften an, nicht nur aus der linken, sondern auch

auf der rechten Rheinleite. Auffallend wenig und iiuherst selten
wird aber eine Landschaft besucht, die hinter vielen anderen an

Nlltuifchünheiten und bemerkenswerten Sehenswürdigkeiten nicht

nur nicht zurücksteht, sondern zum mindestens ihnen gleichwertig

ist Dabei liegt diese Landschaft für die Bonner und Kölner
Gegend zu Halb- und Ganztagstouren äuheist bequem und ist

leicht zu erreichen. Allgemein bekannt sind wohl die nordwest¬
liche und die nordöstliche Ecke dieser Landschaft, aber im übrigen

hat man Vielleicht hier und da den Namen der Gegend gehört,
aber viel mehi weiß man meist nicht vom Ländchen Dra¬

che n fc l s. Man hat wohl fchon manchen Spaziergang von Bonn
oder Godesberg aus durch den Kottenforst gemacht, im Forsthaus

Schönmllldhllus rastete man vielleicht fchon mehrmals. We we¬
nige fanden aber bisher von hier aus den Weg zur Wanderung
über Schloß Gudenau, Villip, Bellum usw. hinaus. — In letz-

tei Zeit hat die Oltsgluppe Bonn einige Wanderungen

dorthin gemacht. — Die nordöstliche Ecke, der Rodder-
beig mit seiner herrlichen Aussicht zum Rhein und Lie-
bengcbiige ist wohl kaum einem Rheinfreunde unbekannt.
Aber das Bemerkenswerteste des Rodderbeiges wird von den

wenigsten seinei Besucher geachtet, die noch sehr gut sichtbare
Klllterbildung des früheren Vulkans, die Laivasteinslagelungen,

die sonstigen bemerkenswerten Wirkungen des früheren Vulkans

auf die Gesteinsbildung. Man nimmt den Weg von und zum
Roddeiveig meist über Rolandseck oder Mchlem, sehr selten

kehlt man übci Niedeibachem, dem eisten Ländchensort hinter
Mehlein zurück, es sei denn, das, man Weit darauf legt, den links-

chemischen Rheinhöhenweg zu benutzen, dei das Ländchen an
seinei Rheingienze in der Gemarkung Lietzem und Niedeibachem
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durchschneidet. Vom Ländchen Drachenfels hat man dann aller¬

dings sehr wenig gesehen.
Vielleicht begleitet mich der Leser einmal auf einer Nach-

mittagswanderung durchs Ländchen Drachenfels an einem schönen

Frühlingstage, In Nodesberg beginnen wir den Marsch. An dem
Klostergut Maiienforst vorbei, auf einer lieblichen von bewal¬
deten Hohen umsäumten Landstraße durch das Dörfchen Pech
wandernd, sehen wir bald vor uns eine Kirche auf der Höhe
ragen inmitten eines von blühenden Obstbäumen durchsetzten
Ortes, Es ist Villip. Bald haben wir die Kirche erreicht und
versäumen es nicht, dem nahebei in einem Wiesengrund liegen¬

den Schloß Gudenau einen Besuch zu machen. Dieses Schloß ist
eine der Wasserburgen, wie es deren noch mehrere in der Um¬

gebung gibt (Odenhausen, Adendorf, Kriegshonen usw.). Gudenau
ist eine besonders große stattliche Burg mit seinem See in einem
selten schönen, sorgsam gepflegten Park gelegen, der nach Westen
und Norden hin in einen prachtvollen Hochwald übergeht. Ein

großer Gutshof mit regem landwirtschaftlichem Leben ist der
Buig vorgelagert. Mit der Geschichte des Ländchens Drachen-

Stammvater der Linie Waldbott zu Gudenau wurde. Untel

dieser Familie wurden der Besitz und die Rechte wesentlich el«
mcitert. Gudenau war schließlich der Herrensitz eines Gebiets,

das sich vom Kottenforst bis zum Siebengcbirge erstreckt. Del
Herr zu Gudenau und der Herr des Ländchens Diachenfels w«l
auch Amtmann von Godesbcrg und Mehlem. Der Mannes-

stamm dieser Familie erlosch 1755 und Gudenau kam an den
Gatten einer Waldbott von Nassenhcim, an Freiherrn Karl Geols

Anton von der Voist zu Lombeck. Diese Familie wurde nach
langen Streitigkeiten mit anderen Linien Waldbott erst 1776 mit
den Lcindchcn Drachenfels belehnt. Als nach dem Einmarsch
der republikanischen Heere die Herischaftsicchte verloren ginge«,

verlauste Freiherr Maximilian von der Vorst-Lombeck das Schloß
mit Zubehör seiner Schwiegermutter Freifrau von Mirbach zu

Harff. Deren Sohn verkaufte es an den Grafen Hompesch'
Von diesen ging es 183U an die Kölner Familie Fiüvet übel,
von der es 1882 Kommerzienrat Franz Carl Guilleaume in Köln
erwarb, dessen Sohn Geheimer Kommerzienrat Theodor Freihell

von Guilleaume und Frau Gemahlin Hortense von Mallinkiodt

Niederbnchem

fels ist diese Vurg, ebenso wie Nurg Odenhausen, zu der wir auf
unserer Wanderung noch hingelangen, aufs Engste verbunden.
Es wird angenommen, daß Gudenau schon vor der Mitte des 13.

Jahrhunderts erbaut war und daß die Vurg damals zu den
Lchnsgütein der Grafen von Are-Hostaden gehörte, den Inhabern
des Felsenschlosses Altenahr. Der bekannte Kölner Erzbischof
Konrad erwarb 1240 von seinem Bruder, Nraf Friedrich, die
Grafschaft mit allen Lehen usw., damit also auch Burg Gudenau.

Seit Beginn des 14. Jahrhunderts hören wir von einem nach
der Burg benannten Adelsgeschlecht als Inhaber dieser Burg.
Von diesen alten ritterlichen Inhabern ging Gudenau an eines

der vornehmsten Kölner Patriziergeschlechter, Echerffgin üb«.

Eine Echerffgin heiratete am Ende des 14. Jahrhunderts einen
Burgherrn von Drachenfels. Nachdem sie als Witwe desselben

sich wieder verheiratet, verlauste sie Gudenau unter lehnsheri-
licher Zustimmung des Erzbischofs von Köln an ihre Schwieger¬

eltern, den Burggrafen Godart von Drachenfels und dessen Gattin

Adelheid von Merode. Aus einer Urkunde von 1458 entnehmen
wir. daß die Grafen von Drachenfels Gudenau sowie alle Ein¬

künfte aus den Dörfern Bellum. Pifsenheim. Gimmersdorf. Lie¬
ßen,. Kuriighooen Züllighoven und Nachem im linksrheinischen
Ländchen Drachenfels veipfiinden. 1477 heiratet eine Apollonia
von Diachenfels den Otto Waldbott von Nassenheim der der

die heutigen Eigentümer sind. Diese haben zwar keine H^l'
schaftsicchte über das Ländchen Drachenfels, sind aber doch dulO

ihre zahlreichen Wohltaten und Zuwendungen mit dem ihn^
zu größtem Dank verpflichteten Ländchen Diachenfels »et'
bunden l).

Nach diesem geschichtlichen Rückblick wandern wir
de«

Gudenau an der alten Windmühle vorbei zum Wachtbeig, -
höchsten Erhebung im Ländchen Diachenfels. Dem Wegwe'>!°

..Zur Kiiegeigedächtnisstätte der Bürgermeisterei Villip" >
gend. stehen wir plötzlich mitten im Walde am Abhang l
..Zur Kiiegeigedächtnisstätte dei Büigeimeistclci Villip" ,
gend. stehen wir plötzlich mitten im Walde am Abhang d>e!°
Berges vor dem großen eigenartigen Bauwerk, eine Schöpft'!,

des bekannten Nautünstlers Franz Nrantzly-Köln. Ein« h^.
Ringmauer schließt eine weihevolle Stätte ein, einen mit 14 hoR,
Steinen in gleichmäßigen: Abstand bestandenen grün bew««
senen Platz, im Hintergrund als Abschluß eine osfene wuchw

Kapelle. Auf 111 Steinen sind die Namen der Gefallenen j^,
der 10 Gemeinden des Ländchens Drachenfels eingemeißelt,^
übrigen Steine tragen sinnreiche Bibelsprüche die auf die ^

deutung dieser Stätte hinweisen. Die oberen Hälften der

l) Die geschichtlichen Angaben sind einem auf Veranlassus
)cs jetzigen Eigentümers von Gudenau hergestellten ManustN?
weil entnommen.
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stellen in der Landschaft angepaßten Nildwellen die 14 Kreuzweg-
> llt,onen dar. Von dem oberen Rundgang der Anlage aus hat

m«n «i^n heiilichen Vlick auf das Siebengebilge. Dieser vel-

-°^,uns bald weiter zu wandeln. Wundervoll ist die Aussicht
n, die Rheinbeige, im Norden übel dem Kottenfoist sieht man

°ei tllliem Wetter selbst die Kölnei Domtürme ragen. An Burg
"«enhuusen geht der Weg vorbei, ebenfalls «ine Wasserburg mit

unl interessanter Geschichte. Diese Burg ist nicht gerade so
«.^"gleich wie Gudenau. Unweit dieser Vurg haben frühere

^. Grabungen auf Spuren eines römischen Lagers geführt. Eo-
^lch hinter Odenhausen rücken wir in das malerisch gelegene

^llum ein zu kurzer Rast. Hier wie auch in Pech, Villip und

i^ "°ch folgenden Orten des üändchens gibt es in den Wirt¬
in^ l '"^ reichliche gediegene AtzungzuertiäglichenPieisen. Wir

« ?lild so gestallt, das) wir einen kleinen Seitenausflug die
. Mr. >hv'lgau!i machen. Oberhalb i,er Ätült^rei iüber>chlluen wn

" entspiechendem Wettei die Ahibeige und die höchsten Gipfel

^, lnfel in piachtuollei Ueberstcht. An dei Molleiei biegen
luck "°^ Pissenhciin zu ab in den Wald zum Hühenbeig, bc-

der ^ ^"" "'^ wildzeitlüfteten Domsteinbiüche, die einen Teil
V Hausteine zum Kölnei Dom lieferten und kürzlich aus einem

Na?» ^°" «lauen Trachyt für die Kliegelgedächtnisstätte am
an^b^ö. gaben. Auch hier genießen wir den verschieden-

N " herrlichen Fernblick nach Nord. Ost und Süd.
Ain!^ tonnen wir zum Weitermllisch wählen einen herrlichen

D°, ^ es. über Züllighouen zum Rodderberg, der unterhalb des

beni ^"^M '" ^"^'" entzückenden Wiesentale der Schalpich
QM?"^' ^^ ^'^ """ einem herrlichen Vllltendach überspannte

»nck m,"'" bestandene Landstraße über Obeibachem-Riedeibachem
NM> ^n Eimmersdorf und das in einer überwältigenden

ltenpiacht liegenden Küriighoven sowie an der lieblichen
5. "lchaftspartie des Dächclsberges vorbei mit immer wechseln-

«,'l "°"d!chaft5bildern. " ' "'" ^"—''""> den "
oder auch von Bellum links abbiegend

«,^-°m Höhenweg über Ginimelsdolf-Licßem nach Lannesdorf
"°ynhuf M«h^,„. Auf letzterem Weg hat man vor allem stets

A °" heillichen Feinblick besonders zum Siebengebilge hin.
"Midem sind noch eine größere Anzahl Feldwege und Fuß-

n«^'"" «izuollen Landschllftsbildern in steter Abwechselung
°8Uch. und ungestört kann man hici wandein. duich Wald

"'" Feld und Wiese selbst auch Sonntags. Massenveilehr, durch
-pupieifetzen und sonstige Uebeileste. uerschandelte Stellen lar-
".°nde u,^ glühlende Wandelherden zweifelhaft«! Art gibt es

d°/^' Hier ist eine Wanderung immer eine Erholung nach
" -Woche Mühe und Arbeit und ein Genuß ist es. eine frohe"M0ei!H.„« b.^ ,:„l.l-^ l.^^n««:^,» Unn>>l<wntied sinnen im

.. "Ischlli das "lie"bl7che 'fiohsinnige Lllndchenlied singen zu

Nenze A^" »"" Hans Schneider. -" "" "'
vertont von Ialobus

Hoch schaut ein Fels am Rheinesstrand

Hmab auf Wog' und Welle
"nd auf das kleine Hügelland.

A5 just an dieser Stelle

^llt tausendfacher Erdenpracht
Vlnauf zum blauen Himmel lacht -

O Ländchen klein, so schmuck und fein.
Du bist des Herrgotts Segen,

In deiner Flur will einst ich nur
3ur letzten Ruh' mich legen!

Stromauf und -ab liegt mancher Schatz

^nr Tal und auf den Höhen.
"°ch einen gleichen Sonnenplatz

""ist nimmermehr du sehen;

Ann fern vom lauten Weltgebraus
>M hier das stille Glück zu Haus:

2 Ländchen klein, so schmuck und fein, usw

Zwei Burgen und ein Rittergut

^zeugen alten Adel!
"och auch dei Reuzeit frisches Mut

^t sondei Fehl und Tadel,
AM ich, wie einst ein starker Geist
"«r Landesalt die Wege weist!

" Ländchen klein, so schmuck und fem. us

Die Scholle birgt ein köstlich Korn.
Bereit zu leicher Spende,

Sie deckt mit saft'gem Wiesenboin
Das Tal und sein Gelände

Und aus dem Bruch gab sie den Stein
Zum heil'gen Dom von Köln am Rhein'

O Ländchen klein, so schmuck und fein, usw.

Doch willst du erst das Neste schau'n,

So schau die Kiichlein alle
Und schau das Volt beim Morgengrau'n
In der geweihten Halle.
Denn als das Beste preist mein Lied
Der Ländchen-Kinder fromm Gemüt:

O Ländchen klein, so schmuck und fein, usw.

Nie Muttergottezlav bei peümxurlav

Von Lehrer Alex Ienner - Irrel-

Plümzuillll), um Fuße dei mächtigen, zerklüfteten und ge¬

spalteten Felsen, gleicht einer Lerche, die sich in die Schollen
drückt, wenn der Sperber über ihr steht. Veideibendrohend hängt

manch gelockerter Felsblock über dem Dörflein. Schon mancher

Felstlotz ist verheerend ins Tal gesaust; aus einem einzigen ab¬
gestürzten Felsblock ist die Piümei Schule erbaut.

Vor vielen, vielen Jahren, als paar Felsblücke in die Tiefe

abstürzten, weihte sich das Dorf der Himmelskönigin. In einer
Felsenhöhle unterhalb der Burg errichteten die hilfesuchenden

Dörfler ein Maiienstandbild, Betend und singend wallfahrten
sie zur lieben Gottesmutter: „Unter deinem Schutz und Schirm

fliehen wir, o hl. Vottesgebäieiin!" In der Höhle brannten
geweihte Kerzen und Feldblumen schmückten sie im Maienmond.

Als lange Zeit danach die Burgherrn im Dorfe eine Kapelle

erbauten, wollten sie dei l. Beschützerin einen würdigeren Stand¬

ort geben. Links vom Eingang an der Außenmauer schufen sie
eine Nische. Tags nach dei feierlichen Ueberführung wai die
Gottesmutter verschwunden und stand wieder in der Felsenhöhle.

Beschämt, der Mutter Maria eine unwürdige Stätte erkoren zu
haben, schlugen die Dorfleule eine neue Nische über dem Portal;
die beiden sind heute noch sichtbar. Doch auch hier wollte sie nicht

verehrt sein und kehrte wieder zu ihrem Felsen zurück. Nun
trug man sie auf den Seitenaltar und hiei an dieser Neiehrungs-

stätte blieb sie und hat das Eifeldürfchen liebevoll behütet. Der

Felsen mit der Höhle wird noch heute Mutteigotteslan genannt.

w.

O -O Lutzerath. Nachdem die hiesige Ortsgruppe ihr äußerst

nelung'enes Winterfest gehalten hat. hielt Hell Direktor Zenzen
n der letzten MonatsversamMlung einen hochinteressanten Voi-
iaa über die Entstehung und Geschichte des Ortes üutzerath seit

seiner Gründung vis zur Jetztzeit, wobei er auch über die Aus¬
grabung eines Kelten- und zweier Romeigiaber und die dabei
a^macnten Hunde berichtete.

O-G Nntweiler lAhr). Am Samstag, den 9. verg. Monats,

fand in der hiesigen Ortsgruppe die Vorstandswahz für 1925
tlltt E« sind gewählt worden: Zum Vorsitzenden: I. Echeppe.

Nenimeister; Schriftführer: Karl Richlmg; Kassierer: Karl

" ^O-G Erfttal. Die Ortsgruppe Erfttal des Eifelvereins hatte
auf Sonntag, den 26. April zu einem Familienabend in den
Nundaebuit'schcn Saal eingeladen. In überaus stattlicher An-
«>nl waren die Mitglieder, Freunde und Gönner der Ortsgruppe
«schienen, sodaß der Saal dicht besetzt war. Das Fest nahm
einen durchaus gemütlichen Verlauf, jeder tonnte und mutzte
sich wohl fühlen in dem Kreise froher und munterer Wanderer,
deren Veranstaltungen als von familiäiem Charakter getragen,
detllimt sind. Der Abend war in erster Linie der Heimatpflege
gewidmet, welchem Gedanken Herr Hauptlehrer Thiiner beredten
Ausdruck verlieh und der durch den Lichtbildervortrag über die
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Vulkaneifel bei den aufmerksamen Zuhörern noch verstärkt
wurde, die den Wunsch zu erkennen gaben, solche Lichtbilder¬
vorträge mehr in das Programm der Ortsgruppe einzufügen.
Das Programm des Abends bot eine reiche Fülle der Abwechse¬
lung. Gesang- und Musirvorträge, gemeinschaftlich gesungene
Lieder, Damenrede, Verlosung usw. hoben die Stimmung und
Netzen die Stunden im Fluge dahinschwinden. Den Abschluß bil¬
dete ein Familicnball, der in harmonischer Weise verlief.

O.-G. Mülheim-Ruhr. Die hiesige Ortsgruppe hielt am
Samstag abend, den 9. Mai, im Vereinslokal Stamm ihre Gene¬
ralversammlung ab. Anstelle des verhinderten Vorsitzenden Dr.
Blesius leitete Herr Hemmler die Versammlung und be¬
grüßte die Erschienenen. Herr Gertler verlas den Jahres¬
bericht, aus dem hervorgeht, daß der Verein sich auf seiner alten
Höhe gehalten hat. Schatzmeister Friedet erstattete den
Kassenbericht. Die Einnahmen beliefen sich auf Mt. 531,15, die
Ausgaben auf Mt. 497,28, es verbleibt ein Bestand von Mt.
5l,28. Die als Kassenprüfei gewählten Herren Kill und
Kränze r fanden die Kassenbelege in Ordnung, worauf dem

SchaiMeister Entlastung erteilt wurde. Anstelle des ausgeschiede-
nenSchriftfühieisGeitler wurde Heiihcmmlci zum Schriftführer
gewühlt. Der neugewählte Wanderausschuß setzt sich aus folgen¬
den Mitgliedern zusammen: Vorsitzender Kill, Beisitzer: Braun,
Gürtler, Weyers, Quiz, Frau Gühl und Frau Vetter. — Vom
t.—8. August plant der Verein eine Ahr-, Eifel- und Moseltour,
bei der die an Naturschönheiten schönsten Punkte berührt weiden
sollen, u. a. Ahrtlll. hohe Acht, Daun, Manderjcheid, Laacher
See usw.

Anmeldungen für diese Tour sind sofort an Herrn hemmler,
Mülheim-Styrum, Marienplatz 1, zu richten.

Heber die Wanderungen wurden verschiedene beachtenswerte
Anregungen und Wünsche vorgebracht. Zum Schluß dankte Herr
Hemmlei allen Mitarbeitern, besonders den Herren Kriinzer und
verlier für die mühevolle Mitarbeit. Ein gemütliches Beisammen¬
sein schlug sich der Versammlung an.

O.-G. Eommtln. Wie die Wollen dort wandern am himm¬
lischen Zelt, So steht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt,
so dachten auch wohl viele Eifelfreunde unserer Ortsgruppe, als
oer Vorsiuende Herr Bürgermeister Becker zu einer Wanderung
nach dem idyllisch gelegenen Hostel für Sonntag, den 3. Mai ein¬

lud. Der Weg führte zunächst über die alte Nömeistraße nach
der früheren römischen Ansiedlung Weingartener-Höfe, wo die
Dinner die warme, geschützt gelegene Murgenseite der angren¬
zenden Berggruppen mit sieben bepflanzten, deren Anlage heute
noch deutliche Spuren erkennen lassen. Unter fröhlichem Ge¬

sänge wanderte die lustige Schar durch das anmutige, an Natur-
Schönheiten so reiche Eickser Tal, und mancher Naturfreund mußte
seinen inneren Gefühlen Ausdruck verleiten. In Hostel be¬
sichtigte die Ortsgruppe die Wirtschaftsgebäude der Levanoschen-
Kaufmannschen Gutsverwaltung, und auf den Gesichtern der
Fachleute waren bei der Besichtigung dieser mustergültigen
Viehbestände Ausdrücke größten Erstaunens abzulesen, während
ein Lorbeerkranz auch für Nichttcnner eine deutliche Sprache
redete. Die vom Gulshof etwas abgelegene Obstanlage brachte
einen klaren Beweis, was steter Fleiß, gepaart mit weiser Ucber-
legung und eisernem Willen nicht alles erzielen können, wenn
man bedenkt, daß die jetzige blühende Kultur mit 3000 der besten
Obstjorten in früheren Jahren eine unfruchtbare, verwahrloste
Parzelle darstellte.

Die Mannigfaltigkeit gut angelegter, wohlgepflegter Blu¬
menbeete innerhalb der Anlagen gab einem eifrigen Mitgliiede
des Eifelvercincs, unserem neuen Pfarrer Herrn de Fried Ver¬
anlassung, nach einer Stärkung der O.-G. in dem bekannten gast¬
lichen Hause der Damen Schmitz zu Hostel, auf die Vorzüge einer

guten Blumenpflege hinzuweisen, die feden Eifeloit nach außen
hin heben würde. Dieser Gedanke fand allgemeinen Widerhall,
und der Eifelnerein erklärte sich bereit, im Einvernehmen mit
dem Obst- und Gllitenbauuerein mit den Anwohnern der Haupt¬
straße von Eoininein das Weitere in die Weg« zu leiten.

'.xecht jchön und gemütlich gestaltete sich die Heimkehr, schlu¬
gen doch alle Heizen in gleichem Takt, man fühlte sich als eine
geschlosiene Gemeinschaft, und jeder Einzelne fand sein Vergnü¬
gen in der Freude und Zufriedenheit der Gesamtheit. Möge eine
solche Stimmung und das Gefühl der Iusammengehörigleit nie
verblassen. Schick, Eommern.

O.-V. Wlsseling. Industiieort und heimatoerein! Ein Ge¬
gensatz — aber gerade deshalb eine Notwendigkeit. Denn, wo
Heimat und Volkstum im Rauche der Schloten und Surren der
Dynamos zu ersticken drohen, kommt bestimmt einmal dem den¬
kenden Menschen die Einsicht und der Entschluß, die bedrohten
Wert« zu retten und zu pflegen. — So geschah es auch in Was-

licia am Gestade des Rheines. Am L. Tage des schönen Wonne'
Monats traten hier 22 heimatbegeisterte Personen zusammen un»
begründeten einen Heimatoerein, der einstimmig für den Ä»'
Muß an den großen Eifelverein war. Gar bald wuchs die Mst'
gliederznhl auf 4U an. Neben dem Vorstand, dem Lehrer Die»
als erster Vorsitzender, Architekt Wilhelm Bornheim als Kasse«'
wart und Obersetretiir Drexler als (vorläufiger) Schristfühtel
angehören, trat ein Beirat, der sich bejonders der Verschöne'
rung unseres Ortes annehmen wird. Ihn, gehören Viirgel'f
meister Mathie und Gärtnereibesttzer Anton Engels an. Fern«!
ist Lehrer Efchweiler als Wanderwart Mitglied des Veiratei>
Mit Frische und Tatkraft geht der junge Verein an seine M
beit im Dienste der Heimat und ihrer Bewohner

O.-G. Speicher. Am 25. Mai fand ein gutbesuchter Vereins
abend unserer Eifeluereins-Ortsgruppe in der Gastwirtscha!
Eonsdors statt. Ueber den Stand der Nichtriftanlage berichtet'
der Leiter der Arbeiten, Vorstandsmitglied Kiischel-Karmann
Vei gutem Wetter ist mit der Fertigstellung bis Pfingsten .p
rechnen. Zur Finanzierung der weiteren Arbeiten soll bei de«
Mitgliedern und Gönnern des Vereins eine Sammelliste zirt»°
licren, welche hoffentlich etwas einbringt. — Mit dem am?'
Juli hier statlfindenen Eifel- und Heimatfest soll gleichzeitig
ein VlumcntNl, verbunden weiden.

Mitgliedeiueisammlung der O.-G. Vitburg am 23. ?«"'
!925 im Gasthaus Nheingolü. Der Vorsitzende, Herr Studie»'
rat Kurm. berichtet über die nanptueisllmmlung in Prüm. Vo«
dem Eifeltalender sollen 250—300 Exemplare bestellt werde'

Es haben neun Wanderungen stattgefunden, an denen sich '^
ganzen 250 Personen beteiligten. Im Kreise Bitburg bestehe"
jetzt 8 Ortsgruppen. Die Bemühungen des Vorsitzenden z"'
Gründung weiterer Ortsgruppen wurden dankbar anertanw
An dem Eifel- und Heimatfest der Ortsgruppe Speicher soll d>°
Ortsgruppe Bitburg im Anschluß an eine Wanderung te>>'
nehmen. Der Eife'lnereinsweg Alf-Vianden soll nunmehr ne»
eingerichtet wetden. Die Wegebezeichnung von Willsecker ^
Weidingen soll von der Ortsgruppe Vitbuig ausgefllhit u>es'

den, welche auch die Kosten tiägt. Der Vorsitzende wird ^
Sache durchführen. Ende Juli soll das Preisgericht beziiM
Piämiieiung sür Häuserschmuck zusammentreten. Einzel"
Preise stehen zur Verfügung. Weitere Stiftungen von Preift,
und Geldbeträge weiden von dem Vorsitzenden, Hciin Studie«'

int Kurm dankbar entgegengenommen. In das Preislich^
tomitee wurden gewählt: Herr Laas als Vorsitzender, F^
Vertr. Simon, Frau Stuimfels, Herr Adam Messerich und Hll
Dau. Betr. Arbeitsplan wurde beschlossen, den Weg an °e
leujelsschluchi wieder herzustellen und im Wingertsbcrg du!"
die Biedenbach eine Verbindung mit dem Wege nach Nirtlin^
herzustellen. «

Ferner wurde beschlossen, bei der Stadt zu beantragen, °""
an den Wegen nach Kolmeshoh', an dem Eselsstieg und s
Schlllngenpfädchen Linden oder Kastanienbäume angepfla"»
weiden

O.-G. Crefeld. Wanderplan für August 1915. 1. ..

2. August. Samstag 2 Uhr nachm. ab Hbf. nach Ahrwe'^
„Häuschen, Cteineiberg, Wacholdeischutzgebiet, Schiock, A U°
ahi." 10 u. 24 Km.. 1^> Tag. Führ. H. Eeywald. — 9, ^
5.40 Uhr vorn,, ab Ostwall-Rheinsti. mit Straßenbahn ""
Düsseldorf: „Muhibachlal, Diefenbachtal, Leichlingen" l ?H
19 Km. Führ. K. Ruth. — 16. Aug. 0.42 Uhr ab Hbf. nach V>>«
wllldniel: „Amern Et. Georg, Haritsee, Vorn." 1 Tag. '5 ",,
Für. H. Seymald. - 23. Aug. 7.32 Uhr ab 5bs. nach M.,,
„Schloß Schwarzenstein, Krudenberg, Schloß ftiesfeld, ^, ,«,

laten. , Tag. 22 Km. Fühl. P. Schicks. — 29. bis 30. H,
Samstag 7.40. abends ab 5>bf. nach Künigswinter: M"^»
scheinwanderung zum Oelbeig und Tageswanderung dm

Nheintlll. 1>/>, Tag 15 und 18 Km. Führ. W. Ingenfah. ^

Inhalt: Verhandlungsbericht über dir ,tza»ptn°istand5sift«»a^<>
»tverfammlung in Prüm. — 3ugendl,erbergen°«er,cichni« >N»''"!.,»«ckt. — Äur vlbmebr. ^ <5i» Mnr» i„„, <?^,„<>^ >>^ ^^>!^>»!>>,! «lc»!,,.stgebiet. - Zur Abwehr. - Ein Mart zum Schufte der religilllcn Klc!,^

malcr. - Die Kraftvosten in der Eifel. - Lleferpfad Wittlich-MandeN"!
— Die ersten Eegneri - Müsiunen in der Eifel <,?>li>. An der O-»c,Wf
steinen Kyll. — Tellaufführungii, Krünenbur«. — N»f beschaulichem H
derpsxde von Mayen nach Lt. Ioft. - Lhalefpeare, ^Summernacht^'l",^
- Meine Eifelberge. — Ein wenig belnnntez Eifeliar — Die Mutter»" y<»
lau in Prümzurlay. Au« den Ortzgruppen — Mitteilungen au»
Ortzgiuppen,

^



2b. Jahrgang

Nr. »/5>

Selbstverlag des

<Lifeloereins

flngnst.S«pteml,«r !^25

flustuge 30000

Zchiiftleltung
NeKtor 2 ender in Vonn

Münsteifchule

^ Druck d«
^henllnill'verlllges

und Zteindruckerci
!n Von"

Erscheint gleich nach Mitte
ieden Monats

Ciseiverem
Mitteilungen <les fiauptvorltsnaes.

. 1 Am Sonntag, 27. September, 4 Uhr nachm., fin-

°" :n Euskirchen die Wahl der Mitglieder des Haupt-

"uslchusles ftatt.

s.. Es sind 30 Mitglieder zu wählen, von denen be-
>"lUlßgemlltz die Hälfte Ortsgruppen aus dem engeren

gebiet der Eifel zu vertreten haben. Die Mahl dieser
"Utglieder soll durch Abgeordnete aus der Eifel erfol-

«en und zu diesem Zwecke sollen Wahlverbände in den

"s^>en der Eifel gebildet werden. Wo dies noch nicht

MSen ist, uwll.: dies ungesäumt nachgeholt werden.

^Euskirchen erscheint demnach z. V. ein Vertreter des"leres ^n„.« .....,^.^^ >^ ^.^ >,c^ sslossimtlieit der
5> ,-les Dann, welcher das aus der Gesamtbelt der

"lwgruvpen dieses Kreises erwählte Mitglied zur

^M vorschlägt. Die nicht in der Eifel liegenden Orts-

.liuppen treten — soweit es noch nicht geschehen ist —

m>" lhren Nachbarorten in Verbindung uüd teilen chre

^^vorschläge hierhin mit. Ortsgruppen, die in tei-

sch? ^ahlverbllnd vertreten sind, können für sich er-

Nl«^ D" vorliegenden Nummer des Eifelvereins-

V/es liegt ein Werbeblatt zur Bestellung auf den

iten..«6°vtember erscheinenden Eifeltalender bel. Ve-
«e» ungen sind unter Benutzung der beigefügten Post-

ihr^"" ^" angegebene Sammelstelle zu rrchten. die

V"ts die Gesämtstückzahl beim Tchatzmerster anfor-

alie^° «ach deren Eingang die Zustellung an dre M,t-

die ^" besorgt. Der prächtige Eifeltalender geHort

^°"d eines jeden Mitgliedes.

uwnH ?^ ^--G. Essen-West hat ihren Namen in Essen

'Ngellndert. In Auw (5^r. Prüm) ist die in den letzten

N" Aufgelöst gewesene O.-E. wieder lns Leben ge-

H,^" Lissendorf hat sich am 8. August unter dem
""sltz des Herrn Felix Miesen eine O.-G. neu gebildet,

^'e O.-G. begrüße ich hiermit auf das herzllchstc.

buno , er Eifelverein beabsichtigt, die Verkehrswer¬

der «r^"^ Anzeigen in Buchwerten usw. gelegentllch

zu be^' ^tobei stattfindenden Herbstsitzung emgehend

KrS°?^n. Es empfiehlt sich für alle beteten

"lw ^"bgruppen. Verkehrsämter. »Hofbesitzer
'"--» b:s zur Mitteilung der hierüder gefaßten Be¬

schlüsse den an sie ergangenen oder etwa noch ergehenden

Anzeigenwerbeversuchen gegenüber vorläufig eine ab¬
wartende Stellung einzunehmen.

5. Die erste Sitzung des Hauptausschusses wird am

Samstag, 31. Oktober in Manderscheid stattfinden.

Der Borsitzende: Kaufmann.

Mitteilungen <ler SeyriMeitung.

Der Eifel-Heimatkalendel rmrd in den nächsten

Tagen, zur Ausgabe gelangen. Seine Ausstattung ist so präch¬
tig Inhalt und Umfang sind so reichlich bedacht, daß für den

gelingen Preis von 1 Mk. das Höchstmaß geboten worden ist.

Gewiß wird das beiliegende Werbeblatt nebst Vestellkarte von
allen Mitgliedern und in Freundeskreisen die verdient« Beach¬

tung finden.

Der Aufruf zui Mitarbeit für den Heimattalender

hat eine erfreuliche Neteiligung vor allem aus dem innern Lifel-

gebiete gefunden. Die wegen Stoffhäufung nicht aufgenommenen
V«,itrage sind zurlückgestellt worden entweder für die nächstjäh¬

rige AuLMbe oder für die nächsten Monatshefte des Eifelvereins«
blattcs Namens des gioßen Leseitleises und des Hauptvol-

standes dllif ich wohl allen geschätzten Mithelfein
an dem schönen Heimatweit den veibindli chsten Dank

llusspiechen.

Im Laufe des letzten Jahres sind mir eifreulicherweise viele
alte Sagenstoffe des Eifellandes für das Vereinsdlatt

zugegangen, aber leider viele in einer lünstlich en und au 2-
oedchnten v^i ellst>r op higc n Aufmachung, die dem

schlichten Wesen solch alten Volksgutes widerspricht. Die Volks¬
lage liebt ein einfaches herzlich-sinniges Gewand in erzählender,

knapper Form, oft vermischt mit schalkhaftem Humor und kräf¬
tigem Vol'tswitz, aber keine ausgedehnte Kunstpoesie mit zahl¬
losen Neimstrophen. Durch soche Umgestaltung verliert die Sage

ihren eigenartigen Reiz und wird mit hinMgedichteten Einzel¬
zügen verbrämt, die sich immer weiter von der alten uisprünN-
lichcn Erzählung in Stoff und Form entfeinen. So bitte ich
denn um alte Vollsübellieferungen in echtem schlichtem Ge¬

wände, sie finden gelne Aufnahme und einen recht dankbaren

Leserkreis.

Bonn, im September 1925. Iender,
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v« lcdsnlte Naturtlenkmäl <ler C»M»

a«r ^i»acn«r 3ee» »n tteladr.

Von Piof. Dl. Schwab in Andernach.

Etwa lieben Kilometer vom Rhein entfeint liegt da, wo
die Vordeieifel in das reich gesegnete Maifeld übeigeht, das

liebliche Necken des Laachei Sees, des giüßten und schönsten
Eifelmaais. Rings umgibt ihn eine Gruppe eiloschenel Feuer-
beige, die das jüngste deutsche Vullangebiet ausmachen. Die
uralte, in der Neuzeit besonders lebhaft gewordene Steinin-

dustrie, der man auf der Fahrt vom Rheine zum See allenthalben
begegnet, hat schon manchen dieser Bciglegel abgetragen und

damit den Charakter der Gegend mannigfach verändert. Aber
an den See und die ihn wie einen Ringwull schützenden Höhen

hat sie sich nicht herangewagt. Hier wiegt sich kein Stein, vom
Hebel beflügelt, aus» dem Bruch, kein Lärmen der Hämmer er¬
tönt hier. Feierliche Stille herrscht noch heute wie vor tausend
Jahren am See. Das Laacher Tal »st immer noch wie einstens

ein Nil« weltentsagcndei Ruhe, eine ganz in sich gekehrte stim¬

mungsvolle Landschaft, ein Idyll ohne Gleichen, seit alten Zei¬
ten von einem anmutigen Lagenfwr umwoben und von den
rheinischen Dichtern oft und gern gefeiert.

Hier stand am südöstlichen Ufer auf einer vorspringenden
Felsluppe eine Nurg, wo im 11. Jahrhundert der iheinfianlische
Pfalzgillf Heiniich wohnte, der mit seiner frommen Gemahlin
Aoelyelde von Oi'.amünoe fem Eibgui 6« Munei Güins zu

weihen und ihl zui Ehie ein Klostei füi die Manche nach der

Regel des hl. Benedikt zu stiften beschloß. Die dichten Wal¬
dungen dci südöstlichen Einbuchtung des Kesseltales wurden aus-

geiodet und im Jahre 1093 der Grundstein zu einem in seinen
Ausmaßen und seinem Aufbau großartigen Notteshause gelegt.

Es entstand damit ein Bauwerk, das an Pracht und Mannig¬
faltigkeit des Aeußercn von keinem anderen Dome der romani¬
schen Stilepoche im Rheinland übeilioffen wird. Und wie pas¬
send ist der landschaftliche Rahmen, in den der uieltürmi?». Dom
hineingestellt ist! Scheinen nicht die emporstrebenden Türme zu

wetteifern mit den um das Sccgestade ringsaufgebauten Berg-
tuppen? In wundervoller Harmonie haben sich hier Natur und

Kunst zu innigem Nunde umschlungen, wahrlich ein Nild, wie
es sich selten in unserem Vateilande in gleich lieblicher Pracht
wiederfindet.

Ein glücklicher Stern hat bisher über diesem landschaftlichen
Juwel Rheinlands gewaltet. Mögen die Stürme der franzö¬
sischen Revolutionszeit, die über das Rheinland dahin brausten,
auch den Orden aus feinem ?U0jährigen Heime verjagt, die
reichen Kunst-Kleinodien verschleudert und die literarischen
Schätze in alle Winde zerstreut haben, von dem traurigen Schick¬
sal Heisterbachs und Himmcrodes wurde Maria-Lauch verschont:
Der Dom blieb in seinem Naubestande erhalten, und auch die

ihn umgebende Natur tonnte ihren alten reizvollen Charakter
bewahren, denn die Wälder und der See blieben, trotzdem sie in

andere Hände übergingen, unangetastet. Als in den Jahren
1842—44 der Regierungspräsident Delius zu Trier, der das

Laachergebict mit Ausnahme der Forsten und des Domes, die
im Besitze des Fiskus blieben, käuflich erworben hatte, an das
der ganzen rheinischen Bevölkerung damals schon ans Herz ge¬

wachsene Naturdenkmal Hand anlegte und durch Tieferlegung

des Wasserspiegels um L^ Meter die Seefläche um etwa ein
Zwölftel ihrer bisherigen Ausdehnung verringerte, da ging, wie

Pater Dr. Gilbert Rahm in seinem schönen Büchlein: „Natur¬

kundliche Wanderungen am Eiftlmaai" erzählt, ein Sturm der
Entlüftung durch das Rheinland. Instinktiv fühlte das Volt,

daß hierdurch das Landschaftsbild an Schönheit gewaltig ein¬
büßte. Es verfaßte damals ein Naturfreund eine Denkfchrift in

poetischer Form, in der er den König von Preußen bat. den See

nicht zu einem Mühlteich herabwürdigen zu lassen. Pater Gil¬
bort meist nach, daß durch diese Nillcan-AenderuW eine Anzahl
seltener Tiere und Pflanzen, die den See und fein« Ufer bevöl¬
kerten, zugrunde gegangen sind, daß ferner der Versandung, die

auf der Südseite des Sees sich aus natürlichen Ursachen stets

geltend macht, durch diesen Eingriff erheblich Vorschub geleistet
worden sei. indem damals an dem Südufer eine Sandbank zum

Vorschein kam, die infolge weiterer Senkungen des Niveaus

heute bereits eine mit der Ufergrenze zusammenhängende Land¬
zunge bildet.

Das Jahr 1832 führte die Söhne des hl. Benedikt in das
Erbe ihrer Ordensvater zurück. Kaiserliche Huld eröffnete ihnen

zu Ostern 1893 auch die Pforte des altehrwürdigen Domes. Seit¬
dem sind die Mönche wieder wie vor Zeiten die berufenen Hütet

des kostbaren Heiligtums am See, das! in würdiger Weise her¬

zustellen sie als ihre Ehrensache betrachten. Sie sind ferner auch
die treuen Wächter der ihr Kloster umgebenden herrlichen Natui,

besonders des Sees, von dem ihl Klostei ja den Namen trägt.
Emsige Forscher in dem bescheidenen schwarzen Habit spürten

seitdem den Wundern der Natur nach, mit denen das Seebccken
so verschwenderisch ausgestattet ist. Jedes Pflünzchen und Tiel-

chen, das in dei Seetiefc oder in der Ufeizone haust, jede der
Gesteinsaiten, aus denen sich die Lauchei-Landschaft aufbaut, sie

alle haben ihien liebevollen Beobachtet gefunden. Man melkt
es den Schriften der Benediktiner an, ein wie warmes Herz sie

für die reichhaltige Laacher Flora und Fauna haben, wie leid
es ihnen tut, wenn durch ungünstige Verhältnisse einer von de»

lieben Gasten des Sees und des Seegestadcs ausgestorben odei
abgewandelt ist. Man lese nur einmal beispielsweise das oben

erwähnte schöne Nüchlein des Pater Gilbert, «der auch die Auf'
sätze des Pater Dr. Michael Hopmann, oder die feinsinnigen
Bücher des Pater Dr. Adalbeit Schippeis und man wild el-

tennen, mit welch« Liebe sie an ihrem Klosteiheim am See

hängen. Die Seelandschaft, das Nild weltabgeschiedenen Frie¬

dens, paßt ja auch tiefflich zu dem Motto: „Paz", das sie übel
ihie Niiefe und sonstigen Schriftstücke zu setzen pflegen. Plltel
Gilbert schließt sein Bändchen mit dein begeisterten Ruf: „Da«'
ten wir dem Schöpfer, daß er uns einen so paradiesisch schöne«
Eidfleck geschenkt hat."

Die eiste Gelegenheit, sich nun auch praktisch füi die Erhal¬
tung des lieblichen Laacher See-Idylls einzusetzen, entstellende
Züge von seinem Antlitz fern zu halten, bot sich den IiingelN

Nencditts vor etwa 2U Jahren, als man zur Ausschließung bei

Pellenz und zur Hebung des Fremdenverkehrs eine Eisenbahn

bis hart an den Lee bauen wollte. Der damalige Abt Willibrotd
Venzler widersetzte sich nach Kräften und rief schließlich die HiO

Kaiser Wilhelms 11, an, dessen Machtwort dann den Plan zu>n

Scheitern brachte.

Nun droht dem Laacher See, diesem einzigartigen Natur¬
denkmal Rheinlands eine viel schwerere und einsteie Gefühl.

Es beabsichtigt nämlich ein großes rheinisches Industlie-Ge-
bilde, das Rheinisch-Westfälische Elettiizitätswerl in Essen, de»
Lee dauernd für seine Zwecke auszunutzen. Die Pläne sind f<l

und fertig. Er soll ihm als Aktumulieiungs-Anlage dienen zur»
Ausgleich der Verschiedenheit der Maschinen^Neanspiuchunge"

zwischen den einzelnen Tageszeiten und besonders zwischen Tas
und Nacht. Um diesen Ausgleich herzustellen, namentlich «N>

während der Nacht nicht nutzlos große Mengen von Kohlen ^
verbrennen, will man mit den überschüssigen Kohlen während
der Nacht aus dem Rhein 3^ Millionen Kubikmeter Wasser

d. h. etwa den sechzehnten Teil der gesamten Wassermenge des

Eccs, die auf 52 Millionen Kubikmeter geschätzt wird, in die
Höhe pumpen und durch einen acht Meter im Durchmesser ft!°
senden Kanal in den See leiten, dessen 3,3 Quadratlilometel

große Wasserfläche dadurch um 1 Meter gehoben wird. Tags'

über sollen dMn die 3V? Millionen Kubikmeter Wasser wievel
in den Rhein zurücklaufen und bei dem Orte Namedy in ein«^

Tuibinenweik eleltiische Kiaft cizcugen. Trotzdem man mit et»"'

5>U Prozent Verlust an Energie rechnet, glaubt man das viel^
Millionen kostende Projekt durch den Kräfteausgleich und b>e

Kohlcneispllinis lechtfeitigen und finanzieien zu können. AW"
wundeit sich mit Recht, daß hier, wo es sich um die ErhaltuM

oder Velschllndelung eines dei schönsten Natuldentmälei handelt
die Sache noch nicht mit allei Deutlichkeit in dei bieiten Oefft""

lichteit diskutieit worden ist. Will man etwa im stillen albe>'

ten und dann das rheinische Volt, das ein vitales Interesse ^

der Erhaltung der wenigen Natuischönheiten hat, die ihm "^

verblieben sind, vor vollendete Tatsachen stellen? Iederma^
auch dei nicht im Natulschutz besondeis ausgebildete Laie, si^

^
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ohne weiteres ein, daß mit dem vorliegenden Projekt tiefgehende
Veränderungen an dem See eintreten werden, die ihm zum grüß¬
en Nachteile als Naturdenkmal gereichen und ihm seinen bis¬

herigen Reiz zu nehmen geeignet sind. Bekanntlich ist das See-

user auf dem ganzen südöstlichen Halbkreise ziemlich flach. Pater
Gilbert hat einwandfrei nachgewiesen, daß hier schon unter der
natürlichen Einwirkung der Windverhältnisse im Laacher Tal-

^üel eine allmähliche Werlandung stal^sindet. Bei Ausführung
°eZ Projektes werden täglich trotz aller Vorsichtsmaßregeln be¬

hütende Mengen von Linkstoffen mit dem Rheinwasser in den
?ee gelangen, besonders dann, wenn der Nhein einen hohen

-Wasserstand hat und sein Wasser stark getrübt ist. Hierdurch
wud sich nicht nur langsam der Boden des Sees heben, sondern

auch der Veilandungsprozeß wird zweifelsohne in beschleunig¬

en, Tempo vor sich gehen, und so wird man vielleicht später nach
e>nem Menschenalter das Schauspiel erleben, auf dem üaacher

^ee Naggermaschinen in Tätigkeit zu sehen, um ihm in feinem
Mtande zu erhalten. An den Schweizer Seen, die in ähnlicher

Aeis« bereits industriell lausgebeu'tet werden, mucht man die

Beobachtung, daß durch die andauernden Schwankungen des
Wasserspiegels eine weitgehende Zerstörung der Uferiänder durch
Abl>iö<teln und Abrutschen stattfindet. Diese überaus schädigende
Ortung wird sich auch am Laacher See zeigen, wo jetzt schon im
"sten das schöne Steilufer durch den natürlichen Wellenschlag
unterwühlt wird und beständig abbröckelt. In welchem Matze

!"ag dieser Prozeß vor sich gehen, wenn durch das Indusriiepio-
le't ein fortwährendes Steigen und Fallen des Spiegels eintritt,
w°zu dann noch ein erhöhter Wellenschlag kommt! Dann wird

^ glotze Einstürze am Ostufer geben. Der schöne Uferrand da¬

rbst wird verschandelt, die abgestürzten Massen helfen dazu,
en See seichter zu machen.

.. Auch folgender Umstand verdient Beachtung, Gegenwärtig

>t eine tägliche Hebung des Wasserspiegels um einen Meter
oiychehcn. Hat die mächtige Firma einmal! den See mi,t Be-

Mag belegt, welche Macht wird sie bann hindern, wenn sie es
IUI nötig halt, eine spätere Erhöhung um 2 oder 3 Meter uor-
Mchmen. Man wird sich auf große wirtschaftliche Notwendig-

Uen versteifen, und die idealen Rücksichten müssen dann einfach

^ 'vUlttreten. Ferner find die Flora und Fauna de» Sees und
! >N« Ufer durch die beständige Unruhe, die an Stelle der jetzi-

°^" majestätischen Ruhe eintritt, stark gefährdet. Es ist voraus¬
gehen, dll.tz sie zum großen Teil absterben wird. Nach Aeutzer-

"gen von Fachleuten auf dem Gebiete der Fischzucht wird auch

r MMe Fischreichtum des Sees schwer geschädigt. Vor allem
lid die Fischbrut durch die fortwährende Hebung und Senkung

5„^ ..Wasserspiegels vernichtet meiden. Man darf von einer

.^achtlichen Verminderung des Fischieichtums sprechen. Die
un^t grünen Ufer werden auf weite Strecken hin verschlammt

übl ^"lch unbetietblli. Im Sommer dürfte dieser Zustand
le Gerüche und ein« bisher am See ungewohnte Mückenplage

d^""lufen. Für viele Besucher des Laacher See-Beckens wird
schl i "^ Rundgang um den See durch die Anlage der Einlauf-

sind ^'" '" ^" ^"he ^" °^^ Kloster-Wäscherei vorgesehen
^.'Unterbrochen, und gerade diese Gegend, wo die naturge-

und ^ ^° 5°lb, interessanten Kohlensäuie-QueNen sich befinden
wo auch gute Nadegelegenheit ist, wird am meisten leiden.

D_ ^°ch ein hochwichtiges ästhetisches Moment kommt hinzu:
einem" "'"^ seine herrliche blaue Farbe verlieren, die ihn zu

em leuchtenden Geschmeide der Landschaft gemacht haben.

Ceel ^° h"t einmal schön gesagt, daß Wasser und Licht die
Iprul ""^ °°s Leben bei Landschaft bestimmen. Dieser Aus-
Lewx ^' wie Pater Gilbert in dem genannten Buch darlegt,

habe ^ Laacher Landschaft. In dieser Hinsicht meint er,
Hub? 1."" laacher See das Ideal einer Landschaft vor sich. Die

zeuaen - Klarheit des Wassers und sein feines Plankton er-
Farbe >!" Verbindung mit dem Sonnenlichte die wunderbare
das a« ^es. Diese geht unwiederbringlich verloren, wenn
l°wmi °"^"^ geartete Rheinwasser in großen Massen hinzu-

in dem U° wenn durch den täglichen Zufluß und Abfluß Unruhe

^Wasserbecken herrschen wird.

Dnsckos. "b man in dem durch die Abfallstoffe der Städte und
,"si«n getrübten Rheinwasser auf eine Tiefe von 1 Meter

einen Gegenstand nicht mehr erkennen kann, ist die Sichttiefe
im Laacher See selbst zu der Zeit, wo das Plankton am leben¬

digsten ist, im Sommer und Herbst, noch 51/2, Meter groß, im
Winter und Frühjahr reicht sie sogar bis zu IM/2 Meter. Also
gerade zu der Zeit, wo das Leewasser am klarsten ist, würde es
bei Ausführung des Projekts am meisten verunreinigt, denn im
Winter und Frühjahr, der Zeit hoher Wasserstände führt das
Rheinwasser die grüßte Menge fester Bestandteile, besonders
einen feinen gelblichen Schlamm mit sich. An eine Filtrierung
des Wassers ist, wenn in der Sekunde dem Strom 4U Kubik¬

meter entnommen und dem See zugeführt werden sollen, nicht
zu denken. Die tiefgreifendsten Veränderungen wirb die Be¬

schaffenheit des Scewassers erleiden. Unumstößlich sicher ist, daß
der See seine Schönheit und Anmut ganz einbüßen wird.

Vs> gibt noch manche andere gewichtige Gründe, die gegen

das Projekt sprechen: Man bedenke nur, daß die von den Höhen
bei Namebn bis ins Rheintal hinunterlaufende 5ll Meter breite

Bahn mit den Rohranlagen auf betonierter Grundlage eine
schamlose Verunstaltung der reizenden und waldbedeckten Berg-
Hänge darstellt, gegen welche die Stadt Andernach entschiedenen
Widerspruch erhebt. Das Neuwieder Necken, an dessen Nord-

lllnd die Stadt liegt, ist Vollständig industrialisiert. Andernach
selbst hat unter großem Kostenaufwand ein umfangreiches Ge¬
lände in der nach Weitzenthuim sich hinziehenden Ebene zur An¬
siedelung industrieller Anlagen bereit gestellt, wünscht aber
dringend, das Rheingelände unterhalb des KrahnendergeL als

Eiholungspllrk für die Bürgerschaft und die zahlreichen, die
Ltadt im Sommer besuchenden Fremden in seiner bisherigen
Schönheit,zu erhalten. Hier sind schattige Spaziergänge im Tal

und auf den Höhen. In diesem Gelände befindet sich auf dem

anmutigen Namcdyer Werth der bekannte l>l> Meter hochsprin¬
gende Genfer, in einem OvstiMN gebctler I.ogt da öas Schloß des
Prinzen Albrecht von HohcnzoUern, Von drüben her grüßt das
freundliche Oertchen Leutesdorf mit seinen grünen Rebbeigen.
Weiterhin erhebt sich links der Vullantegel des Fornicher Kopfes,
ein berühmter Aussichtspunkt über die ganze Gegend, und rechts
der trotzige und düstere Hammeistein, das ganze ein schönes Land-

schllftsbild, das, jeden Nheinfahiei entzückt. Soll das auch durch
industrielle Anlagen zunichte gemacht werden?

Man kann ein Freund der Industrie sein und doch laut
in die Welt hinausrufen: „Hände weg vom Laucher See und

seiner Umgebung." In diesem heiligen Bezirk ist die Industrie

ein „praianuin vc,Iz;u8" und jede industrielle Ausnutzung eine
Vergewaltigung der Natur. Der Eee und seine Landschaft ist für

die rheinische Bevölkerung und für das deutsche Voll ein Besitz¬
tum auf ewig. Unsere Nachfahren würden uns schlechten Dank

wissen, wenn wir hier die Hände in den Schoß legten und ruhig
dem drohenden und langsam arbeitenden Vernichtungsmerk zu¬

sähen. Es ist zu beachten, daß der Laacher See in steigendem

Matze nicht nur von den Deutschen, sondern auch von Auslän¬
dern als eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges jährlich besucht

wird. Ja, man kann getrost behaupten, daß er einer der besuch¬

testen Punkte des europäischen Festlandes ist.
Mögen daher alle Vereine, die den Naturschutz auf ihre

Fahne geschrieben haben, sich dem Proteste des Eifelvereins ge¬
gen das den See als Naturdenkmal vernichtende Projekt an¬

schließen! Das rheinische Volk weiß auch dem Abte Dr. Ildefons
Herwegen und seinem Konvente innigsten Dank dafür, daß sie sich

rückhaltlos gegen das Projekt ausgesprochen haben. In des
Klosters Händen weiß das Volk den See in guter Hut.

Aber auch die zuständigen Regierungsstellen, die jetzt das

Wort haben, mögen sich stark genug fühlen zu klarer und ent¬

schiedener Stellungnahme in dieser Sache, wo sie das Wirklich
vorliegende ideale Interesse des Vollsganzen, das sie zu ver¬
treten berufen sind, tatkräftig verfechten sollen. Tun sie das

nicht, geben sie in dieser wichtigen Sache, wo man beim Dar¬
reichen des kleinen Fingers voraussichtlich die ganze Hand her¬

gibt, und wo die Folgen der Nachgiebigkeit sich später vielleicht
bitter rächen werden, nach, so verlieren sie das Vertrauen des

Volkes, das bisher seine idealen Güter bei der Regierung in
guten Händen glaubte. Es sei den Behörden zugerufen: „Vicleant
rui>5ule5 ne ciuicl patriae et I^Keni amoenitaz äetrimenti
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«piat". Das Rhein.-Westf. Elektrizitätswerk möge für seine ge- und dem breiten, vom Vul>lanwog durchquerten Üandstreifen, der
wih anzuerkennenden Zwecke an einer anderen, minder des Na- sich nach dem Laacher See hinzieht, und das Seegebiet selbst

turschutzes werten Stelle, etwa an einem Seitentale des Rhei- unter besonderen Schutz zu stellen, evtl, zu einem Naturschutzpark
nes, ein Stauwerk errichten. Der Regierung raten wir, das zu erklären.

Rheinaebiet zwischen dem Andernacher Krahnenberg und Nrohl

^«^« ^»^» ^»o» ^»^» ^»^» ^«^» o»^> ^»^« ^»^« o»>^ ^»^« ^»^» ^»^« ^»^» ^»^» ^»^» ^»o« ^l^> ^«^l ^l^»^»^« ^«^l ^«^» ^»^» ^«^» ^«^

Mancher See mit dem großen ^Kre uz.
Nach dem Orig,-Gemälde nun W. Vitlner, Andernach.

Du stiller, blauer See!
Dem oft- mein Lied erklungen,

Mir tut das herz so weh.
Sind Saiten drin zersprungen?

Ja, wie ein Traueillang
Durchzieht es meine Seel«,
Als ob mir bitt'rer Zwang
Ein teures Kleinod stehle.

3ehiit2t <len wacher 5ee.

Von Joseph Hilger, Mayen.

Mich düntt's wie Frevelmut.'
Sie wollen dich verschandeln?
Und deine Wasserflut
In schnödes Geld verwandeln?

Du Wunder der Natur,

Vom Zauber übergössen!
Sie suchen Mammon nur.

So ward es jüngst beschlossen.

Das heutige Geschlecht
Will dir die Flut entziehen?
Mißachten jedes Recht,

Das Schöpferhand verliehen?

Aus deinem Grunde tönt

Es wie ein dumpfes Klagen.

Der Mund der Nixe stöhnt'
Zerstört ihr meine Sagen?

Dahin sei deine Ruh,
Die hehre Tempelftille?
Ein Nein ruft ihnen zu

Des Volles starker Wille.

Es stemmt mit aller Kraft
Entgegen sich die Seele,

Daß niemand weg dich rafft,
Du herrliche Juwele!

.«^ o»^l <i»^» ^«^ o«^» ^^»^«^ ^»^« ^»^» ^»^l ^^» ^l^>z»^ ^»^».«^^^.zl^^^^^^^^^^^^^^^^^^^F.

Nie «roh.

Erinnerungen an «ine Eisler Neunzigerin.

Von Christine Schmitz, Haus Friedrichsrich bei Euskirchen.

Die Familie meiner Mutter ist sehr langlebig — von einem

guten Eifler Stamm! Die Männer pflegen die Achtzig zu er¬

reichen, und die Frauen die Neunzig zu überschreiten. Meine

UrgiusMuttei war sechsundneunzig alt. als sie bei uns starb. Ich

erinnere mich eines kleinen, uralten, uechuzelten Weibchens,
dessen frisches, rundes, wenn auch verschrumpeltes Gesichtchen eine
schwarze Spitzenhaube, von braunen Schleifen gekrönt, um¬

rahmte: wie schlotweihe Seide schimmerte der Scheitel darunter

hervor: em dreieckig gefaltetes, schwarz- und weißgewüifeltes

Tuch mit schönen Fransen bedeckte Schultern und Brust; über
dem Rock des braunen Kleides glänzte eine große schwarz-seidene

Schürze mit Spitzenstoß. Ueber dieser Schürze handhabten die

kleinen, braunen, runzeligen Hände den Rosenkranz, dessen Ko'l'
ner auf eine gelbe Schnur gezogen waren. Meine Urgroßmutter,

oder vielmehr „die Groß", wie wir sie nannten, konnte seit Iahl'
zehnten nicht mehr gehen, infolge eines Unglücksfalles, den st«

als Siebzigerin erlitten. Nur mühsam und auf zwei Stöcke ge¬
stützt, legte sie die wenigen Schritte von ihrem Veite bis i"

ihrem Lehnstuhl, dem „Prötter" zurück, in dem sie tagsüber saß'
Einst aber war sie eine vorzügliche Fußgängerin gewesen und

hatte viermal die große Wallfahrt nach Trier mitgemacht. M'
schwer hat sich dann ihre emsige, bewegliche Natur in ein unel»
bittliches Schicksal ergeben gelernt. Sie hatte leinen einzig«"

Zahn mehr, doch der leere Mund konnte noch gar herzlich und
unbezwinglich lachen. Die hellen, unbebrillten Aeugelchen d«l
Groß glitzerten zuweilen über einer leichten Näharbeit

Doch ihre Hauptbeschäftigung war das Beten, wie sich d«s

für die alten Leute von rechtswegen gehört. Riß die Rosenkranz

schnür, sodaß die Körner über den Fußboden sprangen und nich'
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wieder vollständig ssesammelt meiden konnten, so stand das
«Küßche" bereit, angefüllt mit „Nösicichler" Mer Farben und

Blößen. Im „Käßche" zu tramcn, mar für mich als Kind ein
Moßes Vergnügen. Denn außer den „Nöstcrchcr" fanden sich
baiin noch allerlei andere kleine Schätze, unter denen mir ein

'winziges goldenes Ei, das ein Niechschwämmchen enthielt, am

Listen in die Aussen stach. Aber die Groß besaß auch Gebet¬
bücher, uralte, umfangreiche, von der eignen Mutter und Groß¬

mutter ererbte, und konnte bis in ihre letzten Jahre hinein ohne
«rille darin lesen. Da mar „Der große neugepflanzte Mnirhcn-

«lNten des bittern Leidens , . , . Durch Pater Martin von

Cochem E. O, Verbessert, übersehen und approbiert zum sonder-
uchen Dienst des andächtigen weiblichen Geschlechts, Cum privi^

legio Sacrae Eacsareae Majestatis". Und da war „Kurzer Ve-

Afff des himmlischen Palmgäitleins in großem Druck R, P,

^"ilh. Nakateni aus der Gesellschaft Jesu , , . , Auf vieles Ber¬
ingen in diese Form und Ordnung gesezt., anjezo zum sechsten-

^al merklich vermehret und verbessert, ans Licht gebracht. Ben
« W. I. Metternich sel, Wittib 1789,"

Es» muß eine gute Zeit gewesen sein, als diese Gebetbücher

Nedruckt wurden, und die Leute daraus beteten. Offenbar gab

^ damals noch leine Fabriken, in denen der fromme Schund
^er uns sseläufi.qen Heiligenbilder und -Statuen verfertigt wird,

^enn an solche süßlichen Gipsheiligcn wenden sich jene alten
Gebete nicht, aber sie sind durchduftet von der wahren Süßigkeit
einer tiefen Andacht und strahlen im Zauber der innigsten und
"«ästigsten" Herzensfrömmisskcit, Wenn ich in den mancherlei

^°ten und Anliegen dieses Lebens die Andacht zu dem H. An-
onio v. Padua in den 9 Dienstagen zu sprechen, aus dem

^lmgärtlein gebetet habe, dann mar mir'« zuweilen, trotz der

Merklichen Vermehrung und Verbesserung" des ursprünglichen

^»lmgärtlcins, als umwehe mich etwas von der Luft, in der
°2 Friedrich von Spee „Trutznachtigall" singen konnte.

Die Handvostille der Groß war später« Datums, Eigentlich

«llr'5 ^ Leben der Heiligen, Als sich mir die Wunderwelt

^'ner Martyrien und Mirakel erschloß, als die strengen Gestal-
/" °er Anachorcten und Wüstenväter, die glutverzehiten er-

,/'^etei Prediger und kühner Bischöfe und die milden, poesie-
wlilühten heiliger Frauen und Jungfrauen meine Phantasie zu

u r^^ern begannen, war ich nicht viel größer als jene Hand-

A'tille selbst, die mir im Salbaderton des, vorigen Jahrhunderts
^.esen bunten, krausen, lebensprühenden Stoff übermittelte,

^°Nen konnte ich das Buch nicht, im Schoß halten auch nicht,
'"'° wenn ich am Tische davor saß, mußte ich mich, um den An-

Nss der Seiten zu lesen, jedesmal auf meinen Stuhl knien. So
Ns denn meist auf dem geblümten Tcppich im Zimmer der

zum - ""° '^ !""N hingestreckt davor. Die Groß wachte mich
y ^'/en darauf aufmerksam, daß in dieser Lage meine Kleider
stük ^n ""b staubig würden, ja. sie gab mir sanfte Rippen-

"e mit ihrem Stock. Vergebens! Nichts hätte mich aus
wer Versunkenheit aufstören können. Die Groß schüttelte wohl

y/ wenig den Kopf über ihre Urenkelin. Man kann immer

Nt8^ "^ben. auch wenn man neunzig Jahre alt ist, und ein

llln '"^ °'"" ^° sonderbaren Liebhaberei mar ihr in ihrem
N'i,^" ^°" noch nicht vorgekommen. Auch mochte sie sich
lwn ^"' ^' trotz meiner reichlichen Tränen über die Vertrei-

N°tn s- heiligen Landgräfin Elisabeth, von den Wirkungen der

Alle x'^" Lektüre sehr wenig bei mir zu verspüren mar.
und -^ überschlug ich die endlosen Nutzanwendungen ....

ig, .""t dem Instinkt eines alten ägyptischen Heiden radierte
wie -^ ^°'"en Heinrich Raspes aus . . , . Trotzdem war ich,
Ur , r Nllluhe, der Liebling der Groß unter allen ihren neun
°N>i, ??"' ^ ich ein ganz kleines Ding war, hatte sie meiner

w^>l'N'len Zunge das Stottern abgewöhnt und meggebctet,
"e,/ !'°'Puter sehr häufig betonte. Ich ließ mir von ihrem fei-

,non ?,-^"' ä'tternden Stimmchen immer wieder die alten from-
dcu«^'3" vorsingen, in einem reinen aber altmodischen Hoch-

Nntscl ° °^"' Geschichten erzählen, ich riet Rätsel mit ihr -

Und m»^°^ "^ UiVäterbauernkalendern, die sich vor achtzig
t>»2 «,M Jahren in der Groß Elternhaus verirrt hatten — für

"''"lösen war die kleine HalfenHiesbeth einst in ihrem

Dcrse berühmt gewesen. Oder wir spielten „Siebenschröm",
während im Ofen die Winteräpfel brieten und dufteten.

Die Groß war in der Fianzosenzeit geboren, anno 1811.
Sic war ein schwächliches Dingelchen, und als die Franzosen
anno 13 auf ihrem Rückzüge ins Dorf kamen und den Vauern

ihre Beutestücke feilboten — u. ll. ein rotseidenes Tuch „für die
klein' petite" (wie die Groß zu erzählen pflegte) — da machte sich
einer von ihnen anheischig, das Kind bis ans Lebensende zu
ernähren. Es märe eine langwierige Sache geworden. Die

Eltern der Groß, die „Halfen", gehörten zu den wohlhabenden
Bauern ihres Dorfes. Sie besaßen ein langgestrecktes Gehöft

- einen weiß-schwarzen Fachweitbau — mit den zugehörigen
Wiesen und Feldern, Holz- und Viehbeständen. Es, wird er¬
zählt, daß sie in guten Zeiten zur Kirmes einen Ochsen, Schaf
und Schwein schlachteten und im rundlich vorgebauten Backofen

an die sechzig umfangreiche Stück Torten und Kuchen buken.
Und wahrscheinlich halten es unsere Vettern dort auch heute
noch nicht viel anders.

Die Groß hatte sieben Geschwister und einige von ihnen
habe ich noch gekannt: die Tant Annemarie und die Tant Ma-

riketieng und den Ohm Pitterjösep. Ich erinnere mich schwach,
daß hin und wieder eins der alten Leutchen die Groß besuchte?
der Ohm Pitterjösep trug schmale goldene Ohrreifen. Weder
Vruder noch Schwestern aber sind so alt geworden wie unsere

Groß und keiner von ihnen ist bis ans späte Ende so geistesfiisch
geblieben.

Die Groß muß dereinst eine gute Schülerin gewesen sein.
Aber damals wurde nur im Winter Schule gehalten — im Som¬
mer war zuviel zu tun für Lehrer und Schüler — und das Holz

zum Heizen des Schulofcn« mußten die Kinder selber mitbringen.

Als sechsjähriger Bildungsvhilister regte ich mich über diese un¬
möglichen Zustände einer dunkeln Vorzeit auf.

Die Halfen-Licsbeth, wie meine Groß genannt wurde,
wuchs heran zu einem zierlichen, muntern Mädchen, flink und

tüchtig, und winters in der Spinnstubc so eifrig am Rocken wie
mit dem Munde. Doch der Zwanzigerin geriet bei der Heu¬

mahd in den Urftwiesen ein Hllcheldorn in den Mittelfinger der
rechten Hand. Es wurde eine schlimme Geschichte — der „Wurm"
— und in der ganzen Gegend war weder Arzt noch Kurpfuscher,
der den „Wurm" zu heilen wußte. Zwei Glieder faulten ab.
Meine Groß ließ sich nicht stören und steckte den Fingerhut an
den Goldfinger. Aber sie zweifelte nun doch, ob diesen Gold¬

finger je auch ein Trauring schmücken würde. Tatsächlich zählte
sie neunundzwllnzig, als sie nicht ohne den Widerspruch ihrer

Eltern den Hufschmied des nächsten Fleckens, heiratete, einen
großen, schweigsamen Mann. Die Eltern hatten ihren Bauern-

dünlel. Daß des Matthias Vater Apotheker gewesen, war kein

Trost Kr sie. Aber auch dicöicsbeth hatte ihienKopf, und in dem
war allerlei Verstand und wenig kleinliches Vorurteil. Warum

sollte sie ihren Matthias nicht heiraten? Sie waren beide noch
jung genug, und beide fleißig und tüchtig und konnten es noch
zu was bringen. Und schließlich — die Halfen-Liesbeth nahm

sie ja mit in das Kleinbürgerhaus!
Sie hat recht behalten. Aber ihr Leben hat sie nicht in

jenem Flecken beschlossen. Die Aelteste ihrer drei Kinder war
ein hübsches Mädchen und hatte die Siebzehn kaum vollendet,

als sich auf der Kirmes bei der Tant Annebärb unten im Nie-
derland — wie der Eifler jene Gegend nennt, wo seine ersten

Berge beginnen, wo die Pflaumen reif meiden, und rauhe Winde
um niedrigen gelben Hafer wehen — ein strebsamer junger
Landwirt in sie verliebte. Nach einer zweijährigen Wartezeit —
in Anbetracht der Jugend der Braut — wurde das Paar —
meine Großeltern — von des Bräutigams geistlichem Onkel „ko¬

puliert". Einige Zeit nach dem Tode ihres Mannes siedelte die

Groß mit ihrer jüngsten Tochter, die sie bis an ihr Ende pflegte,
aus den Hof des Schwiegersohns im Niederland über. Anfangs
war sie oft heftig vom Heimweh gequält. Dann wurde der Wa¬
gen angespannt, die lahme Groß wurde hineingehoben und fuhr
mit den Töchtern die waldgesäumten Ehausseen hinan, in die

Heimatbcigc hinein, zu Sohn und Geschwistern. Sie hat meinen
Großvater überlebt und ist nach der Heirat meiner Mutter mit

beiden Töchtern auch n«ch im Hausstände des Schwiegerenlels
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geblieben. Dieser, mein Vater, fühlte die Groß bisweilen zu

ihrem Fenster, an dem die Garanien bMten, und ließ sie den
nächstgelegenen Acker überschauen. „Was meint ihr von dem

Roggen, Groß?" Er hielt immer viel auf ihr Urteil.

Die Groß starb, als ich zwölf Jahre zählte und eben im

Kloster zur ersten hl. Kommunion vorbereitet wurde. An den
alten ahnungsreichcn Eifler Spinnstubengeschichten mich etwa«
Wahres gewesen sein. Ich wußte nichts von der leichten Erkal¬
tung, die das so dünne Lcbensfädchen der Greisin durchschneiden

sollte . . -, wie oft hatte sie dergleichen überwunden .... Aber
drei Nächte träumte ich, es stürbe einer daheim. In der dritten
Nacht träumte mir, daß es die Troß sei. Es war die Nacht
ihres Todes. Am folgenden Nachmittag kamen Mutter und

Großmutter in tiefem Schwarz, mir die Nachricht zu bringen

und mich heimzuholen. „Ihr braucht es mir ja gar nicht zu
sagen, ich weiß es ja schon längst", schrie ich ihnen entgegen.
Den ganzen Tag über war ich beunruhigt gewesen. Nächst jener
unverheirateten Großtante, der mit dem Tode der Mutter Sinn

und Zweck ihres Lebens geraubt schien, mar ich vielleicht die
Untröstlichste. Es mar der erste große Schmerz meines Lebens.

Die Groß schläft auf einem kleinen Dorftirchhof im Nieder-
lnnd, in dem Familiengrab, das mein Großvater gelauft, und
in dem er neben seinem geistlichen Onkel ruht. Ein Platz in

dem Grab ist noch frei. Aber die, für die er bestimmt ist, meine
Großmutter, hat eben erst die achtzig überschritten und erst zwei
Urenkel. Sie denkt noch das, eine oder andere Jahrzehnt gu
machen.

Noen einmal .»xur Nbwenr".

Von Metzgeroth, Oberschullchrer, Trier.

Der unter dieser Ucberschrift erwähnte „Brief aus der Eifel"

zeugt neben einer üblen und oberflächlichen Rederei so viele
innere Widersprüche und so wenig Gehalt, daß man es sich wirk¬
lich versagen könnte, auf eine sachliche Richtigstellung einzugehen.
Man möchte fast annehmen, dem Dortmunder Generalanzeiger

sei ein Privatbrief in den Setzkasten geraten. Oder glaubt der
Briesschreiber etwa, unsere Eifelbauern würden dieses Elaborat
nicht zu Gesicht bekommen? Wenn er die Absicht hatte, einen
urwüchsigen und kernigen Volksstamm in seiner Eigenart und
zwar in spöttischer Weis« zu bekrittln, dann möge er sich ge¬
eignetere Objekte aus einem ihm näher liegenden Gesichtskreise
dazu auswählen: sollte er aber etwa mit der bekannten Einrede
kommen' „So war es ja nicht gemeint!" dann soll er seinen
Stil korrigieren, bevor er böses, Vlut damit erregt! Jedenfalls

hat sich nicht allein die Schriftleitung des E. V. Blattes darüber
aufgeregt, daß man Leute als „Habenichtse" bezeichnet, zu denen

man noch vor nicht zu langer Zeit betteln ging. Nur einiges
aus dem hohlen Phiascngedresche:

„Es gibt Häuser, die Höhlen gleichen." Höhlenbewohner!

Schaurig! So etwas muß man gesehen haben! Eintritt frei?
— Wohnen die Leute auch in Kellern ohne Licht und Sonne, wie

Taufende in der Großstadt oder gar ohne Dach in offenen Ka-
scrnenhöfen wie Hunderte im Londoner Whitechapel? Ganz
Arm«, zu denen ich die Kellerbewohner nicht einmal rechnen
kann, und Wohnungsnot gibt es überall sowohl in der Eifel
als auch in der Großstadt.

Wer den Geruch eines Iauchefasse« nicht vertragen kann,
der bleibe daheim! Auch in der Umgebung Dortmunds werden

die Felder nicht mit Kölnischem Wasser gedüngt. Milch und

Butter kommen aber bekanntlich aus demselben Kuhstall wie die

Jauche, und der Schinken wächst im Schweinekoben! Das Ge¬
genstück zur „grinsenden Dorfjugend" findet der Verfasser sicher¬
lich ebenso ausgeprägt in einem Winkel seiner Großstadt. Auch
dort gibt es des Häßlichen gar viel: aber keinem Bauern wird

es einfallen, der Oeffentlichkeit darüber Briefe zu schreiben, ob¬
wohl er vielleicht üble Erfahrungen gemacht haben mag, die

ihm dem Städter gegenüber ein nicht ganz unberechtigtes Miß¬
trauen einflößen! Namentlich dann, wenn er solche Vliese zu

Gesicht bekommt! In drei Tagen will der Vricsschieider die
Eifel kennen gelernt haben. (Andere Leute, wie Klara Viebig.

haben Jahre dazu gebraucht.) Das einzig Anmutige, was er
gesehen hat, war die „Stellung der städtischen Liebespäichen",

das einzig Imponierende, ein Anschlag an der Gemeindetafel
mit der gefurchteren Unterschrift! Ein armer Wandersmann,

dem die Augen noch nicht aufgegangen sind. Aber das genügt,

um Land und Leute in ganz unbescheidener Weise herunterzu¬
setzen, wenn nur der Vrief sein Ziel erreicht! eine skrupellose
Sensation!

Am unangenehmsten aufgefallen ist mir darin die gänzliche

Verständnislosiffkeit für bodenständige Eigenart und Heimatkul¬

tur. Gerade diese wollen wir doch gepflegt und erhalten wissen!
Wir würden es sehr bedauern, wenn der Dörfler dem „so beweg¬

lichen, lebendigen, selbstsicheren Städter nachahmen und sein«

Schwerfälligkeit, die ihm selbst oft zur Last wird" (hört, hört!)
überwinden wollte. Der Vifelbauer ist ein Ehllialtertyp genau
so wie der geschwätzige „italienische Kollege" des Verfassers, wie

der Fischer der Bretagne, der Winzer des Midi und der Schott-
ländcr des Grampian-Gebiiges. Wortkarg ist er, aber nicht
denlarm, einfach und schlicht, aber nicht verlottert und in „Lum¬

pen gehüllt", hart und zähe, aber nicht hartherzig und abstoßend,

sondern gastfreundlich und behilflich gegen jeden Fremden. Seine
schwieligen Hände und seine herben Gesichtszuge tragen den
Aoelsstempel der Arbeit sauch ohne den vermißten „adligen Her¬

rensitz"). Das ganze Wesen des Eiflers paßt wie seine Gestalt
und feine Kleidung in den Rahmen des rauhen Gebirgslandes

hinein genau so wie das blaue Schicferhaus in den Moselort
und — der rote Ziegelbau zur städtischen Mietskaserne. Scbo'

allzuviel hat die Eifler Eigenart in Sprache, Kleidung und
Sitte durch den abfärbenden Fremdenverkehr der letzten vier

Jahrzehnte verloren. Wem das urwüchsige Leben in der Eifel
nicht paßt, der möge doch in die erwähnten englischen Seebäder
gehen! Wenn ihm auch das mondäne Leben unter den dortigen

swells. keinen „Widerwillen" wie in den Eifeldörfein erregt, so
denken ander« Leute doch anders! Gott sei Dank, sind wir in

der Eifel noch nicht an diese Freiheiten gewöhnt, und das „Grin¬

sen" unserer Jugend bei solchen Albernheiten entspringt vielleicht
weniger der dahinter vermuteten Neugierde als einer ganz an¬
dern Eiziehungsart, auf die mir stolz sein dürfen!

Jedem, der seine Eifelheimat liebt, möcht ich zurufen: Halt«
fest an dem Erbe deiner Väter, an deiner wortkargen aber ehr¬

lichen Sprache, an deiner derben aber kräftigen Kleidung, a«

deinen überlieferten Bräuchen zum Kirmes- und Iahimaikttage,
bei Kindtauf, Verlobung, Hochzeit und VegiäbnisfeieilichkeiteN,

unbekümmert um das verständnislose Geschwätz durchziehendel
Wandervögel. sEs denken nicht alle von ihnen wie der Dort¬
munder Vliesschreiber.) Sei stolz darauf, aus kernfestem EiM

Holz geschnitzt zu sein! Nur dann wird der Name Eifel lei"
leerei Schall werden.

ver «srttteln').

Von Dr>. N ah'l in Mechernich.

Ostern! Die Leichen begrüßen den lachenden Tag,

Sonne und Jauchzen fn FeNern und Hag,
Rufender Glücken gebietender Ton

Mahnet, zu danken dem göttlichen Lohn,
Der duich sein Lelid, seinen opfernden Tod
Löste die Menschheit aus ewiger Not.

Ostern! Und still zu dem Kiichlein hin
Eilt die Gemeinde mit gläubigem Stnn,
Dank in den Herzen und Flehen um Gnade,

Gott möge helfen auf steinigem Pfade. —
Ueber das Tal und hinauf zu dem Wald

„Christus erstand! Allcluja!" erschallt. —

') Die Kllkushöhle heißt im Volksmunde derKartste'«'

weil an einem Ostcimoryen auf ihm drei Spieler vom Teuft»
geholt wurden.
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Oben am Steine im blühend» Kiaut

Klingt durch die Stille ein anderer Laut!
Knöcherne Würfel in ledernem Becher,

Wildes Gefluche fiühtiunkenei Zecher,

Freches Gefinge, und Lästern und Spott
höhnen der Glocken Rufen zu Gott,

„Hol Dich, der Teufel, Du Pfaffe im Tal —
Plärre vor Weibern von Kieuzwd und Qual,

Denn der da heut aus dem Grabe erstand,

Hat uns zur Freude das Leben gewandt:
Und zur Befreiung vom, Leben, dein harten,

Läßt er uns feiern mit Würfeln und Karten,"

Schamlos Gelächter die Stiine erhebt ^-
Unten zur Wandlung die Glocke erbebt,

Klagend und mahnend zu Einkehl und Buße ^
Antwort von oben mit gellendem Gruße:
„Hole der Teufel das blöde Gebimmel,

Hier ist der Hciigott, und hier ist der Himmel,"

„Kreuz ist Atout, und der Einsatz die Seele,"
Frevelnd entfährt es der trunkenen Kehle,
„Partner im Spiele sei einer für drei,

Ruft ihn! Es sei noch der Teufel dabei! —
Einsatz drei Seelen, die drei insgesamt,

Wenn wir verlieren, so sind wir verdammt,"

Lauschen die Bäume? Verhält da der Wind? -
Lähmende Stille! Es betet ein Kind

Unten im Tale mit zitternder Stimme:
„Schütze uns Herr v«r dem rächenden Grimme!" —

Und aus dem Walde mit hinkendem Schritt
Grinsend ein Mann zu den, Spielern tritt,

„Lustig, Gefellen! Das heiß ich ein Fest,
Das man am Morgen beginnen schon läßt:
Kühne Gesellen, das nenne ich frei,
Ostern zu trotzen der Schandklerisei,
Ich bin dabei, bin von euerem Schlug,

Auf denn zum Spiele, es paßt zu dem Tag,"

„KierH ist Atout, und der Einsatz die Seele!
Her denn die Karten! Ein Schluck durch die Kehle!

Herrlicher Spaß ist's, Ihr viellieben Herr'n,
Sah es mein Lebtag doch immer schon gern, —
Wenn um die Seelen die, Karten sich schlagen,

War ich der Teufel, ich hält' Euch beim Kragen,"

„Hier fällt der Bub, und der Stich, der ist mein,

Werft Ihr die Sieben, so liegt hier die Neun, -
holla, Ihr Nurschen, nun hebet das Glas,

Mein ist das Spiel, hier liegt Trumpfas,! —
Mein find die Seelen, nun folgt auf der Stelle:
Ich bin der Satan und Euer die Hölle!"

Wild nur ein Schrei und ein schüttelnder Schlag

Hallt überm Kaitstein am sonnigen Tag —
Rufender Glocken gebietender Ton
Mahnet zu danken dein göttlichen Sohn

Und zu erflehn die göttliche Gnade:
Herr, schirme Du uns auf steinigem Pfade!

Mara Media.

Von Di, Nlfr, Dolmanns, Aachen.

Zum 85. Geburtstag an, 17. Juli.

Ich da, Klaill Viebig, mir von ihren Schicksalen zu berichten,

^ "3ch soll etwas von mir selbei erzählen, gleichsam in den
^"egei scheuen, und. wie ich mich darin sehe, ehrlich beichten,

- ^2 fällt mir schwer. Denn so ein einfaches Frauenleben. das

:en zwischen den Wänden des eignen engumgrenzten
nm

Heimes dahinfließt, was kann das wohl an reichen Bildern zei¬
gen? Es wirft nicht Glanz noch Schimmer ins Spiegelglas: es
gleicht der Flut in einer friedvollen Bucht, an der der müde
Mann gern sitzt und ruht und lachende Kinder spielen.

Und das, was meine Augen nachdenklich gemacht hat und

meinen Mund, trotzdem er gern herzlich lacht, ernst, das, was
ich innerlich erlebte, das steht ja alles in meinen Büchern . . . ."

So schrieb mir Klara Viebig und sagte damit in Kürze
alles, was ohne Zahlen über sie zu sagen ist. Und weshalb mir
dieser einfachen Frau mit dem friedlichen Gleichmaß ihrer Tage
heute einen Glückwunsch bringen? Weil sie unserer Heimat

Dichterin ist, weil sie das kleinstädtisch-idyllische Treiben an der
Mosel, das, rauschende Leben am Rhein und die verträumte Ruhe
der kleinen Eifelnester, kurz gesagt, Vifellünd und Eifelvoll, wie
selten eine andere Frau erschaut und gestaltet hat. Wenn die

Dichterin auch im 18, Lebensjahr eine Weite Heimat im elter¬
lichen Stammlllnd Posen fand, ihr Herz ist bei uns geblieben
bis zu dieser Stunde, Von ihrer Liebe zur alten Heimat, zu

ihrer Vaterstadt Trier und zum heiligen Rhein, schreibt sie selbst:

„Tief^ tief bis ins Innerste erfüllt die mich, zäh ist die mir
im Heizen eingewurzelt, wie eine starke Tanne im Eifelforst,
fest ist sie, wie der festeste Stein der heimatlichen Felsen. Und
wenn ich so Am? still für mich sitze, dann glaube ich oft die
Glocken des uralten, heiligen Römer-Tiiei zu hören, wie sie voll
und sonor über die uralte und doch jugendschüne Mosel schwin¬

gen und in den Eifelbergen verhallen. Ich höre sie, wo ich auch
bin: ihr Klang kommt mir nicht aus den Ohren, Immer wie¬
der rufen sie mich, Jahr um Jahn ich glaube, sie läuten mir
auch bis zum Ende."

Im grüßten Roman ihres Lebens, in der „Wacht am Rhein"

hat Klara Viebig ihrer hcimatliebe ein Denkmal gesetzt, dau¬
ernder denn Erz. Schon da überbrückt sie den Gegensatz des

leichtlebigen, rheinischen Bluts und des nüchternen märkischen
Menschen: sie zeigt, wie rheinische Lebenslust und preußische
Nüchternheit sich zu guter Mischung verbindet. Für beide Tem¬
peramente hatte Klara Viebig ein Verstehen: auch die dritte

posische und vierte märkische Heimat ist ihr lieb geworden.
„Meine dritte Braut ist keine Schönheit auf den eisten Blick,

man muß sie näher kennen lernen. Und das habe ich getan.
Polnisch und deutsch hat sie zu mir gesprochen .... Die Kosi-
niery in Echlaplhut und rotem Hemd traf ich im Feld und auch
die deutschen Schnitter. Fröhliche und verdrossene, aufrührerische
und zufriedene, stupide und intelligente Arbeiter sind an mir
vorübergezogen. Die Zeit ist mir nie lang geworden." Und

auch dieser Heimat hat Klara Viebig im „Schlafenden Heer"

eine dankbare Gabe geschenkt. Dann hat die Dichterin geheiratet,
ist nach Berlin gezogen und wohnt jetzt als Frau Eohn in Bei-

lin-Zehlendorf, „wo im eigenen Garten Linde und Birke, Ka¬

stanie und Tanne über meinen märkischen Jungen rauschen," —

„In West und Ost und am Niedenhein wohnen fo meine 3
Brauten, Einer jeden von ihnen gehört mein Herz, einer jeden
danke ich viel Glück, allen zusammen aber mein Höchstes —

meine Kunst." Nur eines trug das Leid in den Frieden ihres

Zehlendorfer Hauses: des Vaterlandes Niedergang. Wie hat
er diese deutsche Dichterin aufgewühlt und einen herben Zug

um ihren Mund gelegt! „Das Land meiner Väter und die Hei¬
mat meines Herzens geschändet! Mir bleibt nur noch die Scholle,

auf der ich wohne. „Eine Handvoll Erde" — die möchte ich mir
bewahren bis zum letzten hauch." Aber einen Trost hat die

Dichterin: Die Erinnerung, „Bin ich aber müde geworden —
frcudcn- und lcidcnsatt — dann habe ich mich meiner eisten
Braut in die Arme geworfen, und sie hat mich wiederum an

ihr herz genommen, wie sie einst schon das Kind zur Ruhe ge¬
wiegt hat, mit Klingklang und Nachhall in den Neigen, Eifel-

wind hat mir wiederum den Staub aus den Augen geblasen

und alles Schwere von der Seele. Dort bin ich jung, dort
meide ich immei neugeboien."

Als Dichteiin unseiei Heimat grüßen wir dich an deinem
l>5. Gebuitstllg! Möge die Liebe zrn engeren und meiteien

deutschen Heimat dir jene echte und tiefe Dichteikraft noch Iahie
Hinduich erhalten, wie sie nur die Verwuizelung im Heimat-
Hoden gcken kann!



112 Eil«l«ereinsbl«tt

p. Nr. ^emaklus PSrlter f.

Am 6. Juli d. I. starb in Maria Üaach der Nenediktinei-

pllter Dl. U. W. Förster nach einem langen, nur der Wissen¬
schaft gewidmeten Leben. Er ist am 9. Oktober 185? in ßü'fen,

Kr. Montjoie, geboren als Sohn des dortigen Lehrers. 42 Jahre
gehörte ei dem Orden an. Er promovierte nach gründlichen

geogl. und histor. Studien in Jena mit einer sehr inhaltreichen
Schrift! Versuch einer phys. Ehorogiaphie der
Ardcnnen. Seiner schönen Heimat galt allezeit seine
Liebe und seine Arbeit, auch in den Jahren, in denen

er in englischen und belgischen Klöstern lebte. Als über¬
aus kenntnisreicher und exakter Gelehrter hat er eine
Reihe tiefgründiger Arbeiten» veröffentlicht, die seinen

Namen in Fachkreisen noch lange in Erinnerung halten werden.

Seine eingehenden Untersuchungen über die Eifel gipfelten da»
rin, daß das Gebirge, als dessen Gesamtbezeichnung das letzte

Jahrhundert sich der Name „Eifel" einbürgerte, tatsächlich lein

besonders Gebirge darstellt, sondern nach der geologischen und
geschichtlichen Seite hin nur der östliche Ausläufer der Nrden-
nen ist und daß die Uebertragung des Namens „Eifel" von

einem Teil des preuß. Anteils des Gebirges auf das ganze

Gebirge wissenschaftlich nicht haltbar ist. Mag er in der Ver-
fechtung dieser Anschauung allzu temperamentvoll gewesen
sein, — wir wollen nicht verfehlen, mit herzlicher Anteilnahme

an seinem hinscheiden zu gestehen, daß mit ihm ein fleißiger,
befähigter Gelehrter dahingeschieden äst, dessen Wirken auch im
Eifelverein durch seine früher fleißige und gediegene Mit¬
arbeit fürs Eifelveieinsblatt ein treues Gedenken verdient. Z.

«eHlHgilebe zpexialkarte <ler e»el.

Von Prof. Dr. Brauns, Bonn.

Im letzten Dezemberheft des Eifelverelnsblatt hatte der
Schreiber dieses eine Uebersicht über die geologischen Karten der

Eifel und des Laacher Seegebietes gegeben und festgestellt, daß
die neueste Uebersichtskaite dieses Gebietes schon W Jahre alt,
eine Spezilllllufnahme im Maßstab 1 : 75 000 noch von keiner

Gegend vorhanden sei. Er schloß mit den Worten: „So ist eine

neue geologische Spezialkarte der Eifel und des Laacher Sce-
gcbietes ein dringendes Bedürfnis, und der Verfasser würde

sich freuen, wenn diese Zeilen dazu beitragen würden, auch die
maßgebenden Stellen der Preußischen Geologischen Landesan-
stalt davon zu überzeugen und sie zur Tat zu veranlassen."

Das ist nun in der Tat geschehen. Herr Dr. Wilhelm
Ahrens, Geolog« an der Preußischen Geologischen Landesan-
stult, ist mit der geologischen Aufnahme der Laacher Seegegend
beauftragt und hat zunächst mit dem Meßstichblatt Burgbrohl
begonnen. Es ist zu hoffen, daß er von allen Seiten hierbei
tätig unterstützt werde.

Vis zur Fertigstellung der Blätter und gar bis zum Er¬

scheinen der ersten Lieferung dauert es jahrelang, aber ein An¬
fang ist doch gemacht worden und das ist die Hauptsache.

eine 3ommerw«n<l<rung

a«r 0.-«. vuisbusg Ouren Me kilel.

Von Dr. Helmut Wolter. Duisburg.

Bei der Fahrt von Köln ins Eifelland wecken Braun¬

kohl enfelder und Bleibergwerke rechts und links der Eisen¬

bahn den Wunsch, noch rascher aus dem Bereiche der Industrie

herauszukommen i rasch geht er in Erfüllung: denn bald hint«
Euskirchen ahnt man schon die Eigenart der Eifellandschaft, die

sich aber doch vor der Eisenbahnlinie noch scheu zu verbergen
scheint.

Wer weiß hier im Abteil von der wunderschönen Lage des

Ahrquellen-Dorfes Vlanikenheim mit der stolzem Burgruine die
man bereits von der nach dem Nhital abzweigenden Eisenbahn¬

linie aus erblicken kann? Ein« Reih« Wanderlustiger die in

Vlanlenheim-Wald aussteigen, werden sich an diesem Anblick er¬
freuen können.

Der prächtige Doppelturm der Kasselburg-Ruine lugt aus
dem Buchenwald eines Nasalttegels hervor und erinnert an die

Rühe von Gerolstein. Viel Zeit zum Betrachten der jäh abfal¬
lenden Dolomitenfelsen der Munterlcy und der spärlichen

Vulgieste hat man nicht; denn der nach Prüm fahrende Zug
hat schon etliche Minuten über seine Zeit hinaus gewartet. Im
Vorbeifahren betrachten mir die vielen Mineialwasserbiunnen
und werfen einen ebenso langen wie prüfenden Blick auf den
molkenverhangenen Himmel.

Mit einem gemissen Bedauern verlaßt man das Städtchen

Gerolstein, das in geologischer Hinsicht im deutschen Vaterlande
als reichste und interessanteste Fundstelle von Versteinerungen
gilt.

Es ist schon dunkel, als der Zug in dem am Fuße der

Schneise! gelegenen Prüm anlangt. Die Menschen, die hier
aussteigen, sind meist Verwandte, Me am Bahnhof abgeholt
meiden. Eigentliche Touristen sind wenig zu bemerken. Einige

Minuten vom Bahnhof entfernt taucht aus dem Dunkel die
doppeltüimige Abteikirche auf und bald schauen wir auch das
berühmte, alte Abteigebäude, welches gerade von unserem
Quartier aus den schönsten Anblick bietet.

Da aber die Eisenbahnfahrt in die Eifel recht anstrengend
ist, so verzichten wir auf einen Ubendspaziergany, stärken uns,
sind guter Dinge unld überschauen noch einmal die Tour der

nächsten Tage. Ein Vorsichtiger öffnet das Fenster, muß aber

feststellen, daß ein feiner Regen auf das so unangenehme und

doch so liebe Katzenkopfpflaster niederrieselt. „Nette Aussichten!"
brummt jemand. Man steigt in sein Quartier, träumt von
Sonnenschein und ist doch etwas überrascht, angenehm enttäuscht,

als wirklich die Moigensonne ins Zimmer lacht und zum Spa¬
ziergang einlädt.

Nun schlendert man durch die traulichen Gäßchen und Win¬
kel, sieht den großen Platz vor der Abteitirche, wo sich die Ka¬
stanien tausende von Kerzen angesteckt haben.

Wir begeben uns ssum bischöflichen Knuben-Konvikt,
das am ?. Juni Hunderten von Besuchern der «Hauptver¬

sammlung des Eifelvereins eine gastliche Stätte wurde. Einig«

hübsche Bilder müssen auf die photographische Platte gebannt

meiden. Nach kurzem Frühstück beginnt die eigentliche Wan¬
derung.

Die schönsten Blicke auf die Stadt bieten sich von dem Weg«

aus, der durch herrlichsten Hochbuchenwald zur 550 Meter hohen
Rommeisheimer-Held führt. Nach einer halben Stunde zweigt

unser Weg von der Landstraße bei Rommersheim ab, wo alte,

moos- und schindelbedeckte Häuser einen malerischen Eindruck
hinterlassen. Einzelne Hauser sind arg zerfallen: «uch hier
scheint es manchem Eifelbauer nicht sonderlich gut zu gehen. An

Gärten mit roten Pfingstrosen und an der alten Kirche vorbei,
durch eine fette Blumenwiese, führt der Weg über den Nims-

bach, den mir nun für mehrere Stunden nicht mehr M sehen
bekommen.

Glockengeläute klingt an unser Ohr und beim Rückschau«

bietet sich ein ungemein hübscher Anblick dar: Die ehrwürdige

Kirche und das Dorf erspäht man durch die bachumsäumenden

Bäume. Heute mallen im Sonntagsstaat die Eifler, die sich

morgen in den schon aufgeschlagenen Tangzelten gar lustig M
unterhalten wissen.

Durch Wiesen und Wald gelangt man zur anmutigen und

romantischen Echönecker-Schmeiz, wo haushohe Felsen zwischen

prächtigen Buchen aufragen und wo uns ein rauschender Bach
begleitet: eine kurze Rast ist zu verlockend. Unmittelbar vor

Schö necken treffen mir auf die Landstraße, der mir vorher
sorglich au«,aewichen find. Wir wandern durch das lang sich h'"'

ziehende Dorf, versäumen nicht, uns eine alte Mühle an der
Ninis anzusehen und machen vor der Apotheke halt, von wo aus

man den besten Blick auf die Ruinen der Cchönecker Burg hat-

Nicht lange halten mir uns hier auf. Ein lohnender Rückblick

bietet sich durch die blühenden Apfelbäume hindurch auf Flecke«
und Burg Cchönecken.
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Heißer brennt die Sonne, trotz der träge dahin ziehenden

Wollen; so halten wir Rast an einem GinsterHany am Waldes¬
land, das Nimstal zu Füßen. Das klare, forellenreiche Wasser
ladet zum Nabe: doch das Wasser der Mms ist selbst im Sommer
als sehr kalt bekannt, södaß ein Bad nicht hier jedermanns Sache

Der Weg führt nun über die Nims und über mit Ginster

und Wacholder bestandene Höhen, die eine weite weite Fernsicht

über Accker und Wälder ermöglichen. Kurz vor Lascheid spendet
wieder Wald für einige Zeit den heißersehnten Schatten. Auf

'ahlen Bergcshöhen, dann auf einem Wiesenweg geht es auf das
uicht mehr ferne Warweiler zu, das endlich überraschend im
Mümtale auftaucht.

Die Dorfbewohner stehen auf der Straße oder sitzen im

Gasthaus und sind offenbar über die hier seltenen (?) Wanderer
^staunt. Unser Quartier, für das (wie in Prüm) bestens vor-
Hcsorgt war, ist rasch gefunden. Nach dem Abendessen, zu dem
auch das Maß Münchenei Hofbräu nicht fehlt, verrät ein kleiner

Spaziergang, daß der schönste Blick auf Waxweiler sich von der
^lllmbrücke im Doife bietet; etwas verleidet wird einem der
-«ufenthalt am unteren Nach durch eine Anzahl großer Gerbe¬
reien.

Morgens geht die Fahrt weiter, das Prümtal abwärts auf

^ußeiordentlich schönen Wegen auf Schloß Merkeshausen zu.
"essen Nähe man schon an den wohlgepflegten Wegen und Bäu¬
men merkt. Die nahende Mittagszeit und Hitze lassen den

A"wsch nach Kühlung und Ruhe aufkommen: die anmutige

hegend mit der rauschenden Prüm, den sanften Höhen und einem
deinen, muimelden Bache ist der richtige Rastplatz! das Wasser
..^ Prüm eignet sich zum Baden — das Gerbereiwasser hat sich

langst geklärt auf dem weiten Wege von Waxweiler.

, In Echtershauscn sind die Vifeler Naucin mit dem Fest-

agskegeln beschäftigt! wochentags, auch nach Feierabend, ist das

!ck-^" verpönt! Auf gestampftem Lehmboden rollt nach ge¬
ecktem Wurfe die stark verbeulte Kugel gegen drei in schräger
"chtung stehende Kegel.

Da mir eine weite Wegstrecke vor uns haben, trennen wir
"L von diesen echt cifellänbischen Bauern und wenden uns

slem?^osse Hamm zu, das vor einigen Jahren miedelherge-
bri^ '^' ^°" ^" Landstraßen- und einei kleinen Fußgängei-

^!^° aus hat man die schönsten Blicke auf das selten besuchte
">wß, Wg h,^ ylssfljHe Familie von Westerholt ihren Som-

"«ufen.chalj hat. Nach abwechslungsreichem Wege, gelangen

tzl^ "" einer Kapelle vorbei, zum „Vedhard", dem Nitburger

^ .°^wllld. Von einer Lichtung aus sieht man über hohe Wiesen

dnI^Nl Beige die Kreisstadt liegen: im Voldergrundc rahmen
d?n ^"^che Bildchen mehrere Pappeln ein und verschönern noch

^ Anblick.

hie» . °°n Straßen der Stadt lenkt unsere Aufmerksamkeit

les ^ geschmackvoller, reicher Hausbau, dort ein schlich-

i>as yl uorneihm wirkendes Portal auf sich und wieder erfreut
5llu>l ^^ ^^'^ Schnitzerei an einem ärmlich aussehenden

^^.Vereinigung von Industrie und Landwiltschaft sind der
3löm "^ ^'^ Städtchens von großem Nutzen gewesen. Hohe

festun^""^" erinnern an die einstige spstiömische Ltraßen-
!chen ^ ^" interessanteste, Vau aber, der teilweise auf rönn-

EinH, "^"sten ruht, ist das Stadthaus, dessen mittelalterlicher
bau ^ ^rch "neu WllsserbeMter und einen Minen Fachwerk-

etwlls beeinträchtigt wird.

Land? borgen wird die Wanderunn, fortgesetzt, erst auf der
e. dann aber über die schönsten Wiesen nach Otrang, wo

«ufinV« ^'^ ^n Wanderer auf eine einstige römische Villa
Nos»N^!" "°chl- 3" der Tat sind die Grundfesten und einige

lohnt i?°" "°ch l°hr gut echlllten, sodaß sich ein Besuch wohl
Nald. " ^°'°2 Feld führt der Weg in das von schönstem

Ninu ^»ebene Kylltal. Kurz vor der Flicßemei Mühle kann
»cizeud . " ^M'g lauschende Kyll übe-iqueien und an der

Gise,H.^««enen Mühle vorbei auf die Anhöhen steigen. Die

bald st^ kreuzend erreicht man das Dorf Wilseckei. und

Line ü^" "" ^" berühmten, weithin sichtbaren Linde.
l°'l. wen«, ^ Belohnung wird dem ermüdeten Wanderer zu-

"M «r ^,„2 NtA» ^^ idyllisch gelegenen Kyllbur« auf¬

tauchen sieht. An Wiesenhiinnen vorbei steigt man ins Tal

hinab. Ueberraschende Blicke tun sich auf: Die auf dem Berge
befindliche Kirche, das Stift, die Reste der über tausend Jahre
alten Burg,, man weiß nicht, welches Gebäude den größten Reiz

auszuüben vermag. Die Gesamtwiltung ist außerordentlich lieb¬
lich und doch etwas romantisch-bizarr. Von der großen Brücke
aus ist der Anblick nicht minder anziehend, wozu die Spiegelung
der Kyll das ihrige beiträgt. Ein feiner Regen stäubt auf die
trocken-heiße Straße. Um so freudiger sucht man sich sein Quar¬

tier und macht eine willkommene Küffeepause. Als der Regen

etwas nachläßt, wird die vielgerühmte Umgegend angeschaut,
die nicht nur unzählige Sommergäste anlockt, sondern auch be¬
rühmten Eifclmlllern das Feld ihrer Arbeit ist.

Bei nun milderer Witterung machen wir einen Gang nach
dem sehenswerten Schloß Malberg, das dem Gemeinde¬

vorsteher gehört. Wir überschreiten die Kyllbrücke und kom¬

men an dem im Eifelland gut bekannten Freilichttheater
vorbei. Niemand versäume, die Spaziergänge rings um

die Stadt auszudehnen und die lauschigen Waldwege
des „Hahn" zu besuchen! Nun wissen wir, warum die Stadt

Kyllburg zu den besuchtesten Sommerfrischen der Eifel gehört.
Morgens um sechs Uhr benutzen wir zweckmäßiger Weise

das Postauto nach Wittlich. Zum Lobe des Kraftwagenfühiers

muß gesagt werden, daß er die steile kurvenreiche Straße sehr

.,,,./,

°»/

""^

5«.^. ^^_." , ^.._ - «^
>»»>»«!»., «Ü«M!N«

^ ^,,,',^ .'
,M-'.^M

A?ZUD'^H» ^M> ^U

Meerfclber Mnnr
Ausgenommen von In!, Schmitz, Aachen,

vorsichtig befählt. Man sieht die mächtigen Steinbrüche, aus
denen die Quadern zum Himmeioder Bau gebrochen und wo

sie an Ort und Stelle bearbeitet werden. Das Material ist
ein roter Stein, der auch Trierer Sandstein genannt wird, und
in nackten Felsen zutage tritt. Mi sind bis Visenschmitt die

einzigen Fahrgäste und auch in himmerod sehen mir außer den
Handwerkern, den Cisteizienselmönchen und dem Wirt keine Be¬
sucher. Am Eingang verkündet eine große Tafel, daß eine Duis¬

burger Firma am Ausbau der berühmten Abtei beteiligt ist.
Neues Leben soll aus den zwar romantisch, aber doch me¬

lancholisch dreinschauenden Ruinen blühen. Berühmt geworden

ist die 1134 gegründete Abtei durch eine Anzahl hervorragender
Männer, durch die Mlssionstätigkeit und im Volle, insbesondere

durch die Nächstenliebe, die die Cisterzienser in Zeiten der
Hungersnot im Trierer Land betätigen konnten. Um die Mitte
des 18. Jahrhunderts wurde in diesem entlegenen Calmtal die

größte Kirche des ehemaligen Kurfürstentums Trier im edel¬

sten Barockstile gebaut: sie hat vieles erleben müssen, als im

Jahre 1802 das Kloster ausgehoben, das Millionenvermögcn

als französisches Nationaleigentum erklärt und 1803 verlauft
wurde. Da begann die Zerstörung des prächtigen Baues, bei
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dessen Anblick man nicht recht sagen kann, ob die Achtung und
Ehrfurcht vor der Eigenart der Kirche oder vor der Tüchtigkeit
des unbekannten Baumeister größer sind. Wo man sonst vom
Kreuzgang aus einen schönen Garten mit grünem Rasen be¬

merkt, liegt nun das Baumaterial, das auf Auto und Feldbahn
herangeschafft wird. Nach alten Plänen baut man zunächst das
Kloster- und Wirtschaftsgebäude auf, dünn soll die Zahl der

Geistlichen und Laienbilldci erhöht und aus eigener Kraft der
Kiichenbau in Angriff genommen weiden.

Nach einer wohltuenden Pause im Wirtshaus brechen wir

in nördlicher Richtung auf, links ein Büchlein und feuchte Wie¬

sen mit unzähligen weiften Wollgillsflöckchen. Nach mehrstün¬
diger Wanderung durch den schönen Kunowald sieht man den
breiten Rücken des! Mosenbcrges und ahnt in einem Kessel das

Meerfelder Maar. In Vettenfeld bietet ein einfaches Wirts¬
haus Erfrischung. Nicht mehr weit ist es zum Maar; doch wir
steigen nicht von den Anhöhen hinab, wo Wälder und Miesen
sich ausstrecken und wo die Schmetterlingsblüten des Ginsters
prangen. Der Wasserspiegel hat eine graubraune Farbe mit

gelbem Schimmer. Ob die Färbung durch den gestrigen Regen
verursacht ist? Die unter uns liegenden Wiesen waren vor 5»

Jahren vom Wasser des Kraters bespült. Man hat aber den
Wasserspiegel gesenkt, um das hier so knappe Weideland zu ge¬
winnen.

Auf dem Wege zum Mosenberg begegnet uns ein typisches
Ochsengespann, wir fragen den Bauer nach dem Hintelsmaar,
das man leicht übersehen kann. Der frühere Kratersee ist in¬
zwischen fast vollständig vertorft. Der Sumpf ist zum Paradies
der Frösche geworden. Wir besteigen nun auf kurzem Waldwege

den ersten Hügel dcs Mosenbergcs. Hier, sieht man plüHlich

Hör» graben am Mose» beig.
Aufgenommen nun Iul. Zchmitz, Aachen,

das Kreuz am Windsborn; freudiges Erstaunen über die Schön¬
heit des Elfelmllllis weicht dem Bedauern, den schönen Wald

verlassen zu müssen. Das klare Wasser, die Spiegelung hoher,

zackiger Felsen; das Gestrüpp zwischen den losen Schlacken des

Kraters, wiederum die Ginsteistiäucher in voller Blüte, im Hin¬
tergründe Manderscheid, die Hohe Acht, die Nürburg, die Dau-

ner Höhen, das alles rundet sich zu einem Bild ausgeprägtester

Eiffellandschllft. Brütende Hitze läßt man sich hier gefallen, ob¬
wohl in wenigen Minuten dichter Wald Kühle spenden kann.

Man verweilt am Maar, um den Anblick auszukosten und den
Fernblick zu gewinnen, der von der höchsten Kuppe des Mosen-
berges zwar noch ausgedehnten ist, aber bei dem der eigenartige,
reizvolle Vorde-rgrund des Kratersees fehlt. Dieser Mosenlberg

ist der größte und schönste Vulkan der Eifel und birgt das in¬
teressanteste Maar, den Windsborn.

Wer nach Manderscheid weiterwandeit und einen kleinen
Umweg nicht scheut, der gehe über die Schutzhütte zum Horn-

graben. dem romantischen, mit wildem Wald bewachsenen Lava-
strom des Kraters, heiß brennt die Sonne auf die Felder,
In den Wiesen sieht man für uns seltnere Blumen wie die

Ale,lei, die in großen Flächen blaue Inseln in den grünen Grä-
serwogen bildet.

Dann kommt man durch kühlenden Wald, schaut in die

düstre Stille und steigt in eine Schlucht hinab, wo Eonnen-
flccken unruhig hin- und hertanssen und Schatten über Moos und

Lanablöcke geistern. Will man hier die Natur erleben, die
Eigenart des Horngraibens ganz in sich aufnehmen, so muß man

sich hier im Gewitterstuim aufhalten, wenn brausende Wasser¬
fluten durch die Steine gischten.

Gemütlicher und traulicher durchwandert man diesen küh¬

lenden Weg bei hellstem Sonnenschein, Wir kommen an einer
Quelle vorbei, gehen über einen Steg und erblicken eine ge¬

waltige, aus Basaltsäulen bestehende Mauer, die uns nicht
den Weg versperrt, sondern sich zu unserer linken Seite auftürmt.

Ein entzückender Wasserfall überrascht den Wunderer, der die
kleine Kyll überschreitet. Auf waldigen. Wegen, zuletzt über

freies Feld und auf der Landstraße gelangen wir nach Mander¬
scheid, wo wir unser Quartier für heute nacht aufschlagen wol¬
len i auch hier wie wohl kaum in einem anderen Orte der Eifel

fehlt nicht das elektrische Licht. Des Gepäckes ledig und neu-
gestärkt schauen 'wir den gast- und 'gästeieichen Kurort an der
wirklich die übliche Bezeichnung „Perle der Eifel" verdient.

Die Umgebung von Manderscheid gehört zu den landschnft'
l>ich schönsten Stellen Deutschlands. Wo gäbe es im Taunus,
Saueiland, Westcrwald oder Hunsrück ein solches Tal. das

durch Lieblichkeit und Romantik das Auge derart wohltuend
zu befriedigen vermag? Niemand, der die beiden Burgruinen

gesehen hat, der die Ausblicke vom Velvedere oder dem Kaisei-
tempelchen auf den schroffen Felsen kennt, wird versäumen, diese

Landschaft recht bald wiederzusehen und neue Reize entdecken.
Die Wege sind bequem und das ist gut. falls man bei Monden«

schein spazieren gehen will, wer aber glaubt, am Svätabend
ein einsames Tal zu finden, der irrt sich! denn oft balten sich
Wandervögel hier auf, die die Abendstimmung zu schätzen und

sie durch Lautengesang (nicht lauten Gesang!) zu verschönern
wissen. Bei hellster Mon^beleuchtung erklettert man die fte>

zugängliche Oberburg, während die Nicderburg auf Besuchet
bei Nachtzeit gänzlich unvorbereitet sein dürfte, Mandeischcids
Reize sind sorglich von der Natur geblltet. Die Höhen rechts
und links der Lieser, sofern man auf der Landstraße bleibt
bieten nichts besonderes. Umso überraschter ist der Wanderer,

der in dieses idyWcbe Tul hinabsteigt! ^on schönsten Punkte»
nenne ich noch die Tuimeimiese und den Buigweiher.

Beim Ubendspazierganff quaken hier nicht aufdringlich d>e
Wllsserqulliren, nicht in lärmender Weise die Laubfrösche; fe>»

abgestimmter, glockicnklarer Klang der UnkenstimMen ertönt
durch die Kühle des Abends und läßt das Herz weniger erHe-

ben als vielmehr freudiger schlagen. Empfehlenswert ist eine

Wanderung ins obere Liescrtal oder in Richtung nvch Wittlilb>

Alle Reize der Romantik aber sind zusammengedrängt im l?ie-
seitale bei Manderscheid.

Das Postauto bringt uns zum Bahnhof Pantenberg-Man-
derscheid. Wir müssen von den beiden Burgen, die die frohe

Moigensonne bescheint. Abschied nehmen. Der Zug soll »n«

nach Schalkcnmehren bringen. Links der Eisenbahn erkennen «r>il
das kleine Holzmaar, während das hinter Gillenfeld gelegene

Puwermaai sich nur den Besuchern vffenblart. die zum Ufer des
tiefsten Sees Deutschlands hinnuspilgein. Während ich mir eins

dem Fenster den alten, neben der Kirche stehenden Turm <55,'

lenfelds anschaue, sucht ein Kölner seinem Wandeissenossen d>e
Tiefe des Sees begreiflich zu machen ,.D8 See is esu deM ^
lännste Deevseefisch drin fange!" Wenn es damit auch nicht gl,"'

seine Richtigkeit hat, so gibt es doch unzählige Hechte und andere
Fische im See, die vor Fischern und wilden Enten durchaus n'im'
sicher sind.

In Schlllkenmehren steigen wir und viele andere Reisende

mit der Absicht aus, die drei sehenswerten Maare zu besuche"'
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wir haben es wicht weit. Man gelangt zu einem kleinen Stein¬

bruch, MV MM Andenken und zur Warnung ein Kreuz am Hang

errichtet ist. Von hier aus erblickt man den großen Trichterlessel
von Schallenmehren. In der Nähe des Sees wächst Wollgras
- das Edelweiß der Eifel ^ in den moorigen Wiesen in solcher

Menge, als sei Maische auf die Bleiche gelegt worden, der Blick

schweift über braune Necker, ein, mageres Haferfeld oder kahle
Flächen und ruht endlich auf den Waldeshühen.

In der Ferne fährt ein Kraftwagen, von großen Bäumen

auf der Landstraße etwas verdeckt, in der Richtung Dann ge¬

mächlich dahin. Die Insassen vermögen «die Schönheiten der

Eifcllllndschllft in gedrängter Form zu betrachten; sie tonnen
zu gleicher Zeit das Weinfclder Maar und den See überschauen,
an dem wir noch etwas! verweilen wollen. Wir schlendern

durch den Ort Schaltenmehren, dessen Bewohner nicht nur im

Dorf ein schmuckes Gotteshaus besitzen, sondern, die auch im

ehemaligen Dorfe Weinfelden ihr berühmtes Kiichlein haben,
wo sie ihre Toten begraben und das jenem Kratersee die er¬
greifende Note gibt.

Gar lieblich läßt sich's am Rande des fischreichen Schalten«
mchrener Maars ruhen; alles sieht so ruhig, hübsch und traulich
aus: die hellen Dorfhäuser, die blühenden Obstbäume oder das
von lustigen Libellen und stahlblauen Wasserjungfern um¬

schwärmte Schilf, Köstlicher Heuduft weht uns entgegen, der
immer kräftiger wird, je weiter weg die wenigen Wolken wan¬

dern und je heißer d"!e Sonnenstrahlen das frische Heu treffen.
Manchmal rückschauend folnen wir dem sanft ansteigenden

Fahrweg, der schließlich uns an Ginsterbüschen vorbei zu jener

Stelle führt, die vorher das auftauchende Auto bezeichnete. Nun
aber haben wir den prächtigen Blick — Gottseidank ohne die
Höhenluft durch Venzindcimpfe verpestet zu finden, weshalb man

zu demEchluß gelangen kann, daß es auch .anständige' Autos gibt.

Malerisches Fachwert Haus nei Nieder-Mnnoerscheid.
Aufgenommen non Nug, Rnpp, Berlin.

Das Schalkenmehienei Maar soll man bei Sonnenschein

lcnnen lernen: man braucht sich aber keineswegs «die Stimmung
"eweiH^ ^ lassen, falls graue Wollen am Himmel ziehen

A°r auch schwere Tropfen niederprasseln: sie mögen an der
"'etterjacke Widerstand finden. Uebrigens bieten die Bäume
°°5 KilchhofsgäitchenL willkommenen Schutz. Die düstre Natur-

'"nrmung am Totenmaar soll uns neillde willkommen sein!
Heute aber herrscht eitel Sonnenschein, ja die Sonne meint

°5 wit uns und den vielen Besuchern fast zu gut. Mi steigen
sum Kratersee hinab, freuen uns des schönen Tages und des

^lb-frohen Eindrucks, den das kristallklare Maar mit der Ku-
^Ue macht. Schöne weiße Wolken ziehn dahin und sehen ihr

^pl«gelbild auf der Wasserfläche. Nach einem schmalen, flachen
"°nd gähnt die jähe Tiefe, die aber munteren Schwimmern

willkommen erscheint.

Am steilen Ginstechllng wollen wir rasten und diese lost-

D,5" Kunden danWlll im Schauen nützen. Einen Mrzigcn

Ulw ^""l der Wanderer, Nicht süß-beiauschender Duft zittert

l>le5 Gräsern und der rote Teppich wird sich erst später aus-
Ank ' nun blühen die vielen Grasforten und der baumhohe
Tum, ' Hlellgelb flammende Blütenlohc umgibt uns: ein

""Men erfüllt die Lüfte, das uns zum Träumen bringt und

die Umwelt beseelt erscheinen läßt. Laufkäfer hasten durchs

Gesträuch, Libellenspicl umguulelt uns . . . eine Hummel tau¬
melt durch die Luft, kommt tollpatfchig angesurrt. wiegt sich

auf einem Grashalm, bis dieser schließlich eine solche Belastung

nicht verträgt und die Kletterin herunterpurzelt: nun aber
brummt sie im Fluge über die Blumen. Schmetterlinge flattern

und ruhen. Hier ein fein duftender Zitronenfalter, dort schwin¬
gen sich schwarz-rote Flügel und auf das luftige Kleidchen eines
Wllndeimiidels setzt sich so ein lustiger, im zartesten Blau pran¬

gender Vogel, als wollte er sagen: „Bin ich nicht noch viel zarter,
viel schöner?"

Die Frösche im See quarren jetzt nicht: sie ducken sich unter

Wasser, um sich vor der unbarmherzigen Sonne zu retten, die
ihnen im Freien Falten in die pralle Haut brennen würde:
die Frösche aber vera!bscheuen Runzeln ebenso wie die Menschen
und ziehen deshalb einen kühlen Aufenthalt vor.

Wir suchen den schattigen Friedhof auf, den wir in wenigen

Minuten auf dem unteren Maarwege erreichen. Als schützende

Wolken den Himmel bedecken, Nettein wir den steilen Hang
hinauf. Wie hübsch sich auch von hier aus das Kapellchen

ausnimmt — durchaus nicht öde in einsamer Landschaft, wie
man im allgemeinen die Vorstellung von diesem Maar hat.
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Wandervögel sonnen sich oder durchstreifen singend die Felder.

Wir verlassen das Maar, dessen Eindruck mir nicht bei blühender
He'ide und nicht im Gewittersturm mitnehmen konnten: aber
mir wollen es heute abend wiedersehen: die Gelegenheit soll
man einreisen, du der Vollmond seine Zaubeipiacht entfalten
wird.

Nun ersteigen wir den Steinturm des Dronkedenkmals, von
wo aus wir das maldumsäumte Nemündener Maar und einen

kleinen Zipfel des Totenmaars erblicken können. Da sieht man
das nah« Dann, die Hohe Acht, den Mosenberg und die Mosel-

bcrge. Zum Entsetzen mancher Gäste pflegen wilde Ameisen
sich hier auf der Plattform niederzulassen.

Wir steigen die Wendeltreppe hinab und wenden uns jenem
hübschen Maar zu, das der lieblichste aller Eifelseen ist, ein
Waldsee. der ebenso in Thüringen oder im Cchmarzmald liegen
könnte.

Die schöne Badeanstalt wird viel besucht. Boote beleben
das Bild. Kurgäste aus Daun halten sich hier mit Vorliebe

auf. Wir kommen am Dauner Sprudel und dem Mineralbad

vorbei und marschieren auf die Kreisstadt Daun zu. Das alte
Küchlein mit einem Tannenwald macht sich vom DorfeinMNg

aus besonders hübsch. Sauber sind die Straßen. Eine große
Anzahl Touristen verweilt im Städtchen. Eine schmucke Ju¬

gendherberge bietet vielem Jungvolk behagliche Unterkunft, Die
inmitten der Stadt befindliche Burg wird von Fremden gerne
aufgesucht. Beim Rundblick von der Ruine fehlt etwas im

Dauner Bilde: die Burg selbst, die mit der Landschaft verwach¬

sen erscheint, zu ihr gehört!

Wir wühlen eins der zahlreichen schmucken Gasthäuser, be¬
stellen das Quartier und verständigen nach dem Abendessen den

Wirt von unserer, wahrscheinlich recht späten Rückkehr. Im Tal
sehen wir das schmucke Vifelstädtchen im Abendsonnenstrahl ver¬
schwinden. Wir schlagen fast denselben Weg ein, den mir vor
einigen Stunden gekommen sind und erklettern im Dunkeln —
der Mond hält sich noch versteckt — die vulkanischen Hügel.

Veischwimmende Schattenrisse einiger Bäume täuschen den
Friedhof des Weinfelder Maars vor: bald aber entdecken mir die

Kapelle. Der Mvnd bricht durch die Wollen und bedeckt die

Eide mit einem kalten Schimmer. Nun quarren die Frösche

in gewaltigem Chor. Plötzlich taucht der große Kratersee in
tiefem Schweigen auf, von dllstern Wänden rings umgeben: das
Konzert der Frösche ist verstummt.

Mein Begleiter, der zum eisten Male hier weilt, ist er¬
staunt über die merkwürdige Form des Sees, die aber in diesem
verzerrten Bilde nur durch die Schatten der umliegenden stei¬

len Berge zustande kommt. Als die Mondscheibe höher steigt,
der Mondhof lichter wird und die WolkengMlde ruhig in

schöner Ordnung von dannen ziehen, da bemerkt man beim
Gang um den See, daß dieses Maar so rund ist wie es sich für

einen Eifeler Kratersee gehört.

Tau liegt auf Gras und Ginsterbiischen, an denen mir beim
Klettern einen Halt haben. Die Natur malt und gestaltet das

ersehnte Stimmungsbild. Das Kirchlein findet sich zunächst
als undeutliches Bild in dem vom leisen Wind leicht gekräu¬
selten Wasser: dann aber liegt der See spiegelglatt da, hcllbe-

leuchtet und doch schwarz, düster unter dem mondumschimmeiten
hauch — — tief, schier unergründlich. Die Seegräser rascheln
leise, kälter weht der Wind über die Wasserfläche: man fröstelt

und wendet sich zum Gehen, bereichert um den vciinneilichten
Eindruck dieser Eifellandschaft!

In Daun harrt auf uns der müde Wirt, der mit einem

„Gute Nacht!" die Gasthaustllic schließt. Am nächsten Morgen
wartet ausnahmsweise das Frühstück auf uns, während wir
sonst die Ungeduldigen waren.

Man soll im allgemeinen nicht vom Bahnhof aus die
Stadt besehen. Hier in Daun aber vereinen sich Burg, Stadt,
Kirche. Wiesen und Wälder zu einem unvergleichlichen, dem

schönsten Blick, den dieses Städtchen zu verschenken hat.
Der Zug bringt uns ins Industiierevier zurück, die Eifel

verlassend und doch als Mittler von fernerem Schauen und Er¬
leben.

v/e Wgnilerlabrt <le§ «slner eilelvereins

in <len Süllen veutlenlanas im 3uli «Y2S.

Es war ein glücklicher Gedanke des Kölner Eifelvereins, in

den eisten Iuliwochen eine Wanderung an den Neckar und in«

Schwabenland zu unternehmen!. War der Hauptzweck dieser Wan¬
derfahrt, dieSchönheiten anderer deutscher Gaue kennen zu lernen,
so verband sie aber hiermit auch den Wunsch, mit den befreunde¬
ten Wllndeiveieinen, dem Odenwald-Elub und Schm. Albuer-

ein in nähere persönliche Berührung zu kommen. Das ist in
einer beide Teile gleich beglückenden Weise erreicht worden. Der

Aufenthalt der Kölner in Heidelberg. Mosbach und Wimpfen

gestaltete sich zu freundschaftlichem Zusammensein und herzlichem
Gedankenaustausch mit führenden Männern des OdenwaNclNbL.

Das Schwabenlllnd mit seiner altaerühmten Gastlichkeit
nahm die rheinischen Wanderer bei ihrem Besuch in Ludwigs¬
hafen, Eigmaiingen und Tübingen in herzgewinnender Weise

auf. Der treffliche Nlbnerein ließ es sich in Tübingen nicht neh¬
men, durch seinen ersten Vorsitzenden Prof. Nägele, die Freunde

vom Rhein zu begrüßen. In feierlichen Reden und in traulicher
Zwiesprache kam allüberall auf dieser Fahrt das Bewußtsein
zum Ausdruck, welch kostbares Gut unser Deutschtum ist, das

über alle Weiten auch die vom Neckar und Rhein zu Brüdern
und Schwestern verbindet. Wir hoffen, daß die so schön ver¬

laufene Wanderfahrt des Kölner Eifclvereins dazu dienen wird,
die Verbrüderung unter den Gebirgsvereinen zu starten und

vor allem, daß der Besuch der Kölner möglichst bald in der Vifel

erwidert werde. Unsere Freunde aus dem Süden Deutschlands
können sicher sein, daß sie mit herzlichster Freude aufgenommen
weiden.

^«^« ^l^l^l ^»^«^» ^»^« ^>»>< ^»^< ^l^l^>» ^»^l^l ^l.< ^»^» ^»

rielerplacl lllittlien—Mantlerleneitl.
Von Seminailehrei Blum in Euskirchen.

Der Einladung in Nr. 7 des Eifeüvereinsblattes an die

Eifelfreunde, den unteren Licserpfad zu begehen, bin ich gefolgt
und habe, um es gleich zu sagen, sehr viel Wanderfreude erlebt.

Etwas mehr Zeit, als in dem Artikel angegeben, habe ich freilich
benötigt: aus den angegebenen N Stunden wurden bei mir un¬

gefähr 8. — Sehr viel Schönes bietet der Weg. der durchweg

am Hang entlang führt, hoch über der in der Tiefe rauschenden
Lieser. Grüner Wald spendet fast immer Schatten und ist zu¬

gleich licht genug, um die prächtigen Landschaftsbildei des Tales
voll kosten zu können. Dabei eine Stille, eine Abgeschiedenheit,
die namentlich dem, der Sinn für grüne Waldeinsamkeit besitzt,
aufs wohltuendste berühren wird.

Ich habe den Weg in der Richtung Mandelscheid-Wittttch
gemacht. Wer es eben einrichten kann, muß die Wanderung um¬

gekehrt unternehmen. Denn ist es nicht zu leugnen, daß, so wie
ich gewandert bin, der allerletzte Teil des Lieserpfades, wenn

also Wittlich schon winkt, etwas eintönig ist, wohingegen man
bei einem Wandern talaufwärts eine stetige Steigung der Schön¬

heiten erfährt, gipfelnd in dem ganz herrlichen Manderscheidei

Teil des Pfades. Da wird auch der Müdeste wieder frisch. Auch
ist zu beachten, daß auf der Manderscheidei Seite dei üieser-

pfad unmittelbar beim Orte endet, mährend auf der Wittlicher

Seite bis zum Orte immerhin nach 20—W Minuten zu marschie¬
ren sind, ein Umstand, der bei langem Weg für den müden Wan¬
derer nicht unwesentlich ist.

Die Wegemarkierung ist ganz hervorragend. Nur eine Bitte

möchte ich der Ortsgruppe Wittlich gegenüber aussprechen, A5°

Manderscheidei und Wittlicher Teil des Lieselpfad.es sich tren¬
nen, wo eine Brücke zur linken Talseite hinüberfuhrt, wäre wohl

ein Schild mit der Aufschrift: „Lieseipfad-Wittlich" willkommen.

Die Manderscheidei haben dies flli ihren Teil besorgt, und auch
die Wittlicher haben an vielen Stellen ihres Weges solche Schil¬
der hängen, nur an dem einen Punkte nicht, wo er meiner Mei¬
nung nach notwendiger ist als irgendwo anders. Denn hi"

zweigt ja vom Manderscheidei Teile auch der Eifelhöhenweg

in Richtung Heumühle Mi Wittlicher Landstraße ab, der mit

dem Lieseipsllde das gleiche Zeichen — roter Kreis — führt, was

weniger kaitenfesteWandeier in einige Verlegenheit bringen laM>
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«ute preunae.

E Stöckelche utz dam ahlbe Mansche

von Karl Pyro, M,-Gladbach.

Et eh jetz heär bahld a de fofzig Johl,

Op Luoschewöchel genne Zog noch sohr,
On wäe noh Monsche moot, däe ging ze Fotz,
Woot häe net schöckele stondelangt mem Pootz.

Wo. du ene Fiemme enz dorch Monsche ging,
Gce Huus, wo net en Viesnas') a'r Garding:

„Wäe mag bat senn? Wo lütt däe mahl va dann?

Wut mag e Monsche däe verloöre han?"
On lösch die Wiet, gestuurt e herer Raatz,
Sie schlage sich bahld öm da fäälde Gaatz. —

Enz tohm nohm Hembaach^) e dar ahlde Zick
Ene Här, — et worr va Meddaag net mie8 wick -

Da Fiemme satz sich stellches en en Hött,
Der Hembaach flog en wat e geäre hött, —
„Et gecht op Meddaag aan, de: Mage bellt,

1) Vorwitznase- 2) Jetzt: Alte Herrlichkeit.

Drüm flogen ich Här WiÄ, la söi mi Geld
Ich esse he on drengle wat ich well?" —

„Natürlich, doför han ich mi Hotel!",

Saat drop der Hembaach, da gangs e der Raasch:
„Saht mir mäli Här, wat ich U«ch dränge daasch!" —

„Da brängt mer Rengtfleeschzupp, ene düchtige Komp,
Ene Fertesbioode, ne aregele Stomp,
Furelle och, on da ene songe Hahn,

On hengerheäi mööt ich geär Vudding han,
On für der Duösch en Flasch vom bäiitzde Mussel!" —
Der Hembaach daat: „Marlot, hück han ich Dussel!

Die Monscher, die verfahre nüütz on schänge,
Sonn Fiemme ärmer losse noch jätt sprenge.

Zwor schingt da Här mer schlöcherich») noh Note,
Doch dat etz bei dam riche Iüch esu Mode!" —
Häe drog nu op on Micka^) och, de Maad,
Het hott sich extra noch flock staats gemaat,
On daat: „Et setz geweß e Drengtgeld av,
Da finge Här eß mindestens ene Graf!" —

3) Leckermaul; 4) Maria-Katharina,

^

^

Ansicht von Ntontiulc.
Aufgenommen »on Walter Schciblci.

Däe äuver laat wie Häächjohannes °) lootz,
Häe dott tratteere sich ll monscher Kootz,
A'i Zupp, Furelle. Vroode on am Hahn,

Ach dött em Liev häe genne Voddem han,
Häe froh ätz wie ene Schüüredieifcher,

On dott der Du8sch met bäätzdem Mussel laische.
^een Uözele, net enz Grömmele dott häe örmere,

Häe dott sich richtig, wie mer satt, betöuere.
Vuchslltt °), tonnt net mieö „Vau" häe sahn, märr röppsche.

D"ch drongt häe sich gemütlich noch e Köppche,
"N da wenkt' häe der Hembaach a der Deisch!

»Aha. jetz get et Notte bei der Feisch!".

^«at ftuö der hembaach on rerm sich de Hängt:

>^° Här, mer tiieim e Monsche nütz gescheut,
On dir hat gesse onsatgüngelich,

-»wei Dahler drözeh Grosche trieen ich!" —

2) Netannt als großer Esser i L) Uebeibleibsel.

Da Fiemme grimmelt' enz gangs songderbar,
On laat däm Wiöt e Kaastemännche dar.

Do lohm de Hembaach armer en Abbüs:
„V Kaastemännche för da Fratz, da's nüütz,

Zwei Dahler trieön ich on drözeh Grosche,

Emus mem Gelb, on maat mer leen Reprosche,
Sötz Holle Küppesch Iu8p') ich op er Stell
On der Schllndarm, die tonnt Uech an et^ Fell,

Da geeht et hcn noh Vater Kühn') met Uech!"
Da Fiemme ärmer saat gangs rüüölich:

„Lot doch da Vlllmm, Här WiÄ, on maat leen Kuere,
Mer zwei doch vüerheär hangdelseenig wu8re,
Ich weetz wahrhaftig net wat Dir noch wellt,
Ich ha gefrogt Uech. off ich für mi Geld

He esfe tonnt on drcngte wat ich wüöt,
On dorop hat Dir „Io" gesllllt, os net?

?) PoliKoidiencii 8) GefängniL,wäitel.
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Dat Kastemännche da, dat eh mi Geld,
Dir könnt mich veseteere wie Dir wellt,
Saht ielleuer no, off ich net iehrlich den!" —

Et wMt sich noch jött an et futtere giinn

Der Hembaach, doch weil häe tonnt Spatz ueidrahn

Aeß Monscher, dröm dott waches Mongts häe sahn!
„Manngoddes, dat hat Dil zo nett gewallt,

Dir hat mich regelieät ere gelaat,
Stäächt murr Uehl Kaastemännche weerem en,
Et kann Ucch noh en Kischi ua Nütze sen,

Doch llänn ich noch enne Kognak en der Pleck,

Da goht Dir jetz nohm Horchern °) a der Block,
On fuckt dem Hoichem, mingem Konkeilent,

Delselleve Stieech, Dir scdd et jetz gewännt!"
Doch diop da Gauner: „Nee, dat donn ich net!

Nee, nee, nohm Horchern, nee, do gohn ich net!"
„Woilüm wellt Dir da net nohm Horchern? Saht!"
„Hür Hembaach, och, — beim Horchem wo« ich «tt,
Der Horchern, däe — der Hoichem, och et eß ze geck,
Der Horchem, du hat mich bei Uech gescheckt.

9) Besteht hcu'te noch.

kseimatblumen aus dem Tale der Nur.

Don vi, Heinrich Gell eis, Kuchen.

wie anders dünkt mich heut' mein Arbeitszimmer!

2o sonnig-heiter ist's, so farbenreich.

Ihr denkt wohl gleich an Tand und Glanz und Flimmer ?

ven duld' ich nicht in meinem Arbeitsreich.

Nein, nein: nicht Glanz und 3limmei! was mir heute

Mein heim so sonnig-heitei und so schön gemacht,

2o frisch gehalten meine Schaffensfreude

Ven ganzen Tag hindurch bis spät zur Nacht,

was meiner 2eele schenkte wunderfliigel,

Um in das tand der 2chönheit zu entflieh'n,

was meine Phantasie ob Täler. Hügel

2o schnell ins Jugendparadies lieh zieh'n

vlls ist — wenn ihr jetzt lacht, nenn' ich euch Toren —

Ein ländlich-schlichter heimatblumenftraußi

3ür mich ein Kleinod, selten, auserkoren,

Ein Gruß aus Kindheit, Heimat. Vaterhaus. —

Leim Gang durch meiner Heimat stille Felder

2u meinem ticblingsplatz am 2trand der llur,

wo ich, wenn mich die 2eit auch machte älter.

2tets werde jung auf der Erinnerungsspur,

va haben wir zuzweit in 3eld und wiesen,

Im Wäldchen an dem heidchügelrund,

Nu stillem Lächlein, wo Llauäuglein sprießen,

Nm blumenreichen, lieben lluiflußftiand,

was mühlos. doch nicht wahllos, Nug' und Hände

tin Llumen fanden, finnig-schän vereint. —

ÜIs unser heimattllg dann ging zu Ende,

— wie Kurz an solchem Tag die 2onne scheint! -

va haben wir den 2trauß uns mitgenommen

Iur Rückfahrt in die Großstadt spät zur Nacht.

Und meine 2eele hat in vuft geschwommen . . . -

Ihr heimatblumen habt mir Glück gebracht!

z« « « « « ««« « «« c <»t« 5c(^c Q c<« « Ä « c<<^ < «<^ < ^<^

ein UeUenen am Wege.

Von A. Zenzen, Direktor, üutzeraih.

Als kleiner Nursche lief ich in den 187ller Jahren, bei Ge¬
legenheit eines in hiesiger Gegend abgehaltenen Manövers, den
anrückenden Soldaten entgegen. In der Nähe von Strotzbüsch

sahen wir eine Batterie auf der Eoblenz—Trierer Ehauss« an-

angerückt kommen. Der Hauptmann war abseits geritten, um in
das UetzbachtllI hinab zu sehen. Da plötzlich ließ er die Bat¬
terie halten und rief zur Batterie gewandt: „Herr Leutnant
Müller, kommen Sie doch mal hei, so was Schönes habe ich abei

in der Eifel noch nicht gesehen." Neide sahen staunend in das

wildromantische, sogenannte Liebcnbachtal bei der Etiotzbüscher
Mühle hinab. Das mutz doch ein wunderbares Echo sein, wenn

hier ein Geschütz abgefeuert würde, bemerkte der Leutnant zum
Hauptmann. Das wollen wir gleich mal sehen, sprach der Haupt¬

mann und ließ ein Geschütz über den Chausseegraben bis hart
an den Rand des steil abfallenden Berges fahren. Donnernd
brach sich der Knall des Schusses in den schlangenhaft gewun¬

denen Bergen des Uetzbachtales. Ungefähr fünfzig Jahre später

stand ich mit Herrn Professur Dr. Dannenberg aus Nachen an
derselben Stelle. Entzückt von dem herrlichen Panorama sagte er:

„Ich habe fast die ganze Eifel bereist, aber einen solch schönen
Fleck noch nicht gefunden. Denken Sie sich auf diesen Erhebungen

die Burgen von Manderfcheid, fo tonnte sich das Panorama von
dort mit diesem nicht messen." Warum ich dieses alles erzähle?
Um auf diesen herrlichen Fleck Erde, der unbeachtet gleich einem
Beilchen am Nge da liegt, aufmerksam zu machen.

Herr Dr. Dannenberg war von dem Vereine für Quellen¬
forschung und Vaderschutz in Aachen, dessen Vorsitzender der Herr

Negierungsprüsident daselbst ist. gesandt, um ein Urteil in geo¬

logischem Sinne über die von mir an dieser Stelle entdeckten

warmen Mineralquelle abzugeben.

Schon als Kind hörte ich erzählen, eine Stelle sei im Ueß-

bllch an der Sülzmiese (Salzmiese! sehr bezeichnend, wo das

Vieh sich dick söffe). Leider liegt die Quelle mitten im Nach, gennu
so wie die Vertricher Quelle lag, bevor die Römer dem Ueß-

dach in Bertiich den heutigen Lauf gaben. Die Quelle kann erst

dann erschlossen werden, wenn der Uetzbach abgeleitet wird, was

mit verhältnismäßig geringen Kosten geschehen kann.

Es war im Winter 1821, da der Uetzbach wenig Wasser hatte
und eine strenge Kälte herrschte, als wir mit einigen Mann die

Quelle aufgruben. Bei nur ein Meter Tiefe hatte das Waffel

schon 21 Grad Wärme. Es kam jedoch soviel Grund'

wasser, datz ein Weiterarbeiten, trotzdem wir zwei Jauche'
pumpen aufgestellt hatten, unmöglich ,mai. Bon diesem

Wassci, das, mit mindestens 80 Plozcnt Giundwasser ver¬
mischt war, sandten wir ein Liter an die landw. Versuchs-StatioN

nach Bonn ein, von wo wir eine Rohanalyse bekamen, die das
Wasser als Mineralwasser kennzeichnet, mit einem hohen Gehalt
an gelösten Stoffen von Chloriden, vielleicht Kochsalz und außel-

dem Schwefelfäule und Kaliumpermanganat. Wir zogen nun
oen Wünschcliutenforschei Edlei von Gliife hinzu, der zu dew
Nesultat kam, datz die Quelle bei 6«, an anderer Stelle 4U Vletel

Tiefe eine Wiirine von 40 Grad bejahe. Als in der näheie"
Umgebung die Sache bekannt wurde, wai die Quelle Sonntags

dauernd von Menschen belegt, die Wasser in Fässern und Flasche"
entnahm. Das Wasser hat die Eigenschaft, wenn man es >"

Weinfäßchen füllt, nach einigen Tagen einen schweslichen, mode'
riehen Geruch und Gefchmack bekommt, fogar in reinen Flasche"'

wenn ein gebrauchter Kort die Flafchen Verschließt. Wie stet)
es nun mit der Iutunft dieser Quelle? Es wird beabsichtigt'

ob von der Provinz oder dem Staat, ist mir unbekannt, lw
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Ueßbachtale eine Talfperre zu bauen, Gemäß der Zeichnung
winde dann gerade dieser hochloinantische Teil des Ueßbach-

tales trocken gelegt und tünnte dann mit der Erschließung be¬
Nonnen werden,

Zweck dieses Artikels soll sein, aus eines der schönsten Fleck¬

chen Erde unserer lieben Eifel, das heute völlig unbekannt ist,
hingewiesen zu haben.

1. Durch sein großes Wert „Tausend Jahre deutsche Geschichte
und deutscher Kultur am Rhein" (Düsseldorf 1925. Verlag L.
«chwann, Preis 12 Ml,) hat Alois Schulte, der ausgezeichnete

Donner Gejchichtslehrei, dessen Hochschullehrtätigteit demnächst
cht Ende findet, gezeigt, wie schematijch der Abbau wirkt und
wie er auch geistesfrische Männer aus ihrer Berufstätigkeit
verdrängt. Im herbst 1924 hat ihm der PiuVinzialausschuß der
-inouinz den Auftrag erteilt, mit anderen Kennern der rheini¬

schen Geschichte und Kultur das Buch zu schreiben. Es gehörte
^>e ganze Spannkraft eines uolltiäfngen Menschen dazu, in so
lUrzer Frist ein Werl zu leisten, wie das vorliegende, das, — es
m vorweg gesagt ^ zum allerbesten gehört, was uns die Iahr-
lausendfeier beschert Hat. Die Liebe zum Vaterland hat dem
"Nllusgeber Mut und Kraft verliehen. Aber es war auch keiner
^u einer solchen Arbeit berufener als Alois Stt>ulte, der durch
Mgjährige Tätigkeit an der Bonner Hochschule aufs engste mit
«er Gerichte der Provinz Verwachsen i>t. Er hat auch eine glück-
uche Hund bei der Auswahl seiner Mitarbeiter gezeigt, die
e>nen Teil des umfangreichen Werts übernommen hauen. An
hier Spitze stehen Paul iUemcn's kunstgeschichtliche Vorträge.
n dem der verdienstvolle Forscher die Gesamtsumme seiner lang¬

mütigen und anerkannten rheinischen Lebensarbeit gezogen hat.
Außer ihm haben bewährte Sachkenner ihre Mitarbeit nicht uer-
>«gt. Alexander Wirminghaus schrieb die neuere Wirtschafts-
«l>chichte, W, Poethen die Literaturgeschichte der Neuzeit, wüh-
Mo hoffnungsvolle junge Gelehrte Fr. Steinbach und Max
-oraubach die Agiaigeschichte und die Zeit der franz, Flemdheii-
Mft behandelt haben. So ist uns denn dieses tastbare, mit
chonem Bildschmuck versehene und gut ausgestattete Wert ent¬

luden, dem wir die weiteste Verbreitung nicht nur in allen
Weisen der rheinischen Bevölkerung, sondern im ganzen Vater-
l«nde wünschen. Es dient in seiner objektiven, leidenschaftslosen

^u°t doch schwungvollen Darstellung, die sich auf tiefgründige
Kenntnis der Geschichte und Kultur stützt, der Wahrheit und dem
ljM« In unserem Blatt ist nicht Raum für eine wissenschaft-
!«i^ ^^prechung des, großen Werts und ich fühle mich zu einer
Elchen auch nicht berufen. Aber als Freund der heimatlichen
">e>ch>chte möchte ich unseren Lesern' das wertvolle' Buch aufs
gelegentlichste empfehlen. Ich bin sicher, daß ihnen fein Stu-
«,'um genußvolle Stunden bereitet und daß es die Kenntnis von

Schichte und Kultur der Rhcinlande, die nicht weit und tief
°°nug verbreitet werden kann, zu fördern in hohem Maße ge°
°Met ist. Wir hoffen, daß das leider fehlende Orts- und Na-
«ensuerzeichnis bald nachgeholt wird. Ksm,

nn 2- In einem leider nur wenig beachteten, 1918 erschienenen

di» «' 9°t bei rh. ProoinzilllllULschuß durch Archivar Dr. Eroon
lull ^°!<h'chtt des Rhein. Proninzillllllndtags bis 1874 darstellen
ten l/ Diesem werwollen Buche folgt ein neues, über 799 Sei-
lu« ^ "kcs Wert «Die rh. Provinzialverwaltung. ihre Entnnck»
,n n ""^ 'br heutiger Stand", das der Landeschau pt-
Ne?«? ? D I. Huli o n mit den oberen Beamten der Ptovinzilll-
ei«f""Uung zur Illhrtllusendfciei herausgegeben und mit einem
d„s Landen, sehr interessanten Ueberblick über die Entwickelung
„»^^wswerwllltnng versehen hat. Wir dürfen den Heraus-
«>"«rn fui i>^ vortreffliche Arbeit dankbar sein. Sie zeigt in
y»,l^'nMne^ ^ich bebilderten und mit Tabellen und Karten
T« i^''°" Einzelllbteilungen, wie vielseitig und erfolgreich die
Klb,n l-t?" Piovinzilllverwllltrng ist. Die Leistungen der-
stei^«^'^ ^'t Recht von der rheinischen Bevölkerung in stets
Tat ni °?" Al°s;e anerkannt worden. Wer sich für die einzelnen

uleitÄgebiete interessiert, wird an dem Werl, das auch ein

nützliches Handbuch und Nachschlagewerk ist. reiche Aufschlüsse
erhalten l). Ksm.

3. „O, Eifelland, so oft verkannt." Ein Eiselheimatbüchlein.
Die Heimat, mit der uns tausend geheime Bande verknüpfen, ist
unser köstlichster und teuerster Besitz. Aber die Wunder der Hei¬
mat verhüllt ihrem Sohne — auch dem der Eifel — meist der
Alltag. Der Wanderer, der aus der Ferne kommt, erkennt eher
ihre Schönheiten, ihre Reize. Doch auch zum Eifeltinde soll die
Heimat reden. Ihren landschaftlichen Zauber, ihre Volksdich¬
tung, ihre Erinnerungsstätten in Geschichte und Sage soll auch
der Eifler mit fühlender Seele, mit deutscher Innigkeit erfassen;
desto stärker wird in ihm das Gefühl der Zugehörigkeit zur hei¬
matlichen Welt als dem Hort des Glückes und des Friedens.

Der Eifeluerein hat von jeher, besonders in seinen Veröf¬
fentlichungen im die!ein Sinne gewirkt. Darum weiden seine
Mitglieder freudig eine Schrift begrüßen, die gleichfalls der
Pflege der Eifelheimat gewidmet ist, das von dem Vorsitzenden
der Ortsgruppe Irrel, Lehrer Alex Zenner. der auch den
Lesern des Eifelvereinsblattes nicht unbekannt ist, als Heft 7
und 8 der Heimatschriften des tath. Lehrernerem« Trier heraus¬
gegebene HeimlltbUchlein „O Eifelland, so oft vortannt". Von
dem reichen Inhalt der trefflichen Schrift geben die Ueberschriften
der Haupteile Kunde! 1, Du Land, dem still im Schoß das Gold
der Sage blüht. 2. Wahret den Voltsschatz, den ererbten! 8. An
denkwürdigen Statten und aus Väteitagen. 4, Du herrliches
Eifelland, wonnig und schön! 5. Eifelleute, fromm und stark.
Feinsinnig ausgewählt finden wir Peilen der Sage, Eifeler
Sprüche, Kindeiliedei, Rätsel und Abzählreime, meisterhafte
Schilderungen der wechselVollen Eisellandschaft und der eigen¬
artigen Menschen der Eifel nach den besten Dichtern und Er¬
zählern. Möge das Büchlein, das aus Liebe zur Heimat ge¬
schaffen ist, die Liebe zur schönen Eifelheimat bei ihren Landes-
tindern und bei allen Eifelfreunden fördern und vertiefen.

Th. Nützlei. Köln.

4, Zur Illhrtllusendfeiei der deutschen Rheinlunde bietet bei
Kieis Dann unter dem Titel „Entwicklung des Kreises Dann"
von unserem Mitarbeiter Dr. Blum ein« entsprechende Fest¬
schrift von 332 Seiten mit 7 Kunstblättern (Fritz von Wille),
die gleichzeitig eine dankenswerte Bereicherung der Heimatlite-
ratur darstellt. In 42 Abschnitten werden aus den vergangenen
1999 Jahren besonders eingehend die letzten 199 Jahre der preu¬
ßischen Zeit behandelt, u, a. auch der Eifewerein in seinen be¬
sonderen Beziehungen zum Kreise Daun. Eine ausführliche
Würdigung des empfehlenswerten Buches (5.— Mt. Verlag des
Kreisllusschusses, Daun) bringt die Ottobei-Rummei des Eifel¬
vereinsblattes, Zender, Bonn,

>) Wir werden demnächst durch den Abdruck des Aussatzes
über die Piouinzial-Domänc üllmmeisdolf unseren Lesern zei¬
gen daß die Provinz, die der Landwirtschaft der Eifel stets ihr
verständnisvolles Interesse entgegengebracht hat. nun auch auf
ihrer Provinzial-Domäne in der Eifel eine eigene Wirtschaft
führt, die als Musterbetrieb für die Landwirte der Gegend nutz¬
bringend sein wird, Z.

W

Zu» den OrttMMV
MW»

O °G. Düren. Durch die Ungunst der bekannten Verhältnisse
gehindert, hatten wir seit Frühjahr 1922 erst im Mai d. Is.
wieder eine ordentliche Hlluptneisammlung, in der der Vorstand
der Ortsgruppe neu gewählt wurde. Der engere Vorstand setzt
sich zusammen aus! Professor Dr. Bernhardt als 1. Vors.. Karl
Boosfeld als 2. Vors., Otto Dannhauer als 1. Säckelwart. Stu-
dienrat Vrauweiler als Schriftführer und Peter Nreesen als
'' Säckelwart. In den erweiterten Vorstand wurden gewählt'
Frau Professor Grulich, Frau Elisabeth Kiefer, Frau Professor
Schütte, Professor Bamberg. Emil Depiereuz, Ioh. Hörn. Matth,
Kiefer. Alfred Kramutschte. Professor Dr. Kurtz, Fritz Mattonet,
Dipl.-Ing, Peters und Kreisbaumt Westhoff,

Im Winter 1922 konnten wir drei gesellige Abende mit
Vorträgen abhalten. Im Sommer 1923 fanden mehrere bota¬

nische Wanderungen unter Führung von Professor Dr. Kurtz statt.
Im Winter 1923 hatten wir nur einen Lichtbilderabend, an dem
Zivilingenieur Essers aus Helenabrunn die Entwicklung der
Lichtl'ildnerei einschließlich der Buntphotographie an zahlreichen
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Bilden! aus der Schweiz zeigte. Im Winter 1924 konnten wii
wieder 4 Heimatabende seiern, einen mit der vortrefflichen üicht-
bilderserie über das Venn und Monschau unseres Herrn Walter
Scheiblei, die sehr starken Anklang gefunden hat. An einem
Abend sprach unser 1. Vorsitzender, Prof. Dr. Bernhardt, über
Römische Herrschaft in der Eifel, an einem anderen Prof. Dr.
Lennartz über Kulturgeschichtliches aus Nideggen. Der 4, Abend
war als, Echiegel-Abend zu Ehren unseres Heimatdichters Josef
Schlegel, der seinen ?l>. Geburtstag feierte, angeordnet. Herr
Echregel sprach über „Rheinische Dialekte" und gab Proben aus
seinen Dichtungen. Alle Abende waren sehr gut besucht. Sie
sind ein gutes Werbemittel für die Verbreitung unserer Ideen
und zur Wiedeillusfrischung des Mitgliederbestandes. War doch
die Mitgliederliste in den übeistllndenen bösen Zeiten von über
699 auf 4U0 zusammengeschrumpft. Jetzt hat sich die Zahl der
Mitglieder, dank eifriger Werbearbeit einiger Mitglieder, auf
über 599 gehoben.

In der schönen Jahreszeit finden allmonatlich Tageswan«
derungen mit Damen statt, wodurch wir manchen Erfolg ver¬
zeichnen konnten.

Endlich ging ein lang gehegter Plan unseres verehrten Wan-
derbases Franz Krawu ts cht e in Erfüllung. Die Gründung des
Oltsgiuppenveibandes Düren, die am 18. Juli d. Is. mit einem
herrlich verlaufenen Burgfeft in Nideggen stattfand. Es waren
19 Ortsgruppen, die über 1999 Mitglieder umfassen, vertreten,
Prof.Dr. Bernhardt, Düren, wurde zum 1.Vorsitzenden, Herr
Bürgermeister Höver, Nideggen, zum 2, Vorsitzenden und Schrift¬
führer, Herr Linzenich, Vossenack, zum Kassenwart gewählt. Herr
Franz Kiawutschte hielt einen längeren Vortrag über Wesen,
Weiden, Willen und Wollen des Elfelueieins, der in den hie¬
sigen Tageszeitungen weitere Verbreitung gefunden hat. Es
wurde auf die Wichtigkeit der Gründung neuer Ortsgruppen
hingewiesen, andere durch die mißlichen Zeitverhältnisse einge-

schlafenen Ortsgruppen sollen wieder zum Leben erweckt werden,
^a, Herr Bürgermeister Hüver machte es den Abgesandten der
Ortsgruppen in seiner erfrischenden und mitreißenden Art zur
Bedingung, bi«l zur nächsten Jahresversammlung die doppelte
Zahl von Ortsgruppen in den Verband zu bringen.

Drum weiter in der Arbeit zum Wohle der Eifel und des
gesamten Vaterlandes!

O.-G. Hillesheim. Aus dem diesjährigen Leben unserer
Ortsgruppe, welche 1925 rund sechzig Mitglieder zählt, ist zu¬
nächst nachzutragen, daß wir bis jetzt drei Hauptversammlungen
abgehalten haben. Die erste vom AU. Januar war von 89 Mit¬
gliedern besucht; in ihr wurde der Vorstand, dessen Amtszeit
mit Ende 1924 abgelaufen war, neugewählt. Die bisherigen
fünf Mitglieder, Geheimrat Draf, Di, med. Meyer, Kaufmann
Kloep, Dechllnt Kohldechei und Bürgermeister Vogeler wurden
auf weitere drei Jahre wiedergewählt, und zwar Geheimrat
Draf wieder zum Vorsitzenden, welches Amt er jetzt seit »8W
betleidet. In der Frühjahisveisammlung wurden hauptsächlich
Pläne zu Wanderungen und zur Anbringung örtlicher Verschö¬
nerungen gefaßt, welche inzwischen schon trefflich in die Tat um¬

gesetzt sind. An Hauptvotstllndssitzung und Eifelfeft zu Prüm
beteiligten sich von hier mehrere Vertreter. In unserer Haupt¬
versammlung vom 6. Juli wurde für den durch Versetzung aus¬
scheidenden Dechanten Kohlbecher Buchdiuckeieibesitzci Rosen¬
kranz in den Vorstand gewählt. Ferner wurde die Errichtung
einer bisher nicht vorhandenen Jugendherberge erwogen, und ein
Fünferausschuß bestellt, bestehend aus Lehrer Nioos, Kaufmann
Kloep, Oberbllhnhafsvorstehei Munt, Apotheker Rügcmer und
Dr. med. van Wersch. Am 19. Juli wohnte der hiermit beauf¬
tragte Vorsitzende Draf einer Versammlung der acht Ortsgrup¬
pen des Kreises Daun zu Daun bei, worin beschlossen wurde, daß
der Lllndrat Ließen, und er bei einer demnächstigen Sitzung die
Zweckverbandsintciessen der Ortsgruppen unseres Kreises ver¬
treten sollen. Am 29. Juli ehrte unsere Ortsgruppe den an die¬
sem Tage seit vierzig Jahren als Arzt in Hillesheim ansässigen
Dr. med. Meyer durch einen gemütlichen Abend im Hotel
Fasen, zu dem sich an einer sinnig mit Blumen verzierten Tafel
zahlreiche Mitglieder, sowie auswärtige Kollegen und Gäste,
nebst Damen eingefunden hatten. Geheimrat Draf pries dessen
Verdienste als Gründer der Ortsgruppe und des örtlichen Ver-
,choneiungsveleins, sowie als, deren Vorsitzenden von 1888 bis
1894 und als ftellveitr. Vorsitzenden von 199? bis heute, wobei
er mit Stolz hervorhob, daß die hiesige Ortsgruppe als eine der
eisten gleichzeitig mit dem Eifelveiein gegründet worden sei und
seitdem ununterbrochen, ohne in irgendwelchen Imischenjahren
eingeschlafen oder schemtodt gewesen zu sein, fortbestanden habe.
Der Iublllll dankte mit bewegten, aber auch von Humor durch-

würzten Worten und widmete sein Glas dem ferneren Blühen
und Gedeihen unserer heimischen Ortsgruppe sowie des ganzen
Eifeluereins. Bei allgemeinen Liedern und auserlesenen Einzel-
vortragen vergingen viele angeregte Stunden bis zur vollständi¬
gen Tageshelle.

O.-G. Nleialf. Die O.-G. Nleialf hat eine lange Pause ihrer
Eifelvereinstätigleit hinter sich. Nach beinahe 2jähriger Ruhe¬
pause fand am 29. 4, 25 im Hotel Schwach wieder eine Ver¬
sammlung statt. In der Eröffnungsansprache des Herrn Jünger
wurde besonders des für die O.-G. Bleialf sehr verdienstvollen,
langjährigen Eifcweieinsmitglicdes Herrn von Pallandt gedacht
und dem Verstorbenen, wie dem tödlich verunglückten Eiselver-
einsmitgliedes Herrn Haines eine würdige Totenehrung durch
die Anwesenden zuteil werden lassen. Bei der Neuwahl des
Vorstandes erhielt Jünger erneut den Vorsitz, In der übrigen
Wahl wurde Blender Schriftführer, Pfeiffer Kassenwart, Wil¬
lems 1. Beisitzer, Möller und Buchholz Wegewarte. Die Mitglie-
dcrbeitiiige wurden aus 3 Mt. jährlich sestnesetzt. Lehre: Roths
von Winterspclt hielt einen hochinteressanten Vortrag über den
Eifeldichter Peter Zirbes. Durch den Vortrag geeigneter Ge¬
dichte und einiger Erläuterungen dazu hat Herr Roths es ver¬
standen, die ziemlich gut besuchte Versammlung 2 Stunden in
angenehmer Spannung zu halten.

O.»G. Essen. Da die frühere Ortsgruppe Essen-Ruhr seit
2 Jahren nicht mehr besteht, und vielfachen Wünschen der hie'
sigen Bevölkerung nachkommend, haben wir in der am 5. August
im Vereinsheim stattgefundenen außeroldl. Mitgliedei-Ver°
sammlung beschlossen, den Namen unserer Ortsgruppe Essen-West
in Ortsgruppe „Essen Ruhr" umzutaufen. Dementsprechend
werden wii auch demnächst unser Veiemslotal mehr zur Stadt¬
mitte hin verlegen, damit auch den Eifeüfieunden der Altstadt
wieder Gelegenheit geboten ist, unserer Oitzgruppe beizutreten.
Die Anschrift der Ortsgruppe Essen Ruhr bleibt wie bisher H-
Amtreutz, Liebigstiaße 86. Am 19. Oktober feiern wir im Rest,
„Ludgerushaus" Rüttenscheiderstr. unser diesjähriges herbstfest.
Nach den Vorbereitungen zu urteilen, glauben wir wohl be¬
stimmt, für einen vollen Erfolg, sowie für gemütliche Stunden
garantieren zu können.

MellUWN W den AtsMMn

O.-G. Erefeldc Wanderplan für September 1925. 5.-6'
Sept,.' Samstag 2 Uhr nachm. ab Hbf. nach Münsteieifel (Sonn-
tllgslarte Nemünd Mt. 5,99): „Münsteieisel, MatronenheiligtuNl
(b. Pech), Katushöhle (b. Eisersey) Eall. Führer: Neh.-Rat

Dr. Meyer. — 13. Sept. ?>/? Uhr ab Ostwall-Nheinstr.: Sten/
dener Bruch. 19 Kilometer. Führer l F. Echemmer. — 29. Sept'
5,36 Uhr ab Hbf. nach Nideggen: „Beigstein, Imeifalshaminel,
Lulllsmühle, Giesbllchtal, Nicht, Stolberg." 23 Kilometer. Fühl -
I, Heuvels. — 27. Sept. 6 Uhr ab Hbf. nach Kaldentirchen!
„Kaldentilchener Heide. Vufch Beiger, Schloß Krieckenbeck, Hins-
deck". 29 Kilometer. Führer: E. Wilhelmi. .

O.-G. Erefeld. 3.—4. Oktober. Samstag 2 Uhr nachm. «v

Hbf. nach Linz (Sonntagslarte Linz Ml. 4.79): „Westei w a ld^
Wllldbieitbllch, Neueiburg, Engelbachtal. Rengsdoif, Neuwiev
mit Abendwandelung im Modschein." IV2 Tag. 11 und 22 KlM„
Führer P, h, Wellmanns.

11. Oktober. 7.97 Uhr ab Hbf, nach Aldelei«: „Aldekertei
und Veldernscher Bruch, Geldern." 1 Tag. 23 Klm., Führer 3'
Seymald,

18, Ottober. 6,39 Uhr ab hbs. in Richtung Duisburg'
..Ruhital, Iscnbügel." 1 Tag. 29 Klm.. Führer P. Schicks. ,

25. Oktober. 7.19 Uhr ab Hbf, nach Erkrath: ..Neandeltal.
Winkelsmühle, Hochoahl/ 1 Tag. 29 Klm., Führer H. Tepest.

Inhalt: Mitteilungen de« Hauptvorstanbe«, — Mitteilungen der Sch^
leitung — Duo schönste Naturdenkmal der Eifel, der Laacher öee, in Gefahr. ^
Lchiint den Laacher Tee. — Die Groß, - Noch einmal »zur Abwehr", '^.,
Kartstein, - Klara Viebig, — ?. iir, RemaKlus Försters. — Geologische 2P°'
zialkarte der Eif>l. - Eine öommerwonde ung ler O,«O, Duisburg durch °,
«iifel, — Die Wanderfahr» de« »ölner Eifelverrin« in den Tüdcn Deutsch!»"",,
im Inli 1925, — Lieseipfad Wittlich—Mcmderscheid. — Vute Freunde. — He""°>
dlumcn aus dem Tat der Nur, - Ein Veilchen am Wege, — Literarische« »»
Verwandte«. — Au« den Ortsgruppen. — Mitteilungen au» den Ortsgruppen.



26. Jahrgang

Nr, 10

Selbstverlag des

«Ltseloereins

Oktober l?L5

flusluye 30000

^ Druck der
"'nnjo-Nhenania

Druckereien
in Norm

3chriftleituna
NeKtor 2enoer in Lonn.

Münsterfchule.

«rfcheint gleich nach Mitte
jeden MonatZ

Ciscwelein5i>iatt

Einladung

Zur Sitzung des ksauptuu

auf Samstag, 7. Nov. 1925, abends

Tagesordnung .'

Ergebnis der Wahl der Mitglieder des Hlluptausschusses,

^ Gifelklllcndcr,
^ Postbezug des Eifewercinsblattes.
^ Zauptoersllmmlung >92li.

egebezeichnung.

l^

ll

x' ^lfelführer und SommerfiifchenVerzeichnis,

^ Naturschutz,
"' «ertrage Tinnjo-Verlag und W. Stollfutz,

li,il,^ Anschluß an die Züge 3,13 ab Köln und 4,48 «b Trier.
°U5lck,,» ' N-'8 in Kyllburg, stehen für die Mitglieder des Haupt-
lugunn^^'-.^^Itrullgen zur Fahrt nach Mandeischeid zur Ver-
Unteis/, -^"^ Sicherung der Mitfahrt von Kyllburg und der
^t an ^ ." Manderfcheid ist die Anmeldung bis zum 1. Novem-
?>° inn,^"'"'''" Geneilllfetretär Verghoff in Neuel unerlatzlich,
^ k!?, !''^'! ^°luchcr der Tagung in Mandeischeid bitte ich, für
^blli .t/elorat ^ fein. Die Verhandlungen beginnen unmit-

"nach Ankunft in Manderfchcid.

l'che w nachfolgenden Sonntag findet eine gemeinschaft-

statt °"°"ung über den Karl-Kaufmann-Weg nach Dann

°lwa ^^"""^sch von Mandeischeid 8V2 Uhr. Marschzeit

sahit "^u'^en. In Dann einfaches Mittagessen. Nb-

Und /' ^°"" ^'^^ ^" 6.26) mit Anschluß nach Köln

sitz ^ ^n Nettingen (Kr. Vitburg) hat sich unter dem Vor¬
der,, N ^" Pfarrers Brenner eine Ortsgruppe unter

^orsik^" »Prümtal". in Tüchteln eine solche unter dem

^°^.Herrn Etudienrats Dr. Heiter gebildet,
^rzlick, -,'^ ^'^' neuen Ortsgruppen auch an dieser Stelle

") willkommen.

der P«?"^^und der Bestimmungen in Artikel 8. § 2 u. a.

Missi^ "°nung ^3 der Interalliierten Rheinlandkom-

^nnuno^ ^1"" besetzten Gebiet verboten, militärische Er¬

ster N^^n «der Ausrüstungsstücke zu tragen. Da in

HM Cckn, ^^^" Nichtbeachtung dieser Vorschrift wieder-

^ltunn ^ Ä^'^n entstanden sind, wird auf die Inne-
" Verordnung hingewiesen.

s<chufses des Cifelvereins

7 Uhr, im Hotel Jens in Manderfchcid.

4. Zur Vertiefung des Heimatgefühls und zur Förde¬

rung des Naturschutzes wird den Ortsgruppen die Abhal¬

tung von Vortragsabenden angelegentlich empfohlen. Die

Sammlung der Lichtbilder des Eifelvereins, denen auch

ausgearbeitete Vorträge beigegeben sind, wird von Herrn

Studienrat Nick in Mayen verwaltet,' wegen Ueberlassung

der einzelnen Lichtbilderreihen wollen die O.-E. mit ihm
unmittelbar in Verbindung treten.

Feiner sind auch die nachfolgend bezeichneten Herren

gegen Zahlung eines Honorars zur Abhaltung von Vor¬

trägen, zum Teil von Lichtbildern begleitet, bereit. Die

Ortsgruppen weiden gebeten, sich die Abhaltung eines Vor¬

trages zu sichern und zu diesem Zwecke tunlichst frühzeitig

mit dem Vortragenden feste Verabredung zu treffen. Zur

Abhaltung von Vorträgen haben sich bisher folgende Herren
bereit erklärt.'

1. Di, Ludwig Mathar in Köln-Lindenthal, Siels-
doifei Straße 15, über

„Das Eifelland in Dichters Wort und Vild"
mit Lichtbildern von Julius Schmitz, Aachen,

2. Dr. FritzNeubaurin Von«, Katzenburgroeg 4, über
„Das Vogelleben in der Eifel"

mit eigenen Lichtbildern.

3. P. A, Tholen in Köln, Vremerstr. 4, über

„Die Höhlen der Eifel und der eiszeitliche Mensch"
mit eigenen Lichtbildern.

4. Konrektor G. Kaufmann in Köln-Klettenberg.
Hllidtsti, 8, über
2) Die Burgen der Eifel,

b) Burgen und Landschaften der Eifel,
c) Das Ahrtnl und seine Umgebung,
cl) Die vultanische Eifel llandschaftlich),
e) Einzelne Orte der Eifel.

5. Schriftsteller Heinz Steguweit in Köln-
Klettenberg, Peteisbergstr. 82,

Vortrag eigener Dichtungen.
Euskirchen. 1. Oktober 1925.

Kaufmann.



l22 Eifelvereinzbtatt

Ter Eifeltalender 1926.

Die Natur- und Heimatliebe zu pflegen ist seit Jahrzehnten des Eifelvereins ureigenstes Arbeitsfeld.

Diesem Wirken dient außer dem Gifelvereinsblatt die Bücherfolge „Aus Natur und Kultur der Eifel", dienten

aber vor allem die im Jahre 1913 erschienene Eifelfeftschrlft, die in 12000 Stücken, und das im vorigen Jahre

herausgegebene prächtige Eifelheimatbuch. von dem bisher über 9000 Stück ins Herz des Volkes gegangen sind.

Diesen Veröffentlichungen hat sich nun ein neues Buch zugesellt: „Der Eifeltalender 1826". Auch

dieses Werk macht dem Gifelverein alle Ehre. Es enthält außer einem bildlich und textlich sinnvoll ausge¬

schmückten Kalendarium auf 160 Seiten

über 100 Erzählungen aller Art, Gedichte usw.,

über 100 in den Text eingestreute Bilder nach durchgängig hochkünstlerischen, stimmungsvollen Licht-

bildaufnahmen und Federzeichnungen, ferner

8 ganzseitige, hervorragend schöne Tondrucke nach künstlerisch vollendeten Lichtbildern von

Tchleiden, Gerolstein, Knllburg, vom Weinfelder Maar, von der Oberburg bei Man-

derscheid, von Montjoie, Nideggen und Schloß Eltz.

Gin> farbenprächtiges Umschlagbild von Kunstmaler Kühn lein, die Ruine Himmerod darstellend, gibt

dem Buche dazu ein ansprechendes Gewand. Die buchtechnische Ausstattung ist musterhaft. Der Eifeltalender

hat allenthalben eine freudige Aufnahme und günstige Beurteilung gefunden. Nur zwei Ieitungsbesprechungen

mögen hier auszugsweise folgen.

Deutsche Reichszeitung :

Im Auftrage des Eis« l Vereins «ab Rektor M.

Zendei, Bonn, den zum eisten Male erscheinenden^ prächtig

ausgestatteten, unifangreichen Eifeltalender für das Jahr 192U
im Selbstverlag des Eifelvereins heraus. Mit derselben Liebe,
mit der Zendei 'nun fast zwei Jahrzehnte das Eifeluereinsblatt
leitet, stellte er auch dieses Weitchen zusammen, das in seinem
Inhalt, der durchwärmt wird von Hingabe zur herben, schönen

Eifel, einen neuen nicht unbedeutenden Beitrag zur Literatur
dieses Landstriches liefert.

„Seit nahezu vier Jahrzehnten hat sich der Eifeluerein die
Pfleg« des h«imata«fühls und die Förderung bodenständiger

und vaterländischer Sinnesart in weiten Kreisen zur Aufgabe
gemacht. Seine Aussaat hatte bereits feste Wurzeln geschlagen,

als die Neuzeit! sich darauf besann, dieses dankbare Gut aller¬
orts auf deutscher Erde zu hegen und zu pflogen.

Auch der Eif«l-Heimlltlalendei, dem mir zum elften Male
das Geleit geben, soll Bewohner und Freunde des Eifellandes
in rheinischer und deutscher Heimnttultul festigen und stallen."

Diese Worte geben Vorsitzender Eeh.-Rat Kaufmann

und Schriftleiter Zendei dem Wertchen auf den Weg,
Und ein rechter Noltstalender ist entstanden, der in
bunter Reihenfolge Lyrik und Prosa vom schlichten

Dorwoeten bis hinauf zum würdigen Vertreter der Eifellit«-
ratur bringt. Dazu vertiefen die vielen Photographien, die zu

den einzelnen Beiträgen passend eingestreut sind, die Kenntnis
von Landschaft und Volk, Um den Wert diclses VoltslaleNders

ins rechte Licht zu rücken, seien nur die Namen Ialob Kneip,
Ludwig Mathlli, Theodor Seidenfaden. Franziska Vram, Her¬

mann Ritter, Richard Wenz, Nanny Lambrecht, Maria Hom-

scheid, Heinrich Kerp, Heinrich Ruland, Peter Kürten usw., aus¬

gezählt, die mit ihren Beiträgen das Wert zu einer würdigen
Neuerscheinung in der Heimatliteiatur machen, daran der

wirtlich heimatkundige nicht vorüber gehen kann. Zwischen
diesen Beiträgen der Vertreter der schönen Literatur sind die

der Forscher und Historiker eingeflochten, die Geschichte. Art
und Kunst des Landes darstellen. Besonders bemerkenswert

ist. daß berufene Kreise aus dem innern Eifelgebiete, Lehrer.
Geistliche und Votlswirtschafttcr, wie uoi allem Divl.-Land-

wirt Viktor Bauer aus Daun, dem Herausgeber durch treff¬

liche Schilderung des Eifler Volkstums zur Seite standen

Daß auch die Mundart der Eifel zu Worte kommt, ist ein
besonderes Verdienst des Herausgebers. Gute Proben zeich'
ncn den Votalreichtum der Eifeler Mundart, die dabei schwel

und herb ist wie der Eifelbewohner selbst und wie die steinigen

felsigen Berge, denen er sein Brot abringt.

Und weiter! Der textlich so reichhaltige Heimattalender wird

in reicher Fülle von Kunstdrucken und Photographien ge'

schmückt, die keinen charakteristischen Punkt der Eifel übersehen

haben. Daß ein im Rahmen des Ganzen sinnvoll hinein'

passendes Kalendarium den Beitrügen vorangeht, sei auch noch
hervorgehoben. So tritt der erste Kalender des so verdienst'
vollen Eifclueicins den Weg zu seiner treuen Gemeinde an
und zu denen, die das Land und den Verein lieben und

schätzen. Er ist kein Versuch nur, ein vollendetes Wert hat del

Herausgeber geschaffen, dem es vergönnt sein müßte, Zahl fül
Jahr in die Herzen des rheinischen Voltes Einkehr zu halten«

Bonner General-Anzeiger: Der Vifellalendel

dos Eifelvereins ist erschienen. Zum ersten Mal« tritt er in
hübschem Gewände an die Freunde der Eifel Heran und ma"

muß gestehen: er atmet den richtigen Geist der Eifel. Treu und
bieder, mit dem Schalt im Nacken und mit würdigem Ernste

interessante Geschichte von Jahrhunderten streifend, Land u»d
Volk, Wälder, Taler und Berge, die tiefen Augen der Seen,, P"

heimnisuoll in diirrei Fassung, Wasser frisch und sprudelnd,
trübe und modrig von düsterem Nebel umbraut, marschieren da

von klugen Köpfen und gewandten Federn geführt, durch ^
Blätter, In 11N unterhaltsamen, wie lehrreichen Beitrügen, >"

Prosa und Reimen, wird da das Eifelland dem Leser näher ans
Herz gebracht. Und was die Fedcin so wahr und ergötzlich 8>'

schildert, heben viele Illustrationen eilesenfter Alt, bejsonders '"
ganzseitigen prächtigen Bildern, zu vollstem Verständnis "N^
frischem Leben, Einem Kalender darf aber auch ein Kalenda'

rium nicht fehlen und so hat der Kalendermann, der hiei N^'
tor Michael Zendei heißt, eins geschaffen mit Ged«nt-, FA
und Namenstagen der Hmmat, und jedem Monat ein Gedich^
lein und Bild nomngesetzt, die beide die heizen gleich von oolN>
herein erfreuen. Und da dieser mahrhaste h«imatlal«nder n°U
«ine Mark kostet, wird er wohl in «der Familie einlehren
bald vergriffen sein.

>nd
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Der Eifelkalender gehört in jedes Eifelhaus!

Kein Mitglied darf versäumen, den Eifelkalender zu taufen!

Die Ortsgruppen des Gifeluereins nehmen die Bestellungen der Mitglieder an und vermitteln den Be¬

zug von unserem Schatzmeister Dr. Vonachten in Aachen zum Preise von 1 Mk. für das Stück; Nichtmit-

glieder können den Eifelkalender durch den Buchhandel zum Preise von 1.25 M. beziehen,

Mitglieder! Werbet eifrig für den Eifelkalender, damit dem Grundgedanken, für die Liebe zur

Eifel zu werben und das Heimatgefiihl zu vertiefen, ein voller Erfolg befchieden ist. Iul. Berghoff,

>ll^l >z«^« ^l >»» >««>«« ^e^» ^t^^e^l <z«^t ^«^l ^«>zl ^« >z« ^»^».zl^l ^»^» ^.^l ^l<zl ^«^l ^«^«^l^l ^»^» ^»^« ^«^l ^«^l ^l^l^l^l ^»^« ^l.

Niellerlevritt

über <lie §itxung xur Nilllung <les

am 27. September 1825 in Euskirchen.

Anwesend vom Hauptvorftand: Kaufmann, Scheiblei, Verg-

hoff, Neling, Dahin, Doepgen, Hcnseler, Kochs, Kümmel. Rich¬
ter; entschuldigt i Gorius. Hüllen, Krawutschle, Nick, Zender,

Vertreten die Ortsgruppen' Adenau, Ahrweiler, Nitbuig,

Vunn. Eicfcld, Düren, Düsseldorf. Duisburg, Elfttal, Erkelenz,
^schweiler, Eupen, Euskirchen, Gemünd, Godcsberg, Hellenthal,

Jülich, Köln. Montjoie. M.-Gladbach. Mllnsteieifel. Bad Neuen-
°hr. Neuß, Pellenz. Prüm. Schleiden, Trier. Wittlich! cntfchul-
bigt! Nüllingen, Daun,

Die Versammlung nahm zunächst die Festlegung der Wahl-
neibättde vor und wählte alsdann auf Grund der ^schriftlichen

uwd mündlichen Vorschläge die Vertreter und deren Stellver-

!^tcr zum Hauptausschuß; ihre Namen find in der am Schlüsse

lulgenden Liste aufgeführt. Soweit Vorschläge nicht gemacht
worden waren, sollen diese nachträglich eingeholt werden.

Der Hauptausschuß besteht aus mindestens 50 Mitgliedern,
und zwar aus 5, Mitgliedern des engein Hauptvoistandes, 3 Vol¬

lenden der Ausschüsse, 12 von der Hauptversammlung gewcihl-
l^n Mitgliedern und 30 Vertretern der O.-Gr. mit der Mah¬

nte, daß mindestens die Hälfte davon auf das engere Eifel-
Nebiet entfallen,

<, Dw z, Z, ,^m Hllupluorftande ungehörigen, in den früheren
3°,uptt>eisllmmlungen gewählten Mitglieder sind gleichzeitig

-"lttgliH« des Hlluplausschuffcs,

Die Vertreter der O, Gl, werden von den einzelnen Wahl-

einünden vorgeschlagen mit der Maßgabe, daß auf jedes ange-

I>?^^ Taufend der Gesamtzahl der Mitglieder der zusammcn-

^ichlossonen O^Gr, ein Vertrete! entfällt. Für jeden Vertreter

^ °us;crdem ein Stellvertreter zu wählen, der im Falle der Ne-
^"°"ung des Vertreters beschließend an den Sitzungen des

^auptausschusses teilnehmen kann. Den übrigen Mitgliedern
!ck, ii ^' '^ ^ unbenomnien, die Tagungen des Hauptaus-

u!m ? 6" besuchen; sie haben jedoch alsdann für Unterkunft
li^p > ^ zu folgen. Mit den Sitzungen dürfen keinerlei Fest-

gleiten Verbunden werden,

>l^>^" .W°hl der Vertreter der O.-Gr, und deren Stellver-
er cifolat auf drei Iahle, Scheidet zwischenzeitlich ein Vel-

«uf N "^" ^^llveitretei aus dem Wahltroise aus. so erfolgt
Neun ^ °6 des Wllhluelbandes durch den Hauptausschuß eine

in >w ^'"^ '" "'^'" Wahlkreise die Zahl der Mitgliedel

Ml " ^ifummengeschlussenen O,Hi, unter die jetzige Tausend-

dlln' 7 leiden ein Vertreter und ein Stelluerlretcr aus; steigt

Ttellv'". M'tNliederzllhI, so sind ein weiterer Vertreter und

^«tieter in den Hauptausschuß zu wählen,

statt n ^'^ingen des Hauptausfchufses finden nach Vedaif
^ -uen Ort der Sitzung bestimmt der Hlluptvorsitzende,

^"gesoid^" ^'^""8 des Hauptausschusses ist unter Angabe der

nung gesetzt werden können. Die Abstimmungen erfolgen mit

einfacher Stimmenmehrheit' bei Stimmengleichheit entscheidet
der Vorsitzende. Eine schriftliche oder mündliche Uebertiagung
der Stimme ist nicht zulässig.

Vuskiichen-Neuel, 28, September 1925.

Kaufmann, Berghoff.

Verzeichnis

der dem Hauptausschuß des Eifeluereins angehörenden Vertreter
und Stellvertreter der Wahluerbände.

n« tunlichst spätestens vier Wochen vorher
d so frühzeitig ,
noch auf die Tagesord-

bauutn,>i. "Ne der Wahlverbände sind so frühzeitig an den
«"sitzenden einzusenden, daß sie

Wahluerband Vertreter Stellvertreter

Adenau Landrat Studienassessor
Dr. Creutz-Adenau Di, Lellmann°Adenllu

Ahrweiler Josef Hedel-Vad Weinbaulehrer Rader«
Neuen ahr macher-Mnyschoß

Bitburg Studienrat Hauptlehrer
Kurm-Bitburg Gueth»Kyllburg

Cochem
— —

Dann Landrat Veheimrat
Dr. Liehem-Daun Draf-Hillcsheim

Euskirchen Geschäftsführer Fabrikant P
Jakob Esser-Euskirchen Kammerfcheid-Iülpich

Mayen Verleger Dr, Müller Nieder-
Ferrari-Manen mendig

Montjvie Bürgermeister Hubert Salzburg jr,°
Dr. Dauins-Montjoic Montjoie

Prüm Sanitntsrllt Friedr. Iünger-
Dr. Ostcrfpey-Prüm Bleialf

Rheinbach Kaufmann Regierungsrat
Ed. Pecks-Münstereifel Kalefcld-Rheinbllch

Schleiden 1. Bürgermeister Bürgermeister
Töchters-Gcmünd Deuser-Heimbach

^. Ins. Fesenmeyer« Rendant
Schleiden Kirstgen-Blllnkenheim

Wittlich Bürgermeister Studienassessor
Kiefer-Mnnderscheid Krings-Wittlich

Aachen 1. Studienrat Dr. Bosch
—

2. Oberingenier Dr.Schroeder-Stolberg
Kozel-Eschweiler

Von« Sanitlltsrat Dr. Wilh. Fuh-Godesberg
Bergmann-Godesberg

—

Coblenz Rechtsanwalt Obeistadtsekretär
Th. Dronke-Coblenz Mäurer-Coblenz

Düren-Jülich 1 Prof.
Dr. Bernhardt-Düren

2. Bürgermeister
Houer-Nideggeu

—

.Köln 1. Kaufmann
Robert Lenz-Köln

Bürgermeister Dr. Best

2. Oberstadtfetretiir Kaufmann Karl
Horion-Küln Wenhoff.Wirrsdorf
8. Kaufmann Sanitlltsrat Dr. Wirz-

P. Prukowski-Brühl Köln.Mülheim
Linker Nieder¬ 1. Studienrat von

Dr. Spoo-M.-Gllldbach
rhein der Heydt-M.Gladbllch

2. Kaufmann
Rektor Bümmels-Neuh

Wellmanns-Crefeld
3. Otto Fingerhut- Fabrikant

Erkelenz Ioh. Lenz.Viersen
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Wahiuerband Vertreter Stellvertreter

Nechier Nieder- l, ssaufl» an» Fritz Kaufmann Heinr.
rhein uno Ruhr Rauens-Düsseloorf Derks-Düfseldorf

gebiet 2, Josef Bongnrd- Landmesser
Duisburg Steffens-Oberhaufen

3. Hans Amtreuz Lehrer Ncllrs-
Essen Dortmund

Trier Major Hegemeister
Wllnoesleben'Trier HeesQuint

Neubelgien
— —

Sanrgebict
— _

Auoland

lLuxemburg.
Holland, Nord¬

amerika)

NUeherei lles CN«»verew5.

Zuwachs seit 1. Juni:

Westdeutsche Monatshefte. 1—6, Bann 1925,
Eifeltalcnder 192«. herausgegeben vom Eiselnciein, Bonn 1825,
Rheintlll, Eifel und Westermald (Ferd, Hiits Heimat-Sachlese-

hefte), Breslau 1925.

Tchliplötei und Pfeidmenges: Unser Rheinland, ein Heimat-
buch; Barmen 1925,

Zenner Al. O. Eifelland, so oft verkannt! (Heimatschriften des

tathol. Lehrerneibandes. Bez. Trier. Heft 7/8), Trier 1925,
o. Vehr Hedw. Am Grabmal der Setundiniel. Erzähl, a, d.

Blütezeit des römischen Trier, Trier 1908.
Josef Ponte« Heft non Olplid, Literar, Monatsschrift, M-

Gladbllch und Köln, 2, Jahrg. Heft 4,
o. Unruh F. Heiniich aus Andernach, ein Festspiel, Frankfurt

a. M, 1925,

Abel O. Die uuiwelllichen Tiere in Märchen, Sage und Aber¬
glauben, Karlsruhe 1923,

Hesse! M. Rheingold, Rhein, Sagenbuch, Köln u, Bonn 1925.

Müller I. Rhein, Wörterbuch 1, Band, ?, Liefg. (Vladei°Bom-
back), Bonn 1925.

Lloon Gust. Der rhein. Piuvinziallandtag bis z. I. 1874.
Düsseldorf 1918.

Schulte A. Tausend Jahre deutscher Geschichte und deutscher
Kultur am Rhein. Düsseldorf 1925.

Dl. horion. Die rhein, Plovinzilllnelwaltung, ihre Entwick¬
lung und ihr heutiger Stand, Düsseldorf 1925,

Amtl. Führer durch die histor, Iahltausendausstellung in
Aachen. 3, Aufl, Aachen 1925.

Festbuch d. Männelgesangoeieins Daun aus Anlaß seines 75-
jahrigen Bestehens. Dann 1925.

Abriß der Geschichte des Jülich« Landes von 925—1925.
O. O. u. I,

Verzeichnis der i. ,d. Iahrtausendausstellung des Kreises Düren
auf Burg Nideggen ausgestellten Gegenstände. Düren 1925.

Junges D. E: St. Thomas a. d, Kyll. Ein Beitrag zur Ge¬
schichte des Klosters und des Ortes. Trier 1904,

Hiirtei P. Zur Frage der Eteinspaltung in vorgeschichtl. Zeit.
Sonderdruck d, Mannus. Leipzig 1925,

Verworn M. Keltische Kunst. Berlin 1919.

Popp heim. Germanentunst. Weimar o, Jahr.

Hauptmann C. Grundsätze der röm. Erdvermessung, als Hilfs¬
wissenschaft der Archäologie dargelegt und an Beispielen er¬
läutert. Bonn 1925.

Steinhaufen I. Zur Vor- und Frühgeschichte Welschuilligs. Mit
einer archäologischen Siedlungslaite. Londerdr a Trierer
Heimatbuch 1925.

Tadse E. Das römische Bonn, Mit 44 Abbild, und 2 Taf
Bonn 1925. '

Klapheck R, Eine Kunstreise auf dem Rhein von Mainz bis

zur hall. Grenze, l. Teil, von Mainz—Koblenz, Düssel¬
dorf 1925,

Jahrbuch der Rheinischen Denkmalpflege. 1, Iahrg, Düssel¬
dorf 1925.

Kriegerdenkmale und Grabmale von Prof, Bürger, Mayen

(Das deutfche Grabmal. Nürnberg. 1925, 7. Heft).

Deutschlands Städtebaus Aachen von Hunstens, Koblenz von
Vellinghausen, Trier von Kentenich, Köln von Bender;
sämtlich Nerlin-Hallensce 1925.

Wackenroder E. Führer durch die Burgen von Mandeischeid
in der Eifel. (Aus Nat. und Kult. d, Eifel 8). 1925.

Aschenberg H. Andernach und die schönsten Punkte der nultlln,
Voidereifcl. Andern. 1925.

Schippers A. Führer durch die Abteitirche MariaHaach

Dllsscldoif 1925.

Münftcrmllifclld, die Stadt und ihre Umgebung. Herausg. v. d.
Stadtverwaltung,

Brasse E. Wanderungen durch München-GIadbachs nähere und
weitere Umgebung. 2. Aufl. M.-Gladbach 1925.

Führer durch Nensberg und Umgegend. 3, Aufl, Bensbcrg o, I.
Aus Vergangenheit und Gegenwart wirtschaftlichen Geschehens

im Bezirk der Industrie- und Handelskammer für die Kreise
Aachen-Land, Düren und Jülich, Festschrift 1925,

Rahm G. l', Beitrag zur Kenntnis der Moustierwelt der

preutz. Rheinlande (Abdruck aus Archiv für Naturgeschichte),
Berlin 1925,

Dleoelinann F. Zusammenstellung der bei Oberstadtfeld in der
Eifel vorkommenden Versteinerungen. O. O. 1902.

Reichs-Bädei-Adrehbuch. Ein Handbuch der deutschen Heilbäder,

Seebäder, Luftkurorte und Sommerfrischen. Berlin 1925.

RcichL-HeibelgsuerzeichniL 1925/26. 12. Ausg. Herausg. vom

Verband für deutsche Jugendherbergen, Hilchenbach in West¬
falen,

Obige Liste enthält Spenden der Provinzial-Verwaltung,

der Industrie- und Handelskammer Stolbeig, des VUrgeimelister-

amts Nideggen, des Verschün.-V. Nensberg, der O.-Gr. d. Eifel«
Vereins M.-GIadbach, sowie der Herren Bücherrevisor Gürtler,

Mülheim-Etnrum; Lehrer Peters, Oberstadtfeld; ?. Dr. Rahm,

Maria-Lauch,' Oberpostinspektor H, Ruland, Neuenahr,- Hotelier
Schulte, Kylluurgi Stud.-Rat Dr. Steinhausen, Trier; Lehrer

Zenner, Iriel, wofür den Stiftern auch an dieser Stelle er«
gebcnst gedankt sei.

Die geologische Sammlung des Eifelvereins-
muscums ist inzwischen unter fachkundiger Mithilfe von Herrn

?, Dr, Hop mann, Maria Lauch aufgestellt worden. Herr
Prof, Dr. Fol! mann. Koblenz, und Herr Lehrer W

Peters. Oderstadtfeld, sowie 1^. Hopmann selbst haben dazu

noch wertvolle Beiträge an Versteinerungen und Mineralien ge¬
liefert. Die Herren Giubenvermalter Ruth. Kehlig, Netrievs-

fühiei Elleiich, Hausen und Pct. Jos. Schneide!, Masburg. er¬

gänzten die Sammlung durch Versteinerungen in Dachschiefel,
Allen sei herzlicher Dank gesagt.

Mayen, den 1. Oktober 1925. N i ck.

Im Winter 1925/26 stehen folgende Lichtbilderieihen zur
Verfügung:

1. Montjoie und dns Venn — 137 Bilder von W. Scheiblel,
Muntjoie, Vortillg von Pastor Giies, Roetgen.

2. Winter im Venn 15, Vilbel mit Vortrag von Iu!
Schmitz ji., Aachen.

3. Vullanwen — 79 Vilbel mit Voitrag non Prof Dr. Foll'
mann, Koblenz,

4. Wanderung durch die uullanische Eise! — 126 färb. Bildet

von Iul. Schmitz ji., Aachen. Vortrag von P. Iantzon,
Aachen,

5. Eifelhöhenmeg Aachen—Einzig — 80 Bilder mit Vortrat,

von Dipl.-Ing. P. Wllgner, Neuenchr,
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l>, Vifelburgen — 100 Bilder von Prof, Dr, Follmann, Kob¬

lenz, Ohne Voitragl

7, Prüm und Umgebung — 100 Bilder mit Vortrag von Frau
L, Hinsen, Prüm,

,"<, Eschfeld bei Prüm — 100 Bilder mit Vortrag von Frau
L. Hinsen, Prüm,

0, Echternnch und die Luxemburgische Schweiz 60 Bilder

mit Vortrag von der Ortsgruppe Echternnch,
>0, Vollenoorf a. Lauer ^ 42 Bilder non Prof, Dr, Follmann,

Koblenz, Ohne Vortrag!
11, Das Nurtal von den Quellen bis zur Niederung — 120

färb, Vilder von Inl, Schmitz jr,, Aachen mit Vortrag von

P, Ianßen, Aachen,
12, Das Ahrtal - 100 Bilder mit Vortrag von Dipl,-Ing, P,

Wagner, Neuenahr,
1,!, Aus der Voroereifel und dem Mosellande -^ 110 färb, Bil¬

der von Iul, Schmitz jr,, Aachen, mit Vortrag von ?, Jan¬
sen, Aachen,

11, Andernach und Umgebung - 51 Bilder mit Vortrag von

Prof, Aschcnberg, Andernach,
Die Sammlung wird binnen kurzem um 2 weitere Reihen

vermehrt werden.

Bezüglich Verleihung der Bilder bitte ich folgendes zu be¬
achten!

1, Bestellungen sind unter Angabe des Vortragsabends früh¬

zeitig an mich persönlich - nicht an das Eifelvereinsmus,
zu richten. Es erfolgt sodann Mitteilung, ob die ge¬

wünschte Vilderreihc frei ist,
^.' Die Bilder weiden rechtzeitig etwa tt Tage vor dem

Vortragsabend ^ abgeschickt; die Gebühr von 5 Marl
wird dabei durch Nachnahme erhoben,

3, Schon am Tage nach der Vorführung sind die Bilder nebst
Text unter Benutzung der eingelegten Auftlebeadrefse an

das Eiselvereinsmuseum nicht an mich persönlich —

zurückzusenden. Jede Vilderschachtel ist einzeln in Zeitungs¬
papier, das Veisandlistchen in dauerhaftes Packpapier zu ver¬
packen. Für Schaden, der durch nachlässige Verpackung ent¬

steht, haftet der Entleiher,

<- Im Winter empfiehlt es sich, die Bilder etwas anzuwärmen,
ehe sie in den Projektionsapparat geschoben werden, um
Zerspringen der Platten zu verhüten.

Mögen auch in diesem Winter die Vilderreihen den Orts-
lNuppen genußreiche und belehrende Abende verschaffen und
dem Eifellllnd neue Freunde gewinnen!

Mayen, den 1, Ottober 1925,
N i ck, Etu'dicnrllt,

^^ ^.zl^e ^l^»^» ^»^» ^«^» ^»^»^» >B^^ .<^l^l ^«^» ^»^» >«

Von Prof, Dr, Schwab. Andernach,

Ungefähr an der höchsten Stelle des Andeinacher Stadtwal-
"^ kreuzen sich drei alte Wege- die in vorgeschichtliche Zeit zu-

tuckreichende sog, „Keller Hohl", die an vielen Stellen als Hohl¬
weg tief in das Gelände eingeschnitten ist, sodann ein sehr alter

^Mlllcr Weg, der unter der Bezeichnung „Ackerpfad" von der
^wdt aus den Ktahnenbeig ersteigt und vorbei an einem vom
"ndernacher Nlteitums-Verein ausgegrabenen gallo-iömischen

^empclbezirk über die jetzt leidel fast ganz entwaldete Fläche

^2 Kiahnenbergs sich zum Andernachcr Hochwald hinzieht, end-
w, ein Queimeg, der die Dörfer Eich und Namedn miteinander

^"bindet. Gerade an seiner höchsten Stelle kreuzt dieser die
"de,, erstgenannten Wege, die hier in einen zusammenlaufen,

"n diesem Orte stand seit alten Zeiten ein schlichtes Kreuz aus

"""'"holz. Die Inschrift war mit der Zeit völlig unleserlich
-'worden. Die Andeinacher nannten es, weil es das höchste in

de/^ ""kung war, „das hohe Kreuz", eine Bezeichnung, aus

enm ü" d°2 heute im Bolksmundc übliche Wort ..Hochkreuz"

Vun " ^' 5)ier erreichen der vom Eifelverein angelegte
A,,i> ^"2 und der Rheinhühcnweg, die beide gemeinsam vom
"une °°2 Kiahnenbergs mit gelegentlichen herrlichen Ausbli¬

cken auf die Nheinlllndfchllst an den Hängen langsam empor-
klettern, die Vebirgshöhe, Am Hochtreuz scheiden sie sich dann:
der Rheinhöhenweg wendet sich rheinabmäits in wundervoller
Abwechselung bergauf und bergab, bald durch Hochwald, bald
durch Busch, dem Aussichtspunkte des Fornicher Kopfes, zu, der
gewöhnlich die Hohe-Vuchc genannt wird, während der Vulkan-

mcg landeinwärts am Mennonilenfriedhof vorbei, den Schla-
ckentegel des Naftberges links liegen lassend, ebenfalls in rei¬

chem Wechsel auf- und niedeisteigend, durch herrliche Waldun¬
gen dem Lllllcher See zustrebt.

Bei den Plünderungen, denen der Andeinacher Stadtwald

in der gottlob kurzen Sepaiatistenzeit ausgesetzt war, blieb auch
das ehrwürdige Hochlreuz nicht verschont. Es wurde von einem
Rohling aus dem Boden gerissen und als Brennholz verwertet.
Damit nun die Erinnerung an das den Bewohnern der gangen

Umgegend so werte Denkmal erhalten bliebe und auch der Punkt,
wo es gestanden hatte, eine deutlich sichtbare Markierung als

Ruheplatz und als erster herrlicher Eifclblick für die den Vulkan-
weg von Andernach aus benutzenden Touristen erhielte, tat sich
eine Anzahl in der Heimatpflcge tätiger Bürger von Andernach
im verflossenen Jahre zusammen und brachte durch eine Samm¬
lung die Mittel für eine dauerhafte Erneuerung des Hochkieu-
,ie<, auf. Die Nndeinachei Vasaltfilmaen Xaver Michels uno

Anoernacher Hochlreuz
Aufacnümmcn von Kall 2chüK>cr, Andernach

Eornelius Pickel stifteten in hochherziger Weise das Steinmate-

rilll hierzu. Am 31, Mai, dem Pfingstsonntage dieses Jahres,
wurde das hübsche Denkmal, dessen Aufstellung Architekt Jo¬

hannes Linz aus Andernach übernommen hatte, unter starker

Beteiligung der Bevölkerung von Andernach und den benach¬
barten Ortschaften durch einen kleinen Festakt eingeweiht.

Das schlanke Nasaltlreuz erhebt sich aus sechs mächtigen zu

einer schönen Gruppe vereinigten Lavablöcken. Am Querbalken

steht in großen lateinischen Buchstaben der Spruch: ..Im Kreuz ist

Heil." Der Hauptbalten ist unten verziert mit dem Andeinacher
Stadtwappen und trägt die Inschrift: „Andeinacher Hochlreuz.

gestiftet von Andeinacher Bürgern 1925". Flankiert ist das
Kreuz von zwei großen Steinbänken, die ebenfalls aus Basalt

bestehen. Das Ganze umrahmen mehrere Büsche und Buchen-
Hochstämme. Der kleine freie Platz, auf dem die Gruppe steht,

ist gegen den vorbeifahrenden Weg abgeböscht durch ein Mäuei-
chcn aus Schiefevbiuchsteinen. Eine Treppe von fünf Stufen
führt zum Kreuze und den Bänken, Der Punkt ist seit alters

ein beliebter der Andeinacher.
Man erreicht ihn von der Stadt aus bequem in einer Stunde.

Alle, die non Andernach aus die Eifel durchwandern wollen, seien
hiermit auf diesen schönen Aussichtspunkt, den ersten, den der
Vullanmeg. nach seiner Abkehr vom Rheintale bietet, hingewie¬

sen. Im Vordergründe des umfassenden Bildes stehen der Nast-

berg, etwas weiter zurück die Nickenicher Vulkane und der Klwf-
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mein sieht. Den Horizont umsäumen in der Ferne die an die
Mosel grenzenden Eifelbcrge und die nördlichen Ausläufer des
Hunsrücks,.

Die beigefügte Abbillduwg des Hochtreuzes hat Herr Photo-

graph Karl Tchüßler zu Andernach hergestellt.

^e^l ^»^l <^» >e^, ^»^» ^»^, ^»^l ^»^l ^»^» ^l^l ^>»^» ^»^» ^».^ ^l < ^»^l ^»^l ^l^l ^»^l ^»^» ^.<

ter Ofen, nach rechts hin die Kegel des untersten Nettetales?
dahinter breitet sich die weite Fläche des Maifeldes aus mit

seinen freundlichen Fluren und Ortschaften, aus deren Mitte
man die uralte Metropole dieses gesegneten Landstriches, das

Städtchen Münstermllifeld mit seiner giotzen Kirche hervorschim-

^»^»^l^^l^l^o»^».»^«^

Nie provinxiÄlllHmsne rammer^aolt im «rette Monlioie.

Im Jahre 1911 wurde vom Rheinischen Provinzial-

landtage beschlossen, in den Kreisen Montjoie und Malmedy

größere Oedlandflächen zu erwerben und dieselben durch

Korrigenden der Provinzialarbeitsanstalt Vrauweiler zu

kultivieren. Damals entstand für die Provinzialvcrwal-

tung die Aufgabe, für die hauptsächlich infolge der Reform

des Strafgesetzbuches und Einführung des polizeilichen Ar-

beitszwanges zu erwartende große Zahl von Korrigenden

Mangel an Arbeitskräften, da die Zahl der Korrigenden

der Provinzialarbeitsanstalt Nrauweiler immer mehr ab¬

nahm, und darauf besonders durch den Ausbruch des Krie¬

ges. Die beiden Gelände im Kreise Malmedy bei den
Orten Vurnenville und Xhoffraix waren gegen Schluß des

Krieges teilweise fertiggestellt, mußten dann leider wegen

der Abgabe dieses Gebietes an den belgischen Staat ver¬

äußert werden. Die bei Imgenbroich und Konzen gelegene

Arbeit zu finden. Die Arbeit mußte einerseits einen wirt¬

schaftlichen Ertrag für die Verwaltung abwerfen und durfte

andrerseits den freien Arbeitern keine Konkurrenz machen:

fchließlich mußte sie den Kräften und Fähigkeiten der Korri¬

genden entsprechen und einen erzieherischen Wert auf die

Arbeitenden ausüben. Diese Erfordernisse konnten am

besten durch die Kultivierungsarbeiten von Oedländereien

erfüllt werden, zumal diese Arbeiten im allgemeinen volks¬

wirtschaftlichen Interesse und im besonderen im Interesse

der inneren Kolonisation und der Hebung der allgemeinen

Landeskultur lagen. In Ausführung des Landtagsbe-

schlusses wurden vier Geländeflächcn in Gesamtgröße von

504 Hektar in der Eifel erworben. Es bestand die Absicht,

nach der Kultivierung kleine Weidegüter einzurichten, auf

dcuen ein vorwiegend mit eigenen Kräften arbeitender

Landwirt sein Auskommen finden könnte. Diese Gütchen

sollten verpachtet bezw. verkauft weiden. Die sofort auf¬

genommenen Arbeiten erlitten bald Verzögerung durch den

Fläche, die infolge der Ereignisse noch nicht in Angriff ge¬

nommen war, wurde im Jahre 1922 an den Kreis Montjoie

zwecks Durchführung von Anliegersiedlungen verkauft, da

mit Rüasicht auf den Mangel an Arbeitskräften eine Kul¬

tivierung durch die Provinzialverwaltung nicht tunlich er¬

schien. Jetzt ist nur noch das Lammersdorfel Gelände in

Größe von etwa 90 Hektar im Besitze der Prouinzialuer-

waltung. Die gesamte Fläche ist bis auf einen kleinen Rest

bereits kultiviert: ferner sind fünf Gehöfte gebaut worden,

von denen seit 1919 zwei als Kolonate von je 50 Hektar

verpachtet sind. Ein weiteres Kolonat in der gleichen

Größe ist so weit hergerichtet, daß die Verpachtung bald

erfolgen kann. Die Restflächc von etwa 200 Morgen mit

zwei Gehöften soll vorläufig als Provinzialdomäne in E>-

gcnverwaltung des Provinzialvcrbandes mit dem Zwecke

der Einrichtung eines Musterbetriebes verbleiben. In den

letzten Jahren wurde das Gelände der Provinzialdomäne,

das ebenso wie die Kolonate in der Hauptsache als Grün-
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lllnd angelegt ist, dulch Neweiden mit Ellstvieh von ande¬

ren Provinzialanstalten und Landwirten der Umgegend,

in einigen Jahren auch durch Fettweioen von eigenem Vieh,

erwiesen, in denen ein Höhenschlag aus besonderen Grün¬

den nicht gehalten werden soll, und wird infolgedessen von

der Landwiitschllftslammer als einzigster Niederungsschlag

ausgenutzt Nunmehr besteht die Absicht, auf der Domäne in den Gebirgsgegenden anerkannt. Ferner soll in Lam-

cwe RindvielMcht des rotbunten Schlages einzurichten, mersdorf Schweinezucht und in geringem Umfange

Dieser Schlag hat sich als der geeignetste für Höhengebiete Schweinemast betrieben werden.
L. Vciwlllt.-Rllt Föhrenbach, Düsseldorf.

Iiilpich, das dadurch gegen seinen Willen immer wieder

hineingezerrt wurde in die kriegerischen Verwickelungen

und Ereignisse der Jahrhunderte. Zlllpichs liebes altes

Gesicht hat der Runzeln mehr als am Lebensabend das

Mütterlein, und doch schaut es uns aus seinen wissenden

Augen so freundlich an, wie eben nur ein Mütterlein

schauen kann, das durch des langen Lebens Leid und Freud
mit Mut und Gottvertrauen tapfer hindurchgestapft ist.

Und Häuser und Häuschen drängen sich traulich anein¬

ander, stehen um den Markt herum und blinzeln kindlich

froh auf das Spiel der Jugend, die im Schatten der Linden

tollt, reihen sich, schief und buckelig, doch farbenfroh und

lachend, den Käsmarkt hinauf, zum Weyertor hinab, stehen

in langer, gewundener Reihe Spalier vom Kölntor zur

Kinat. vomVachtor .nun Münstertor und schauen kichernd

dem modernen Getriebe zu. das sich rasselnd und fauchend,

hastend und schiebend über das alte Pflaster wälzt, und

zeigen nur ungern und nur dem besinnlichen Wanderer den

Weg zur höhe, zu Kirche und Vurg auf dem Mühlenberg.

So stehen'sic und schauen und tun. als wüßten sie nichts

und wollten sie nichts wissen als von heute. Und doch, wie

vieles haben sie zu erzählen! Frage sie nur, frage die

stolzen Uebcrbleibsel aus Zülpichs großer Vergangenheit,

und du wirst staunen, wie ihre Erzählung die Geschichte, die

lebendig macht und die weite Ferne dir so wundersam nahe

rückt. Und gar wenn ein Dichter mit seinem Zauberstabe

6ine 3««,rtaulena»eier am Hanse

<ler eilel

«u« Th. Seidenfaden's „Nuravogt von Zülpich".

Wenn hier der Zülpicher Iahrtausendfeier besonders

gedacht wird, so geschieht das nicht etwa, weil sie als eine
der letzten in der langen Reihe der Feiern einer besonderen

^etonung bedürfte, oder weil sie, geschlossen und abgerun-
°°t wie kaum eine andere, eine der schönsten gewesen sein

'°fl. auch nicht einmal, weil die Zülpicher Ortsgruppe des

^'feluereins es sich nicht hat nehmen lassen, in den Rahmen
°" Iahrtausendfeier einen besonderen Tag einzufügen, der

°°5 seltene Fest auch von der Eifelseite beleuchtete und

^cUdesduft und Höhenluft hineinwchen ließ, sondern des-

^b. weil Iülpich vor allen anderen Städten nun einmal

°"2 ««raus hat. daß es mit dem Jahre N25 untrennbar

""knüpft ist. daß das. was ihm 9?5 recht sein mußte, ihm

"Uch 1925 billig sein muß. und weil eben dieses nobile Tol-

l"u,n „just am Hang der Eifel liegt",

p Als vor tausend Jahren Heinrich der Fmkler dem

Lothringer Gilbert Zülpich mit stürmender Hand entriß

" '° ",it scharfem Schwerte die westliche Grenze des Reiches

"6> auch damals schon kreuzten sich wie heute an der Kinat

^°° ciminatim) die alten Straßen Köln-Reims. Koln-

"'", ja sie waren schon uralt. Nömerstraßen. die immer

"'«der de„ Völkern und Heeren „den Weg wiesen nach
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kommt! Theodor Seidenfaden kam und schrieb den „Vurg-

vogt von Ziilpich", und der Dreißigjährige Krieg in seiner

ganzen Buntheit und Wildheit lebt wieder auf. Das Nolks-

spiel, aufgeführt von der Bürgerschaft der Stadt, lieh die

Aus weißem Wolkengeschiebe wirft die Sonne ein

Strahlenbündel über ein herrliches Nild zu meinen Füßen.

Ich stehe auf hoher Tribüne, und drunten liegt — eine

grüne Insel im Meer der mittelalterlichen Häuser — der

Darstellung aus dem Festspiel! Der Nurgvogt von Zulpich

Jahre 1642—43 in dem mittelalterlich anmutenden Flll- lindenbeschattete Markt von Ziilpich. An der stumpfen

pich am Tage der Iahitausendfeier wieder lebendig weiden. Spitze, die wie eine Felsennase in den ziemlich steil ab'

Die Nachmittagsfeier im Freilichtspiel hat den unter- fallenden Weierberg vorspringt, klebt, aus dem Dunkel del

urgvogt von Ziilpich

ländischen Gedanken mächtig entzündet und auflodern

lassen, hier war. wenn irgendwo. Eifel und Heimat.

Rheinland und Vaterland zu einem Begriffe zusammenge¬
schmolzen.

Linden hervorlugend, ein Balkon mit leuchtender Brüstung'

Eine Szenerie aus dem Mittelalter, die um so cmgenehmel

wirkt, als nirgends die nachhelfende Hand hineingepfuscht

hat. Die Straßen sind leer. Wenn nun noch einige bunte
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Gestalten..... Doch da kommt auch schon die Straße

herab Tiele Vinke und Katterbach und besprechen das

neueste Ereignis; Die Hessen rücken auf Zülpich! Bald sind

die beiden umringt von einer vielköpfigen bunten Menge;

die Nachricht hat wie eine Bombe gewirkt. Wie ein aufge¬

störter Ameisenhaufen kribbelt und krabbelt es da auf

Straßen und Gassen. Eine Farbenpracht der Kleidung des

Dreißigjährigen Krieges in diesem prächtigen Rahmen, wie

sie nicht zu überbieten ist.

Das Vild löst sich auf, es schwindet und ist fort, wie

es gekommen, ehe man sich des Schlusses bewußt wird. Kein

Vorhang fällt, keine elektrischen Lichter blitzen auf, einen

in die Wirklichkeit zurückzustoßen; man reibt sich die Augen,

ob man träume oder wache.

Da steht aus dem Dunkel der Linden aufgetaucht, der

Nurguogt von Zülpich, eine prächtige Wnllensteinfigur, mit

seinem Gefolge auf dem Balkon. In seinem Innern wogt

es auf und ab in schwerem Kampfe zwischen Mitleid und

Pflicht, und sein treuer Astrolog Marcus sucht bekümmert

in den Sternen des Geschickes Lauf zu lesen, während Jutta

und ihr Bräutigam Radbod, die es am schwersten treffen

soll, sorglos sich der Liebe und des Lebens freuen. Eine

herrliche Szene, die jeden Malers Auge entzücken würde,

und die noch gehoben wird durch die Musik der Jamben,

>n denen Seidenfaden hier seine gedankenvolle Dichtung

"klingen läßt.

Nun reiht sich Vild an Bild, immer wuchtiger und

Packender. Der Aufruhr tobt, der Hesse stürmt. Zülpich

seufzt schwer unter der hessischen Besatzung.' Da kommen

oie Pappenheimer mit klingendem Spiel und bringen die

Erlösung. Das muß man gesehen haben, diesen Aufmarsch
oer Pappenheimer Kürassiere; jubelndes Volk, schmetternde

Fanfaren der Bläser hoch zu Rosse und die lange Reihe der

waffenblitzenden Pappenheimer auf tänzelnden und schnau¬

benden und wiehernden Russen. Und erst recht den letzten

Vorgang, die Hochzeit der Marie mit Konrad dem Pappen¬

heimer. Hier steigert sich die Bewegimg zum Fortissimo,

und doch ist in diese Volksszene mit 2NN Spielern, mit Zünf¬

ten, Cebllstianusschlltzen. Bürgern, Hochzeitszug, Pappen¬
heimern, mit Geigergruppe und Vläserchor, und was da

alles aufgeboten wird, um das lachende Leben nach langer

^eit der Rot und Trübsal darzustellen, ein Rhythmus hin-

^Ngebracht worden, der mit seiner ganzen Wucht auch den
Zauber mitreißt und begeistert.

Die lNNN stillaufschauenden Zuschauer hatten schauernd

etwas vom Hauche der vorüberziehenden Jahrhunderte vcr-

wuit. ilno sie gingen ergriffen und gehoben heim, getra¬

ue uon hohen Gedanken an Heimat und Vaterland; denn

"?enn eine deutsche Stadt mit einer Tradition von MM

Iahten aus großer Vergangenheit erzählt, dann reckt et¬
was wie Ahnenstolz des Deutschen Brust, und sein Blick

ueht leuchtend aus der großen Vergangenheit in die hoff¬

nungsvolle Zukunft. I. Adams.

" ><^»^, ^»^^» ^»^» ^«^, ^»^»^» ^»^»^» ^»^»^« ^»^» ^»^» ^»

kW fieimatgden<l in 3Ucnt«ln.

Die Tauffcier einer neuen Eifelnelelns-Ortsgruppe,

von P. H. Weltmanns- Krefeld.

niel^I^ <5che werden heutzutage gefeiert und allzu seicht ist
FeieVr? '^ a°"3" Charakter. Wie tut es da wohl, wenn man
«ereil "^ " miterleben darf, wie sie die neugegründete Eifel-

2t°K„ 2 ^M"vpe Süchteln ihren Mitbürgern und den in

l«n C» Zahl vertretenen niederrheinischen Ortsgruppen am zwci-
^eptembersunntag dieses Jahres in Süchteln bot.

Namens der neuen Süchtelner Ortsgruppe begrüßte der

Vorsitzende, Studienrat Dr. Hcrter, die Erschienenen, und Bür¬
germeister Heimbiichei überbrachte ein herzliches Willkommen der
Stadt Süchteln.

Freudig begrüßten „die vom Niederrhein" ihren Hauptvor-
sttzenden, Veheimrat Dr. Kaufmann (Euskirchen), der zum ersten
Male nach seiner Verbannung aus der Heimat den niederiyei-

nischen Ortsgruppen einen Besuch machte. Im Verlauf der

Tagung behandelte er in einem übersichtlichen Vortrage die Ge¬

schichte und die Ziele des Eifelvereins und zeigte so den neuen
Mitgliedern, daß sie einem Verein beigetreten sind, an dessen
schönen vaterländischen Bestrebungen mitzuarbeiten der Mühe
wert ist.

Dem Nifelvater und der neuen Eifeluereinstochtci wuroen

von allen Seiten herzliche Glückwünsche dargebracht.
Dann sprach Seminaistiidienrat Niesien-Brllhl. Seine Worte

galten der rheinischen Heimat, Wie schöpfte er da aus seinem
reichen Wissen um die wundersamen von der Natur und Kunst

so sehr bevorzugten Lande am Rhein und wie durchglühte die
innige Gefühlsoerbundenheit mit den mannigfaltigen, einzig¬

artigen rheinischen Leben seine Worte. Da kann es nicht wunder¬
nehmen, baß er die Herzen seiner Zuhörer packte und in ihnen
lodernde Begeisterung auslöste, die durch die folgenden vater¬

ländischen Liederspenden ctnes vieluerheißenden Süchtelner
Solisten, dessen Namen mir leider entfallen ist, noch gesteigert
wurde.

Besondere Anerkennung verdient sodann das Süchtelner
Männerquaitett, das nur Auserlesenes bot.

Den Abschluß der Veranstaltung bildete die Aufführung des

von Hauptlehier Muth-Siichteln in Mundart verfaßten Heimat-
spieles; „Feierabend in der Webelstube." Seine niederiheinische
llrwüchsigkeit verdient Beachtung.

Ein glücklicher Stern schwebte über der ganzen Veranstal¬

tung. Es war ein Heimatabend besonderer Art. Man darf der
Süchtelner Ortsgruppe zu diesem Auftakte gratulieren. Bürger¬

meister Steinbüchel hat die Sache gut angefangen, und in ihrem
Vorsitzenden, Studienrat Dr. Herter, hat die neue Ortsgruppe
einen begeisterten, von dem tiefen Sinn des rechten Wanderns
und den kulturellen Aufgaben unseres großen rheinischen Heimat-
vereins durchdrungenen Führer gefunden. Möge sie wachsen und

blühen und weiter arbeiten zum Wohle des Eifelvereins und der
von uns allen so heiß geliebten Heimat.

Ner eilelneimÄi!

Dich Eifelheimat ich begrüße,
Schwüler Großstadtluft entflohn —
Mit Deinem Zauberndem lüsse

Deiner Berge treuen Lohn.

Wenn mich Geisteiaimc trügen

Blinden Auges durch die Lust,
Nimmer könntest mich betrügen

Vifelcigncr Wonncduft.

Feld und Wald in stillen Nächten

Mischen diesen Götteitrunk.
Heid und WiesengiUnde rechten

Zu des Meth's Verbesserung.

Nimm mich wieder in die Arme

Eifelluft und Eifellust,
Stähle mich in jedem Harme,
Laß mich ruhn an Deiner Brust.

Zum Dante schwör ich Videstreue,
Dir, mein liebes Eifelland,

Auch in der Ferne mich betreue,
Der sich stets zu Dir bekannt.

O. Weismüller.
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Cilel- unä fieimatlelt in speieher.

Am .',, Juli veranstaltete unsere Ortsgruppe aus einem
idyllischen Waldplätzchen, auf althistorischem Grund und Boden,

auf welchem schon die Römer ihre keramischen Erzeugnisse kunst¬
voll formten, ein echtes und rechtes Eifel- und Heimatfest, Aus
den umliegenden Dörfern waren die Bewohner in Scharen her¬
beigeeilt,um zu lauschen den herrlichen Weisen, mit denen uns der
ttiichenchoi St, Maria Himmelfahrt, Düsseldorf (120 Sänger),

unter Leitung seines trefflichen Ehormeisters Münstermann er¬
freute. Hatte der Chor schon am Morgen durch den Vortrag
einer herrlichen Netes-Messc sein Können auf kirchenmusilalischem
Gebiete gezeigt, so gab er uns jetzt im prachwollen Natuitemvel
eine Kostprobe im weltlichen Gesänge, Bürgermeister Fuchs be¬
grüßte die zahlreich Erschienenen, überbrachte die Grüfte und

Wünsche des Herrn Landrats, der durch dienstliche Inanspruch¬

nahme am Erscheinen verhindert war, und dankte den Düssel¬
dorfer Sängern, die in so uneigennütziger Weise an der Ver¬

schönerung des Festes mitwirkten. Sein Dank galt besonders un¬

ten modernen Schiebern und anderen Gebilden, Da diese Tänze
al« altes Volksgut verdienen erhalten zu bleiben, will ich nach¬
stehend die Texte folgen lassen,

1. Grohontertanz.

Als der Großvater die Großmutter nahm,
Da mar der Großvater der Bräutigam,

Und die Großmutter war die Braut,

Da wurden sie beide zusammen getraut.
Mit mir und dir ins Federbett, mit mir und dir ins Stroh!

2. Nllder un Moder.

Trallllll, la, lala, la, la, la, la, lallllalalalll. Ia, la, !a,
Bader un Moder wolln mich schlohn, wollen mich schlohn,

Ich soll net mih matt de Mädechei gohn.
Mädechergohn, dat loß ich net,

Nader, Moder, schlot mich net,
Mädechergohn, dat loß ich net.
Tralll, la, tilllllla, tiala, la, la, la, Ia, la, la, la.

seien, Voistandsmitglicd Paul Melles aus Düsseldorf, der als
geborener Epeicheiei sein« jetzigen Mitbürger zu dieser 2, Ciin-

geifahrt nach hier gewonnen hatte.

Herr Fuchs sprach den Wunsch aus, daß zur wirtschaftlichen
Hebung unseres Ortes bald ein reger Fremdenverkehr einsetzen

möchte. Postinspektor Husch aus Frankfurt a. M. hielt auf
seinen Heimatort Speicher eine markige, von echter Heimat- und

Vaterlandsliebe getragene Festrede. Gerade der Eifelnerein —

so führte Redner aus ^ sei berufen, die Liebe zur heimischen
Scholle und den Eifer zur vollständigen Erschließung der hei¬

mischen Raturschonheiten zu fördern und zu pflegen. Stud. jur.
Rit. Plein fand in seiner begeistert aufgenommenen Damenicde

herrliche Worte auf die deutsche Frau. Auch die gesanglichen
Leistungen der Männergesangveieine Hosten und Röhl sowie des
gemischten Kirchenchures Speicher verdienen lobende Erwähnung.

Die Feueiwehrtllpelle füllte mit ihren flotten Weisen die Pausen
in angenehmer Weise aus.

Blonderen Beifall fanden die von Damen und Herren unserer
^ugendgruppe unter Leitung von Frau Krischel-Breuer aufge¬
führten Reigen und alten Volkstanz in den bunten Trachten

aus Urgroßvaters Zeiten, wirklich nette Darbietungen, die an¬

genehm abstechen gegenüber den vielfach geschmacklosen importier-

3. Vesentanz.

1 2 !! 4 5 « sieben,

Wo ist denn mein Schatz geblieben,

In Berlin, in Stettin,
Wo die schönen Mädchen blühn.
Till la la, la---------------------------------

4. Wenn du nicht willst.

Wenn du nicht willst und ich will doch,

So tanzen wir doch alle beide.
Holla, holla, holla, hei!
So tanzen wir beide.

5. Spruch«. Speucher, higgen Tor!

Speucher, Spcucher, higgen Tor!
Viel Leit un winnig Kor!
Viel Kreg un winnig Weun!

Da Däwel weit zo Speucher seun.

Hon „ia hii tei Kor un Wenn,

Gin in« on de Muse!, on de Rheun,

Langen un sprangen, und danzen feun,
Wäsen dat ma Epeucherei seun!
Tiralla la la---------------------------------
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Der große Beifall, welcher diesen hübschen Darbietungen

gespendet wurde, zeigt zur Genüge, daß auch in der breiten Masse

Tinn für diese alten Volkstänze herrscht. Es fehlt meistens nur

derjenige, welcher sich der Mühe unterzieht, diese teils in Ver¬

gessenheit geratenen sehr netten Reigentänze mit unseren jungen
«Uten einzuüben. Und weil Frau Krischcl-Vieuer sich dieser

"lühe unterzogen hat, gebührt ihr der besondere Dank der Orts-
Nvuppe, Unseren lieben Sängern und Mitgliedern aus Düssel-

°«lf herzlichen Dank und ein kräftiges Frischauf!
N, Naumann,

tz

zz

^!<

Ivmdmllnnslied.

Von Bürgermeister Freiherr von Geur,
Vettweis bei Düren,

Zur Eifel fuhr ein Waidgesell

Früh morgens auf den Plan;

Mit Hurrassnh und Hundgebell

Fing ihm sein Tagwerk an.

Doch als er kam zum Waldesrand

Durch blühend rot Gefild,

Am Stamm gelehnt ein Mngdle!» stand,

Der Anmut rosig Bild.

Der Wnidmann wie gebannt bleibt steh«;

Schon schwind' der Morgentau.

Doch er, er lann nicht satt sich seh» ,

An ihrer Aeugleln Blau.

Blau ist mein Ana, wie Aethcrs glüyn,

Wie's Blümlein an der Brust,

Den Waidmann locken muh das Grün,

Grün ist des Waldmanns Lust

Ins Grün ich iug nach Hirsch und Nch,

Grün ist der Wald, die Au.

Drch wenn ich nach dem Adler spnh',

Dann lug ich auch in« Blau.

N

N
N

NR

Auz einem Nriele eines treuen Slel-

lreun<le§ aus Amerika.

Chicago, den 25. Aug. 1925.

Seht geehrter Herr Z.

u«> ^ '6' und mein Sohn Arthur bei» Ihnen in Bonn waren.
I^/Meten Sie mich, Ihnen einige Beobachtungen und Er-

Vil? -I ""'!"" Heimatreise mitzuteilen. Von unserer Romreise

^^ >ch Ihnen bloß schreiben, daß wir es nicht bereuen, uns der
an« " Pilgerfahrt .angeschlossen zu haben, da der geistige Genuß

D ' 5"" Neise mit gebildeten Deutschen besonders für einen
lust^r "ikunei. dessen deutsche Kultur schon etwas ver-
lcunm "'^ überschätzt meiden kann. Bezüglich unserer Er-

"nleV 2'" ^" ">»«n alten Heimat will ich bemerken, daß wir

he»,, ^"'"'"entreffen mit dem hochverehrten liebenswürdigen

dem ^lieimiat Dr. Kaufmann und Ihnen Herr Rektor,
N>lln,n Gleiter des gcmüweijüngenden Eifelbbattes, als

"'itt^ " U"l'«ei Reise schätzen. Die Erlebnisse des Nach-
fiii ss^ "°ch dem Besuch bei Ihnen in Bonn sind ein Kapitel

Aul« « -'°M- Wir fuhren nach Adenau und von da nnt

'''neu t. c- '° H°h« Acht. Auf dem Wege nahmen wir erst

form "Milchen Herrn, und dann einen Herrn in Polizei-Uni-
b°i°e« «Im b°tel zur hohen Acht wurden wir dann mit den

' -NuigeiMM« Joseph Busch und dem 2and,agel

bekannt und wurde die neue Freundschaft durch eine Flasche
Rheinwein besiegelt. Hier kam dann noch die liebenswürdige

Frau Gemahlin des Herrn Bürgermeisters ins Auto und dann
fuhren wir nach KempVnich vor die Wohnung meines lie¬

ben Schulkameraden, Herrn Rentmeisteis Schmitt, mit dem ich
seit 25 Jahren Briefwechsel pflege, der von unserer Guropareise

leine Ahnung hatte. Während der Landjäger ein wachsames
Auge auf uns hielt, meldete der Herr Bürgermeister dem Herrn
Schmitt, sie hätten zwei Landstreicher eingebracht, die behaupte¬

ten, Herr Schmitt tat sie kennen. Der Rentmcister, in seinen
Mußestunden ein leidenschaftlichei Gärtner, streifte seine Ucber-
hosen ab und kam, sich die Sünder anzusehen. Rein, er kannte
uns nicht, hätte uns niemals gesehen und es sah aus, als müß¬

ten mir ins Loch. Nachdem er sich den Kopf bald wund gekratzt
hatte, mar die Ueberiaschung vollkommen gelungen. Die Herz¬
lichkeit unseres Empfanges seitens der Familie Schmitt und
deren Gastfreundschaft, sowie die Aufmerksamkeiten des

Bürgermeisters Busch und Gemahlin und des Pfarrers Lcll-
mann haben uns gerührt, wir können ihnen nicht genug danken.
Herr Wilhelm Arens in Weibern, Eigentümer meines früher

»'llcrlichen Hauses, und dessen Kinder waren sehr zuvorkommend,

leider konnten wir wegen der Romreise nicht lange bei ihnen
bleiben. Wir machten die Ozeanreise ohne die geringste Unpäß¬

lichkeit, auch Bedienung und Pflege auf den Schiffen des Nord¬
deutschen Lloyd läßt nichts zu wünschen übrig. Nun noch einige
Bemerkungen über die schone alte Heimat, die Eifel, von der ich

wenigstens einmal die Woche träume. Ich halte die kleinen
und zerstreuten Ackerparzellcn als das größte Hindernis zum

Wohlstand. Mit wenig gutem Willen könnte viel mehr getan
werden in der Zusammenlegung der Grundstücke, Im Verhält¬
nisse zum Grundeigcntumsiecht kann man aus dem hochgelegenen
magern Boden als Vieh- und Schafweide mehr herausholen als
aus den kostspieligen winzigen nahegelegenen Parzellien. Warum

nicht das Vieh durch Kuhhirten auf die Weide treiben, auf diese
Weise bekommt man noch etwas vom schlechtesten Boden. Hier¬

zulande findet man immer neue Grasarten, die auch im Stein¬
boden gedeihen. Wieviel Hektare unbenutzte Heide in der Eifel
könnten nicht in Weide umgewandelt werden, und dadurch einen
Aufschwung in der Viehzucht bringen. Ueberall, wo man sich

auf die Viehzucht »erlegt, findet man Wohlstand. Ich freue mich
über das schöne Zusammenarbeiten der weltlichen und geistlichen
Behörden, Landwirtschaft und Verkehr zu heben und durch all¬
gemeine Belehrung zu verbessern. Den Boden, den man liebt,
bearbeitet man mit Freude und Genuß, und wenn irgend etwas»

im Stande ist, die Liebe zur Scholle und zur fleißigen Arbeit

aufzumuntern, ist es das liebe Vifelblatt. Won allem nützen und
unnützen Gedrucktes spare ich das Eifelblatt für den heiligen

Genuß der stillen innern Einkehr. Zum Schlüsse danke ich Ihnen

für die freundliche Aufnahme in Bonn, und hoffe, daß der liebe
Gott Ihnen noch lange dieses schöne Talent, die Herzen der

Heimat zu erfreuen, schenken möge. Gleichzeitig nehme ich hier¬
mit die Gelegenheit wahr, allen lieben öandslcuten. die sowohl

auf der Romreise wie auch in der Eifeler Heimat uns durch
Zuvorkommenheit und belehrende Unterhaltung erfreuten, herz¬
lich zu danken.

In Liebe und Dankbarkeit Christian See.

Nerbltsftnen.

Von Mllthi'lde Zillessen, Düsseldorf.

Das ist noch nicht der Herbst. Das ist noch der Sommer,
der müde, alte Sommer.

Er wuchs auf mit den wogenden Kornfeldern, im grünen

Laub der Wälder wohnte er «nd um die schwülen Iulinächte
voll Blühen und Duften wob er seinen Zauber. Er segnete
das Land und die harte Eifelcrde trug stolz den Segen.

Die Tage waren voller Sonne und die Lieder der Wander¬

vögel erschallten von den Beigen ins Tal.
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Dann klang eines Tages das Lied bei Sense über die Fel¬
der, ein wehmütiges, ernstes Mahnen. Und als die vollen Gar¬
ben fielen, da wurde der Sommer zum Greis.....

Nun blühen in den Gärten die bunten Naueinblumen in
allen Farben, eine späte Pracht, Vrcnniot leuchtet die Frucht
der Ebereschen von den Bäumen, wie rote Korallenschnüre ziehen
sich dic Räume längs der Landstraße hin.

Immer liegt an hellen Tagen ein feiner Schleier über Berg
und Tal, Wie durch eine Mattscheibe hindurch fällt das Son¬
nenlicht zur Erde nieder. Verödet sind die Ruheplätze im Schat¬
ten man geht der Sonne nach und hascht nach ihren Strahlen,

Der Tag ist eilig geworden. Ehe man es gedacht, birgt sich
die Sonne hinter den bewaldeten Bergen, Dann kriecht frühe

Dämmerung herauf und bringt die große Stille mit. In bläu¬

lichem Schatten steht der Tannenwald, Schweigt, träumt,
lind über den schweigenden Wäldern liegt schon ein leises
Heibstahnen.

Bald, ja bald ist es Herbst.....

aus eileler fi«x«npro2ellen.

Von Pfarrer Eurdie in Wißmannsdorf.

In einem Artikel im Eifeloereinsblatt hatte ich ein kleines
Bild der Hexenpiozesse zu zeichnen versucht. Dabei waren so
viele Fragen unbeantwortet oder dunkel geblieben, daß ich zur
weiteren Klärung aus Originalen und Abschriften einzelne Ab¬

schnitte der Oeffentlichteit übergebe, die diese Lücken ausfüllen
sollen. In der Darstellung schliche ich mich dem Wortlaute der

Zeugenaussage meistens an, nur mit moderner Fassung, die zum
Verständnis notwendig ist.

1. Piozeh mit Freispruch.

Er betrifft Heinen Maigaretha von Oberweis und ist da¬
tiert vom 20. März KM,
Prozeß Keinen Maryareta uon Oberweis, 2!1, März KM,

Kläger ist Steins Heinrich von Oberweis,
Adam von Vittel sagt, daß sie ihm in ungewöhnlich heite¬

rem Glanz erschienen und ihn ums Leben zu bringen gedroht
habe.

Luxen Hans von Oberweis bezeugt, das; sie ihn angesprochen
habe, seinen Pesch zu mähen und ihm bei der Arbeit ins Gesicht
geblasen habe, wodurch er heftig trank geworden sei und weder
hätte essen noch trinken tonnen.

Ritters Margareta von Oberweis sagt, sie sei ihr Nachts
erschienen.

heyen hauprich von Oberweis, ihr Schwiegervater, sagt, sie

hätte ihm ein Kind umgebracht.

Ein anderer hat sie, da sie das Gesicht zerkratzt hatte, ge¬
fragt, ob sie durch dic Dornen gefahren sei, was sie bejahte.

Cilluls Silvas von Mettendorf bezeugt, daß sie ihm etliche
Kirschen zu essen gegeben und er davon trank geworden sei,' das

sei durch ihre Heienkunst geschehen.
Zu Schneider Hans hat sie gesagt, wenn sie fliehen wollte,

sollte sie bald zu Hause sein.
Zu Boden Maria von Mettcndorf hat sie gesagt, wenn sie

beschwätzt wäre, tonnte sie zaubern.
Sie hat ein Pferd getötet.

Zu Roders Hansen hau sfrau Else, die setzt hin¬

gerichtet ist. hat sie gesagt, wenn sie nicht auf ihre Kinder

Rücksicht nehme, so wollt sie ihren Leib wohl dran wagen und
die Folter ausftehen.

Ein anderer bezeugt, das, sie ihm mit noch anderen hexen

erschienen sei. worauf er schwer krank geworden sei.

Stueders Elsen, i:z. März ItW hingerichtet,
sagt, daß sie bei ihrer IllubeiversamMlung auf Vittert N. und N.
gesehen, die nunmehr hingerichtet sind, und die Keinen Mar¬

gareta von Oberweis, die von Mettendorf dorthin geheiratet sei.

Dieselbe sagt auch aus, daß sie beWossen hätten. Aecker, Frucht

und Obst zu verderben und zu diesem Zwecke das Wasser aus
dem Vorn bei ihrem Tanzplatz in die Luft geworfen hätten, w»"

durch Nebel entstanden und etliche Mal den Früchten Schade«
zugefügt morden sei.

Störs Adam von Oberweis, am 24. Sept. K>3»

hingerichtet, nennt unter anderen Heinen Michels Haus'

frau Margaret von Oberweis, Schnur von Heinen Huprecht.
Sie war vernommen am 23. November KM> und 18, Januar

KM.

Von Luxemburg aus wird verboten, dem Antrag des Kl«'
gers auf Anwendung der Tortur stattzugeben, bis neue Indizien
bekannt seien, am 1. Februar KM.

Am !l<1, März wird angeordnet, wenn sie ungeständig se>>
solle sie gefoltert weiden, aber nicht über ihre Leibeskräfte,

Am.',, April KM erfolgt Anweisung, die Verhaftete, welche
die Tortur ohne Bekenntnis ausgestanden habe, aus dem Ge>

fcingnis zu entlassen i sie müsse sich aber stellen, wenn sie ang^
fordert werde und die Unkosten bezahlen.

Bei diesen zwar lächerlichen und doch so schweren Beschul'
digungen ist man erstaunt, daß der Prozeß mit Freispruch em
digte. Aber wir dürfen nicht dabei vergessen, daß die Ang^

klagte, welche die Tortur ohne Bekenntnis bestanden hatte, aus
dem Gefängnis entlassen meiden mußte. Außerdem kam ja d^

Gericht zu seinen Sporteln und hatte die Beklagte jederzeit «n
der Hand, wenn dieselbe es nicht vorzog, landslllchtig zu werden,
d. h, i» eine andere dieser Duodez-Heiischllsten zu wechseln,

2. Prozeh IN Gulden Strafe.

Eriminlllische Handlung zwischen Bruneis Wilhelm «^
Kopscheio Foi'Mlll-Klllgei eines, gegen Neu Peter von Heilbad
Lasters Zauberei halber Inquirierten andern Teils,

Am 21, April Ki,W, Heute erscheint voi Schultheiß »n°

Schöffen zu Neuerburg der Kläger und zeigt an, daß Neu Pete/
durch gemein Geschrei des Lasters der Zauberei verdächtig se>>
Damit solches Laster andern zum Exempel bestraft werde, vel'

lange er, als Formal-Klägei angenommen zu werden, und daÜ
man einen Gerichtstag bestimme zur Information gegen den'
selben.

Zum Bürgen bietet der Kläger den Meyers Kirst zu Ma"'

Verscheid an, welcher solche Kaution auf sich nimmt.

Dann schwört er einen Eid, daß er aus Eifer für die ^'

rechtigleit und zur Bestrafung des unchristlichcn Lasters ohne
Eonspiilltion mit Anderen in guter Meinung diese handlun«
vorgenommen habe.

Schultheiß und Gericht lassen ihn als Kläger zu und se^

bereits für den 26. April einen Gerichtstag fest. ^
Zeugenverhör am 2«. April. Karpen Theis bekundet, tw

der Beklagte eine Zeit lang durch gemein Geschrei der Zaube^

verdächtig gehalten worden sei. Außerdem sei er (Zeuge) "^
dem Angeklagten und noch einem Dritten von Neuerburg n<>^
Hause gegangen, und dabei sei der Angeklagte hinter ihnen 3"'

rückgcbliebcn. Dreimal seien sie zu jener Stelle zurUckgegang^

hätten ihn nicht dort gesunden, auch seine Spur trotz frisch s^,
fallencn Schnees nicht gesehen, später aber sei er vor ihnen i
Hause gewesen. Das habe bei ihm großen Argwohn crleü'

Auch sei der Beklagte, als er nach Neueidurg beschieden ««^
um einer Zauberin konfrontiert zu werden, heimlich landflüchw
geworden und erst nach 3 Wochen wiedergekommen. /.

Nikolaus Hans von Huscheid sagt aus, der Beklagte sei «^
Uppeitshausen gekommen, habe mit der Hand einem dem Ze"^

gehörigen Füllen über den Rücken gestrichen und es gelobt. D«^
selbe sei daraus sofort krank geworden und am folgenden ^""
eingegangen. ..

Der folgende Zeuge erzählt die Füllcngcschichtc und l"!'

noch hinzu, der Beklagte habe ein Töpfchen bei sich gehabt. u>H
nach Vorgeben desselben Honig gewesen sei. Natürlich cnth'°

es nach Anficht des Zeugen Hexenschmier. . ^ «

Der folgende Zeuge Stock Hans von Wolsfcld, ein ^
wandtci des Beklagten, berichtet über dessen Landflüchtial" ,

Der Beklagte habe drei Nächte bei ihm zu Wolsfeld »elege '

er habe ihm durch das Dorf hinaus das Geleit gegeben und "
ganz kleinmütig und voller Kummer gefunden. Dem Zeus
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fühlte der Kläger, zwei Zauberinnen von Beiloth und Ver-
Icheid, dic kürzlich hinigelichtet wurden, Hütten ihn als Genossen

^gegeben, und durum sei er geflüchtet, um in der Gegend von
Meinach etwa Viehhirt zu werden. Auch dieser Zeuge hält
l<Me Flucht für ein Schuldbekenntnis,

. Als nächster Zeuge erscheint ein Hans von Alf, welcher der

glitte auf dem schon erwähnten Heimwege von Neueiburg war,
^uch ih,n ist dieses plötzliche Verschwinden verdächtig, ebenso
"'« die Landflüchtigteit.

Meyers HildeMrd von Hütterscheid weiß zu berichten, daß
tt Beklagte vor zehn Jahren Zauberer und Ehebrecher ge-

Mmpft worden sei und diese Schcltwoitc stillschweigend hinge¬
nommen habe.

Der letzte Zeuge weift von Zauberei nichts, sondern be¬
uchtet ein anders Vergehen,

Nun greift der Klüger zu dem bekannten Mittel der Zeugen-

^Ussage unter Tortur, Er verlangt gerichtlichen Auszug aus
°,n Prozeßakten dreier wegen Zauberei Hingerichteter Personen,

"esem. wird stattgegeben,' die Aussagen selbst sind nicht erwähnt,
Schultheiß und Schesfen berichten an den Proninzialrat,

"Nd dieser gestaltet den leWlichcn Annrifi,

, Während der AngcAagte bis zur Tortur nicht« zugibt, we°
^ Zauberei noch Teilnahme an Hexenueisammlungen, sagt er,

^»Uich befragt, was seine Richter wollen. Der Teufel sei ihm
.^ «rauengcstlllt erschienen, habe ihn veranlaßt, Gott abzu-
l^wüien, sei in der Donnerstag Nacht mit zwei Nocken zu ihm

^'«mmen und habe ihn mit zum Hexentanzplatz genommen,
»rt sei er Pfeifer gewesen und habe auf einem langen Hörn

^pfiffen.

In dem langen Zougenuerhüi ergreift einen Mitleid, wenn

^5 ^cst, wie der Angeklagte, in die Enge getrieben, fragt, ob
? jemand unwissentlich mit dem Laster behaftet sein könne,

>>Nd

liend

wenn er Zauberer wäre, müsse es geschehen sein ohne sein

Mn, Uebcr seine Landflucht berichtet er, wie er In der Gc-
von Eberhardsklausen von den Soldaten überfallen und

^ hundert und ein anderes Mal von einem Anderen ganz übel

^Wa»en morden fei. Das plötzliche Verschwinden auf dem
- »ctweg „an Neuenbürg konnte er dahin aufklaren, daß er an
»^m Felde unten vorbei gegangen war, die anderen oben

h Mit dem Bekenntnis, sich mit dem Teufel eingelassen zu
"«n, mar er natürlich der Zauberei schuldig. Jetzt galt es.

/", Mitschuldige zu erfahren. Er nennt: Hans Schmidt zu

^«utscheid. Meyers Mario, von ebenda. Mev. Best von Nieder-
"°rfcheid. Endres Thomas von Altscheuein, Keyben Anna,

^wein Entgen genannt, von Leimbach. Diese sah er auf der
" "utscheiver Heide, Noch sind es nicht genug. Ei wird von

Uem ^ ^^ S^jH^ gebunden und bekennt dann noch!

^°,ser Heinrich von Waimevler, Huß Jakob von Hölzchen,
^ "llen ^^^ ^^^ Scheitgen, Keppers Nuprecht Hausfrau von
^°p>cheid,. Zimmers Veiten Witwe von Leimbach und Nichteis
-""«Witwe von Plascheid.

^ Das Urteil lautete dieses Mal: 1« Goldgulden Strafe und
^ llen. Ob er später wieder eingezogen und zum Tode ver-

!ei, «! ^lde, habe ich nicht finden können. Wahrscheinlich war
n,^ ^"brechen nicht so groß, weil er nicht Menschen und Tiere
"^«det hatte. (Schluß folgt.)

N°ti? " dieser Bezeichnung wollen mir allmonatlich kurze
kund! ^richte und Urkunden, aus altern Schriftstücken. Ur-
luw >> ""d alten Eifelwerken bringen, die Kultur und Volks-

"Rt." <kifellande aus früheren Zeiten vorführen. Auch hierzu
Med)" "" die rege Mitarbeit aus berufenen Kreisen der Mit-

""- Zen>der,

D«^ ^'« »lter Lehnsblies. Mitncteilt von T. Redagn«.

^°u3«,. ""ten mitgeteilte Urkunde lag hierselbst in einem
""Muse, dem sogenannten ..Kammenhaule". Sie ist auf

Schweinsleder geschrieben, war allerdings sehr ungeschickt zu¬
sammengefaltet und lag an einem Ausbewahrungsplatze, wo

„Rost und Motten sie verzehren" tonnten. Die Auswirkung
dieser Nachteile ist, daß zunächst leider die angehängten Siegel

verschwunden sind, des weiteren in der Mitte des Schriftstückes

ein großes Loch entstanden ist. Es ist daher nicht möglich, den
vollständigen Inhalt wiederzugeben. Immerhin st aus <iem

Gebliebenen der Sinn der Urkunde zu verstehen. Anschließend
sei das Stück, soweit ich es entziffern tonnie, wörtlich geboteni

„Ich Guftllchius von Munickhausen, Herr zu Esch, obristcr, ober-

ambtmlln der Grafschaft Vianden, sambt anhangenden Herrschaften
Thun kundt und bekennen mit diesem blies, das ich Kraft haben¬
der gcwalt anftllt und vllnwegcn des durchleuchtigen Hochge-

bornen Fürsten und Herrn, Herrn Philip Wilhelm Printzcn zu
Uranien, Grawe» zu Nassau,, Katzenellenbogen, Vianden, Dietz,
Veilftcin und Ingen, Fieyher zu Breda Diest Arlay und Grim-
berg, Hern zu Lt. Neyt Dasburg und Vütgenbach, Ritter vom

Orden des güldenen Vleißes belehnet Hab und belehne hirmit
Endres Bartolomis von Eusenbach mit zweyen Häuser, nemlich
Iohllns Haus und Leunardes Haus uf dem weyer beyde beyeinnnd

gelegen zu Dasburg und dazu gehörenden schcuren stallung
wisen gart! samb! zweyen garft und wisen und veldt dazu oe-
hüiig . . . zum halben theil in den holenweg gelegen, wie dan
Endres von . . . bllrgei zu Dasburg solches alles zu lehen

empfangen . . . der abgeschriebener Endres Bartolomis von

Eusenbach hoch . . , gnädigen Fürsten und Heins und seiner
Fürsten gnade Erben Grawe zu Vianden man sein soll , . .
trewen hulden, Eyden und dienst, deioselben bestes und frommen
zu werben schaden zu warnen und zu verhüten und solche lehn

bedienen und empfangen so oft die notturft erfordert und sich
von rechts wegen gebären wirbt auch seins alles das zu thun

das ein getrewer lehnman solcher lehnpflicht halber von recht
und gewohnhoit zu thun schuldigt ist Wie er den In namen
Mhirwolermeltes Meines gnädigen Fürstens und Heins dero-

wegen obzündt leiblich zu Gott und den heiligen geschworen und
gewunliche huldungs gethan auLgeschlossen ärgelis und geferde

auch eines Jeden recht vorbehält wie ist diese belehnung ge¬

schehen In beysein Haus , , , von Preidtscheit Manrichter und
Haus Heiniich von Howueldingen gencnt Kessingen zu uitundt

und gezeugnis Sicheiheit haben Ich iEustachius von Munickhausen
odgl, mein angeboren Insigolh an diesen brief thun hangen.

Geh, zu Vianden den 5, abril Im Jahr ein tausend sex handelt

und sex,"

2. Eifelbund um 1331 gegen das Unwesen der N»ublitt« in

der Eifel. Anmerkung aus dem neu erschienenem, Büchlein von
Karl Nachtweyi Die Chronik unserer lieben Frau von Frohnert,

(siehe Literarisches)!

„In der gesetz- und laiserlosenl Zeit des Interregnum« von
1254' bis 1278 entwickelte sich das» Freibeutertum. Ritter und

Knappen behaupteten ein förmliches Fehderecht und ernährten
sich durch Raub und Mord. Weil die Jagd nicht mehr genügte
und man den Landbau als zu mühselig und langwierig ver¬

schmähte, ging sogar der größte TM d>e«> medern Adels in, der

Eiset dem Raubhandwerk nach, was bestätigt wird durch den
gegen das Freibeuteltum errichteten Eifelbund. 1331 bil¬
deten diesen die Herren von Manderscheid-Kayl, Nlantenheim.

Schloiden, Kerpen, Wartenstein, Malbeig, Densborn, Ham und
Iüntcillth. Von den Mllndeischeideln, die nie als Raubritter
auftragen war es besoitders Wilhelm V., der dem Raubunmesen

steuerte das! durch die in den Kreuzzügen Freigelassenen, denen
das Schwert mehr zusagte als Spaten, und Pflug, weiteren, Zu¬

wachs erhalten hatte, wie auch durch die die Fahne verlassenden
Söldner des fast lOUjährigen französisch-englischen Krieges. In
und um Daun und Ulmen schössen die Raubnester wie Pilze aus

der Erde. Der Eifelbund scheint ihrer nicht Herr geworden zu

sein. Vielleicht auch erschlaffte der anfängliche Eifer bald. Erz¬
bischof Nlllduin, erklärte den Eiselbund noch zur Staatspolizei
gegen die Raubritter, als er einen allgemeinen Landfrieden ver¬
kündete zwischen Rhein und Maas, Doch mußte der Erzbischof

mit Heeresmacht Daun und Ulmen selbst angreifen. Erst hun¬

dert Jahre später wurde den Räubereien durch Däedrich II. von
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Manderfcheid-Kayl endlich ein Ziel gesetzt. Diciser hatte sich
damals auf l.'! Jahre mit den benachbarten Herren und Grasen

1440 gegen dllÄ Raubwesen abermals verbunden, — Im Jahre

>.'!8l) mar e)n>e dreifache Räuberbande vernichtet worden, die
erst« am Rhein,, welche die „wütenden Löwen", die zweite in
Westfalen, welche „die Falten" und die dritte an der Lahn,
welche „die Gehörnten" genannt wurden.

AA MmijA5 und Alnmdleb I

1. Steigerung des Fiemdenoetlehrs durch verbesserte Veikehrs-
cinrichtlungen und Gesundung der Nertehrswerbun«. Ein Vei¬
trag Mi wirtschaftlichen Hebung der westdeutschen Landesge¬
biete nun Heinrich Richartz.

Selten hat mich eine fachliche Schrift, von denen ich leider
eine ganze Anzahl noch neben einer Reihe periodisch erscheinen¬
der Fachzeitschriften lesen muh. >so gefesselt, als die vorliegende,
<!0 OKau-Druckfeiten umfassende Abhandlung über eines der
wichtigsten Gebiete für weite ErwerbstreTe und auch Verwal¬
tungen, Wer 'selbst 'seit Iahizehnten, auf kaufmännisch- und
lbeiriebs-owllni'slltorischem Gebiet praktisch tätig ist, wer, wie
ich. selbständig Propaganda für geistige Werte in materieller
Form machen müh, der kann wohl über den Inhalt einer sol¬
chen Schrift sein Urteil abgeben. Was 'gerade diese Schrift ganz
besonders wertvoll gestaltet, Satz für Tat;, das ist die auch für
jeden Nichifachmllnn klare verständliche Erläuterung des ganzen
Wesens der Vertehrprovaganda in ihrer verschiedenartigen Aus¬
wirkung. Diesen Zweck verfolgt der Verfasser praktifch mit
seiner Schrift, Er geht aber auch im ersten Teil derselben auf
die großen nolkswirifchuftlichen und, ideellen Fragen der Gegen¬
wart mm nächsten Zukunft ein, weil er diese Schrift ja speziell
für die wirtschaftliche Hebung der westdeutschen Landesgebiete
bestimmt hat. hier spricht nicht nur der erfahrene Kaufmann
und Werbefachmann, ,,oi«eln mehr noch der Menschenkenner der
Gegenwart, der aus dieser feine Schlüsse für die Zukunft zieht.
Es ist nicht möglich,, in wenige»' Worten das zu besprechen, was
der Verfasser gerade in dem ersten Teil seiner Schrift behandelt.
Es sind Kuttuipiobleme, wie ich sie noch fetten in folch treffen¬
den, klaren Worten entwickelt gefunden habe, Kulturvrobleme,

die nicht nur Theorien sind, sondern zu denen der Verfasser auch
praktische Durchführungswinke gibl!. Mehr wie in der Friedcns-
zeit werden Landesteile, insbesondere auch Gebirgsgcbiete, auf
die Intelligenz ihrer Einwohner und behördlichen Stellen ange¬
wiesen fein, hier greift der Verfasser ein und w.'ist Wege, die
insbesondere ur.fcre »schönen Gebirgsgegenden im Westen gehen
müssen. Nicht Industrialisierung, die zumeist mit Piületari-
fierung verbunden ist. fondern Erschließung diefer Gegenden den
Millionen, die an Niedeiihein und Ruhr sitzen un» ein inne¬
res Recht an die Nanrschönheiten unserer westdeutschen Ve-
biigsiichönheitcn haben. Den eifrigen Verfechtern der Auto¬
rennbahn um die Nürburg, von denen der Verfasser des «rohen
Artikels in der Kölnischen Zeitung üas üble Wort vom „Kampf
des Nagetschuhs gegen den Autoreifen" präge, was noch Gegen¬
stand lebhafter Erörterungen im Eifeluercin werden dürfte,
kann ich die Schrift von Richartz ganz besonders empfehlen.
Diefer Großstädter, der prattifch im kaufmännischen und indu¬
striellen Loten steht, kennt die völtifchcn und wirtschaftlichen
tezm. touristifchen Belange der Gebirgsgegenden wohl besser
als die Herren, die fich für das Industiievroiekt in der still er¬
habenen Veigwett fo eifrig eingesetzt haben. Der Verfasser
lommt in feiner Beweisführun« zu einer vollen Würdigung der
Gebirgs- und Wandeivereine, die Pionierarbeit im heimat¬
lichen, nolkseltiichtigcnldcn und auch wirtschaftlichen Sinne »c-
leistot haben «und noch weiter leisten. Auch zu einer treffenden
Würdigung der Iu,ffend-Wanderbewegung, die vorläufig noch
kein« Wirtschaftlichkeit bringt, aber Millionen Menschen heran¬
bildet, die später, ruenn sie erwachsen und in sicheren Erwerbs-
verhältnislen sind, doch zu einem wirtschaftlichen Faktor für die
ganzen Gebirgsgegenden werten. Neherzigcnswer e Winke gibt
der Verfasser auch dem ganzen Gastwirlsgeweibe. und seine
Kritik der Mißstände in diesem kann jeder, der nur einiger¬
maßen Erfahrung befitzt, voll unterschreiben. Den Herren
Gastwirten, «rohen wie kleinen, kann diese Schrift «an, beson¬
ders empfohlen werden, es wird fich in diefem Spiegel mancher
vielleicht setbst erkennen.

Der Verfasser will die volkswirtschaftlichen Probleme der
Gebirgsgebiete vornehmlich in den Interessentreis der Kreis.

und Gemeindebehörden lenken, und seine Schrift ist in del
Hauptsache auch für diese lKreife bestimmt. Zweifellos ist es
Aufgabe der Verwaltungsorgane, auf diesem Gebiet anregend
und fördernd zu sein, denn es find Gebiete, in denen auf l a n«e
Licht gehandelt werden muh. Die Nuchkriegswirtschuft, ins¬
besondere auch im Verwattungswefcn. hat den Begriff des Af°
beitens auf lange Sicht fast nicht Aufkommen lassen.' So wie
die Gesetzgebung chatten auch Wirtschaftlichkeit und kulturelle
Mahnahmen oft nicht mehr als Augenblickswert. Damit kann
auf die Dauer aber weder ein Volt, ein Gebirgstetl. noch ein
wirtschaftliches Unternehmen oder eine Gruppe von »solchen weit
lammen, es muh wieder plänmähiü auf lange Sicht gearbeitet
werden, hier gibt der Verfasser wertvolle Winke, weit über den
Rahmen seiner Berufstätigkeit hinaus; jeder Verwaltungsfach-
mann in Stadt und Land, auch in der Großstadt, kann daraus
vieles Wertvolle entnehmen. D^nn Großstadt und Gebirgsland
sind mehr aufeinander angewiesen, als man gemeiniglich glaubt.

Auch jedem Ortsgruppenvorstand möchte ich empfehlen,
einige Eremplare der Schrift zu beziehen; er wird manches dar¬
aus entnehmen tonnen, was er in Veieinstreifen gelegentlich
verwerten kann. Düsseldorf, F. W, Kümmel,

2. Entwicklung des Kreises Dann. Unter diesem Titel hat
der Kreis Daun eine Festschrift zur Iahrtausendfeier er.cheinen
lassen, die im Vertage des Kicisausfchusses zu Daun erschienen
ist aus der Feder des Herrn Dr. juris Vlum-Neinhaufcn,

hier liegt eine Festschrift vor uns, die als wertvolle Be-
reichern«« der Eifelliteratul angefehen werden muh. Ganz um¬
fassend und gründlich, wird in 42 Kapiteln das kulturelle, will'
fchllftliche und uerwaltungshistoiische Leben eines Eifeltreises
in den vergangenen IM Jahren geschildert und man nu>«
sagen, der Verfasser, der ein «rundlicher Kenner seiner Heimal
ist, hat aus der Fülle des fleißig gesammelten Materials eine Dar¬
stellung geschaffen, die trotz der Beschränkung auf einen einzigen
Kreis jeder lesen sollte, dem es um eine Unteiiichtunn über Fragen
der Eifel »schlechthin zu tun ist. Dabei müssen wir begrüßen,
dah die zeitliche Ausspannung des Werkes zur Hauptsache tn<
preuhifchc Herrschaft seit 1«1.', umsaht. Viel Wertvolles w
dadurch auf Kosten des Nebensächlichen gewonnen und fchlie»'
lich ist für eine Darstellung, die von den Zuständen der Gegen¬
wart aus die Entwicklung ein's vreuhifchen Kreifes betrachten
will, das letzte Jahrhundert mit feinen Umwälzungen, «n«
Neugestaltungen wichtiger als die restlichen 9M Jahre zusain-

inen. So gewinnt das Buch durch verständige Beschränkung
eine starte Weiterhöhung, und prattifche Bedeutung und trw
damit in den Kreis der Werte ein. die für jeden nötig siw>,
der in der Eiset und für die Eifel zu wirken berufen ist. 6°
ist kein Uebeiflufz in unserer Heimatliteratur an solchen Schrift«"'

Hochgelegen, im herzen der Eifel. kann der Kreis Da"''
mit fo fruchtbaren Gefilden. ,mie sie das Rheinland fönst biete >
nicht aufwarten. Der kalte Boden lohnt nur kärglich die MüE"
des Lllndmannes. Bei der Armut der Bevölkerung im verflösse-
nen Jahrhundert waren die Formen der Vewirtfchllflnng no«

sehr rückständig und «schlecht. Die Einwohnerzahl des KreN^
stieg daher in langsamem Tempo nur von 17 5M in l816 a>u
!<:>>0M in 19l!1. Viel Schuld trug an diesen Zuständen auch d>e
ständi«e Teilung des Bodens, die zur Unwirtschaftlichteu
führte. Die frühere starte Nuswanderungsbewegung der Eis«"'

«rundete sich auf diefer Rückständigteit. Durch die ständig^
Bemühungen der Verwaltung ist hierin hen,e ein .gründliche
Wandel eingetreten.

Die Eifel ist weitaus ein landwirtschaftliches Gebiet «n
besonders der Kreis Daun hat fast leine Industrie, ist er do°
der zweitgewerbeärmste des Regierungsbezirkes Trier. In de

bittelärmsten Verhältnissen lebten noch bis vor wenigen 2^'
zehnten ganze Dörfer, deren Einwohner gezwungen wal^
im Sommer an den Nicderrhcin zur Arbeit zu ziehen, um '",

die Familie das kärgliche Brot zu gewinnen, das der "^
schlecht gepflegte Boden nicht hergeben wollte. Das Kapitelt'
muh man mit Aufmerksamkeit lesen, man erkennt dann ?'

Größe der Kulturarbeit, die an der Eifel geleistet worden >^
Von den Gewcibezwcigen des Kreifes Daun muh zeitlich A
erst genannt meiden die Erz- uNd Eisengewinnung. Sic u»

bis in die zweite Hälfte des vergangenen Jahrhunderts "^!
stattlich vertreten. Der Norden des Kreifes Daun birgt a»»'
gedehnte Eifeneizläger. die seit den Rümerzeiten her nusü«'
beutet wurden. In Müllenborn und Iünkerath bestanden b"

unvordenklichen Zeiten Hüttenwerke, die immer zahlreichen «^
Milien Brot und Arbeit gegeben hatten. Ganze Dörser led,^!
von ihnen. Aber die Ungunst der abgeschiedenen Verhältn!!^
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die Konkurrenz mdderner Rielonunteinchmungen hat sie nie¬
dergerungen, und nur die Gewerkschaft Illnkeralh führt ihren
Betrielb „itt oeründerleil Produktionszielon weiter. Sie ist

heute der gröszte GewerbÄbetrieb de» Kreifes, Aus den natür¬
lichen Kräften des Landes erwachlsen auch die Industrien der
Steine und Ecken und des Mineralwassers, Von Steinen ist
3u normen der Sandstein (Müllenburn, Hillcsheim. Riedel- und
Oberbettingen), Nchalt (Nieder- und Obeckettinnen. Steinboin,
Uedersdoif) und Giauwacke. Kalt wird zu Polin gebrannt:
Vultllnsllnd verschickt man aus den Gruben bei Mtillenborn
und Hohcnfels i,n «roher Menge. Als Besonderheit isei noch, der
Eifelmarmoi erwähnt, an dessen Gewinnung man !bci Kerpen

Ichon seit W Jahren arbeitet. 3teueidings hat man schone Erfolge
dei der AuÄschmückung der Kirchen buchen können, Reich ist
der Kreis an Sauerbrunnen aller Art, Die industrielle Ge¬
winnung konzentriert sich! feit den 7ver Jahren in Dann und
weiolstem, wo heute mehrere Firmen mit der Gewinnung von
Kohlensäure und Mineralwasser beschäftigt! sind. Gerade Gerol¬
stein ist in MM DeulMand wogen 'seines köstlichen Taifel-
«eträntes rühmlich bekannt.

. Von den übrigen Gomerbezweiigen sei noch, >dcr Klein-
eisenindlüstiie in Gerolstein und «mliogenden Orten und be-
wnderZ der ückerindustrie Eiwähnung getan.

Die Kapitel IV bis Vit beschäftigen sich eingchend mit
dem Svartafscnmefcn und den genossenschaftlichen Wirtfchasts-
vf'lbändon, den VerkohrLeiniichtU'Ngen (Messe, Eisenlbahnen,
Mst), sowie den nerschiodenen sozialen Einrichtungen desKrei-

^2, welche teils amtlicher, teils privater Anregung entsprungen
und (Löschwosen, Gesundheitspflege, Fül,orgc im .weitesten
^lnn», Schulwesen). In den SchluUapitcln geht der Verfasser
Noch lliuif die Kunstschätze des Kreises ssowie ihre Uckerwachung
und die Pflege des heimatsinnes ein. Es ist nicht möglich,

^e «emaltWe Fülle des Stoffes, die in diesen Kapiteln zusam-
^engetlagen ist, nur einigeimahon wilcd erzugehen. Nur über
Ms Verkehrswesen sei noch einiges «ösagt. Zwar ist feit der

^lllnzofcnzei^ der Ausbau der Wege systematilsch bctrieblen wor¬
den, krankte aber immer an zu «roher Verzögerung. Noch 18!>N
>N das im Kreise Vorhandene Stiaszennetz äunerst dümr und er-
wtzt nur die michtiMen Orte. Erst in den letzten Jahrzehnten
wurde hier Abhilfe «oschafifon. Viel schlimmer als dioser
«tillhenmangol wirkte sich! ldcr Ntangel an Eifenbahncn aus.
"bwnhi de», Kreis Dann «sich fchon 18«^ zur unentgeltlichen
Vergabe des Grundes für einen Bahnkörper verpflichtete, war

i«° ^"hnstiecke Köln^-Trici erst 187U bis Gerolstein fertig.
^ folgt die Strecke Gerolstein^Prüm. 1890 wick die Strecke
Gerolstein—Daun—Mayen in Aribcit genommen — eine Not-
«ndsbahn zur Erscheinung der armen Eiset — und ist 1894

As Daun fertig. l9ll9-^19lll Fertigstellung der Strecke Daun—
,ss^ndeiischeid. Adenau—Jünlerath uitd Gerolstein^-Hillesheim
und seit 1912 in Betrieb, desgleichen Iünkerath^Malmedy.

Mm Gch,^,s^ ^^.„ „gch, d^ freundlichen Worte hervorgehoben,
"'«der Verfasser für das Wirten des Eifelveieines auf dem

U»« ° b" Heimatpflege findet. In Gerolstein fand im März
!t«4. die Vorbereitende Sitzung zur Gründung des Vereins
Mt, Mt allen Mitteln hat, der Verein sich darum bemüht,

auf 5.üwnheit der Maare und Burgen des 'Kreises zu pflegen,
'>n«n ^ hinzuweisen und für den Fremdenverkehr zu werben,
tiork ^ ^^" "iit Erfolg. Und im herzen des Kreises grünt
ru? °?^ Mäufeberg das Wahrzeichen unserer Veieinsbegeiste-

"^«, das Denkmal des Eifolvateis Drontc.

fiin.,^.ar diese Fcst'chrift eines kleinen Eifeltieifes nötlg? Er-
G^l.ue ihren Zweck, Neues zu bieten, was nicht nur für die
3ll,V^ °es Kreises, sondern der ganzen Eise! wertvoll ist?"' Nimm nur und lies.

Dr. Nie. A. V ö m m e l s, Neu,!.

in,3n'.?.°u° Heimatschliften des Verlags Georg Fifcher"^ üblich.

^«inrius u. Kelsterbach: Die Himmeroder Wundererzüh-
"^»en. Uedertragung von W. von dcrVrona ck. Preis
m?"?/ .^'^ M. Diese Wundererzählungen zeigen uns das
A'.Uelllltei von seiner schönsten Seite. Altehrwüidige
^ ^chsgestalten treten hier eindringlich vor uns hin. Cäs«-

>us bricht zu u^2 ^^^ schweren Tagen, dem rührender

ali!^^^^°u^' den Tugenden und Fehlern einfältiger und
der I «" Menschen. Seine Worte haben nichts an sich von
'iiz,i^ute Verpönten aszetischen Tendenz. Nur schlicht er-
en«!" w'll er dem, der gerne solch innigen Lauten aus längst
entschwundener Zeit nachträumen mag

I>) Erika o. Munderscheid. ein Nomun aus den letzten Tagen
des Erzstistes Trier. Von Antonie da«, pt. Preis gebd.
^.W M.

,) Die Chronik unserer lieben Frau von Frohnert (Kapelle
bei Oberklli!), dargestellt von Lehrer Nacht wen in
Obcrkllil.
Alle drei Schriften sind recht lesenswert und enthalten in

unteihllltfamei Form prächtigen Heimatstchf. Die geschicht¬
lichen Anmerkungen zum :!. Büchlein von K. Nachtwey
sind ganz!bcsondeis zu begrüszen, da sie über ältere KuUurzu-
stünde in der Mittoletfcl, >so z. B. über „Stückgüter" und den
„Eifelbuiw" gegen Raubii^terwefen inloiessanten Auischluü
geben. Der Verfasser Nachtwey ist den Lckern nn/eres Blattes
iund des EifeltalendeiL bereits als aufstrebender Elfelschrift-
stcllcr vertraut. An anderer Stelle der heutigen Eifel-Nr.
haben wir den Abschnitt Ei<felbund wiedergegeben.

3 end er^Nonn.

4. Die Eifel in der Literatur zur Jahrtausends«:«!. I.

Kölnische Zeitung: 4 Sondernummern! Geschichte u. Kul¬
tur der Eisel im Wandel der Jahrhunderte von Karl Leopold
Kaufmann. Auf diese inüeressante Darstellung unseres Vor¬

sitzenden weiden wir >im Eifelveicinsblatt noch zurückkommen.
Die westdeutschen Bäder von Sanitütsrat Dr. Haitkoplf, —
Kölnische Voltszeitung: 2 Sondernummern: Der Rhein und
seine Landschaften von Di, Ludwig M athar. Et. Nizza von
Maria bumfch eid. Das verlorene Paulchen von Vernh.
Steinmetz. Rheinische Dichtung von Dr. Heinrich Lentz.
— Vuslilchener Zeitung: 1 Sondernnmmci! Prof. hurten:
Politik und Kultur am Rordrande der Eisel. — Ludw. Ma¬
th a r l Das Land zwischen Nur. Matche und Wurm. M o -
n a ch u, s Vcncdiktus : Die Klöster der Eisel. F. Guet h.
Ntürlcnbllch an der Kyll. Prof. Dr. Klee: Das Erftnebiet.
Dr. Nllhll Mechernich. Wilhelm Heckmann: Trachten
der alten Eifler. Prof. bürten: 3Wjähr. Bestehen de« Mün-
stereifeler Gymnasiums.

Trierische Landeszeituug: 1 Sondernummern: Otto Kley:
Das Voltsschulwesen im Trierer Land. Alte Kultur in der
Eisel von P. Ls.

Ahrweiler Zeitung, Sondernummer: Ietta v. Groote:
Aus dem Sagenschlltz der Ahr. Di, Wirtz: Bilder aus dem
Ahrgllu zur Hohenstaufenzeit. Direktor Neinhaid : Weinbau
an der Ahr. Di, Wirtz: Aus dem tathol. Leben im Ahrgnu.

Prof, Fedorle: Das Stadtbild von Ahrweiler einst und jetzt.

Festbuch zu den Rhein. Heimatspielen von Di, Becker,
Nanny L a m lbrecht: Der Hirt im Moor. Michael Zendei:
Wie die Abtei Prüm entstand.

Zender - Bonn.

Mit der Ortsgiuppe „Oberes Brohltal" zum Laacher Tee.

Von Di, med, Z o l l e i - Niedeizissen,

Es regnete nicht mehr. Nur die Wolken zogen - und der
Wind der sie trieb, machte das Wandern angenehm Am

Iudenfriedho qings vorbei und durch die Wiesen zur Hohe hin¬
auf Bald lag Niedeizissen hinter uns. malerisch, dreizipsel.g.
und davor stand der Vllu!enbcrg. breit und wuchtig und schwer,
ein klotziger Hüne aus seuergewaltiger Vorzeit der nun schon

wig lange für das Dorf auf Wache steht gegen die Unholde aus
Noiden, und dei in selten fchünei Weise den ehemaligen Krater
erkennen läkt und jene Stelle, wo einstens die Lava in glühen¬
der Masse abfloß in Richtung des heutigen Waldorf, Rhein-
wärts zu winkte die kahle Spitze des geologisch so ergiebigen
^erckenbeiaes herüber, und aus der Richtung der Hocheisel her

Wh uns die Olbrück an. das Wahrzeichen des oberen Nrohltales,
eine — besonders vom Süden gesehen — herrliche Nurgiume
m t völlig erhaltenem Bergfried, zu deren Füßen einzig schön
das Dörfchen Hain liegt. Unser Blick umfing des weiteren all
die anderen Höhenrücken — und NiMl und Taler: „Brohlbach-
llliid ,wie bist du fchön!" — Frohe Gesellschaft beflügelt den
Schritt und alfo kamen wir rasch vorwärts. Bald tauchte in
der Tiefe Wehr auf. Aus der geschlossenen Masse seiner Häuser
heben sich Kirche und Gebäude der ehemaligen Zisterzienfeiabtei

heraus und hie und da im Grunde aufragende Pappeln bringen
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mit ihren scharfgezeichnelen, senkrechten Linien eine künstlerisch
sehr wirksame Rote in das an und für sich schon schöne Bild,
Gedanke, daß auch er ein Krater ist, der seine Lava nach Nieder¬
rissen zu entsandte; nur nach dahin ösfnet er sich an schmaler
Stelle, — Nun schweigt die Unterhaltung, Uns umfängt die
Erhabenheit des Üancher Waldes, und Majestät macht stumm.
Buche an Buche klettert gen Himmel, startstämmig und schlank.
Hier fühlt man so recht den Jammer, der darin liegt, daft der
Laubwald mehr und mehr den Nadelhölzern weichen muß. Der
Laubwald ist ein Dom, darinnen Ehrfurcht wohnt und Gottes¬
nähe, und wenn der Wind greift in das Astweit seiner Kronen,
dann rauscht es auf, ein urgewaltiges, ein uraltes „Großer
Gott, wir loben Dich," - Bald gibt der Wald den Schatz frei,
den er birgt,' den See und das Kloster Maria Lauch, 'Beide
sind erste Edelsteine im Perlenoawd deutscher Schönheiten und
weltbekannt. Zu ihrem Lobe etwas sagen, hieße „Eulen nach
Athen" oder für die Al^eineinheil verständlicher. „Vier kach
München" tragen. Auf eines aber möchte ich doch hinweisen,
weil es immer wieder den Beobachter zur Bewunderung hin¬
reißt- Die Insassen des Klosters, Mönch und Bruder, „erstehen
es meisterlich, mit verhältnismäßig einfachen und schlichten Mit¬
teln, denen alles Aufdringliche sein liegt, größte, schöne und
künstlerische Wirkungen hervorzurufen. Es gibt nie ein Zuviel,
nie ein Zuwenig, So wie es ist, gerade so muß es fein. Und
es ist alles so hinreißend schön! ^ Wir betreten die Kirche,
dieses Wunder romanischer Baukunst, Der Nachmittagsguttes-
dienst beginnt, die Vesper, Da weiden Stimmen laut, und es
ruft aus den Tiefen des Herzens, Alles wirkt! das kunstvolle
Rllumgevilde und die Symphonie von Matt und Tag und mil¬
dem Kerzen- und Ampellicht; das feierliche Zeremoniell und
der Gesang der Mönche, die Klangwellen der herrlichen Orgel,
die da fluten durch den weihrauchdustenden Raum, Der Ver¬
stand ist nichts 'das Gefühl ist alles, Eursum corda - Hoch die
Heizen! — Wir «erließen die Kirche und wußten es- das war
'« Höhepunkt unserer Wanderung, was nun noch folgt, kann
nimmer so gefühlsbetont sein. Und doch war auch dies noch
schön! Die Fahrt auf dem See; dieses Gleiten über der dunklen
Tiefe, die von Rätseln spricht und von unheimlichen Heimlich¬
keiten, der Weg am See entlang, zuerst auf der zeitgemäß autu-
besäten Landstraße, bald aber aus Nebenwegen bergan mit
prächtigen Ausblicken aus Kirche und See; schließlich der Ab¬
stieg auf malerischer, vielfach gewundener Kreisstraße nach
Glees, Hier kehrten wir. wie froher Wandersleute Brauch, mit
durstiger Kehle ein zu einer Stunde wohlverdienter Rast, Gin
Herr, Sänger von Beruf, der als Gast die Wanderung der
Ortsgruppe mitmachte, trug einige Klavierstücke vor mit vollen¬
deter Technik und meisterhaftem Verständnis, und sang einige
Lieder mit selten schöner, klangvoller Stimme, Ein Sturm der
Begeisterung dankte ihm für den wundervollen Abschluß der
schönen Wanderung, Dann traten wir den Heimweg an, froh¬
gemut und in dem Bewußtsein, einen Tag verlebt zu haben,
der herausfiel aus Vom Rahmen des Alltags; gab er uns doch
das, was nottut in der heutigen solgenbeschweiten und seelen-
armen Zeit! Gefühlswerte, die den Sinn leicht und das Gemüt
reich machen,

O.-G. Ahrweiler. Eva, Selten war eine Wanderung so
vom Wettergutt begünstigt wie die am Sonntag, den 29. Eept,,
ins Tiebengebiige. Den Tag vorher noch Regen drohend, und
dann ein Sonnensunntag, wie ihn der Wanderer sich nicht besser
wünschen kann. Der Ahr-D-Zug brachte die rüstigen Wanderer
schon früh hinunter an den so heiß umstrittenen heimatlichen
Strom, und bald schaukelte die frohgemute Schar aus flinkem
Motorboot rheinabwäits. Herrlicher, mächtiger Strom! Noch
mehr wie im großen Peisonendampfei empfindet da der kleine
Mensch die Grüße der Natur, die weite Wasserfläche, die grünen
Ufeiberge, die malerischen Städtchen und Dörfer, alles im reinen
Licht der Morgensonne; dabei das Läuten der Lonntagsglocken
hüben und drüben, und im eigenen Herzen frohe festliche Sonn-
tllgsstiminun«. Die lie>; auch nicht nach den ganzen Tan. und
es mar ein guter Gedanke der Führung, den ganzen Tag zu be¬
stimmen tur das köstliche Wandern in dem Kronjuwel des
Rheinlllndes, den sieben Beigen, Zuerst frisch bergan am hoch¬
gelegenen vohenhonnef vorbei, auf idealen Wanderwegen an
Sofienhos und Mlligaietenhllf vorbei bis hoch hinauf auf den
Oelberg, Was ist das doch auf diesem Riescngipfel eine weite,
eine herrliche Rundschau, Die Hauptnote darin hat der heilige
Strom, unser Rhein Von Süden hei aus dem Gewirr hoher
Berge rollt er seine Wogen am Tiebengebiige uoiübei und weit

erglänzt sein Silberband bei Godesberg und Bonn' die zum

Greifen nah vor uns liegen, bis dicht vor dem gewaltigen, da
unten weit in die Lüfte ragenden Kölner Dom, Auf der
anderen Seite das fruchtbare Siegerland, um Horizont die grü¬
ßenden Höhen des Belgischen Landes, und drüben die Eiset,
deren Häupter Hohe Acht, Nürburg, Arenibcrg und Olbrllck
heinolillgcn unter ihren anderen minderen Brüdern; aber auch
die Lllndstrone und der Lteintalstopf sind deutlich sichtbar,
Herz und Sinn voll von all dieser Herrlichkeit, schwelgt alles,

was da oben steht, und es sind viele rüstige Wandergefellen und
Gesellinnen, die dauernd kommen und gehen. Auch wir mußten
uns schließlich trennen, und wenn auch der Abstieg etwas be¬
schwerlich mar. so gingg doch bald in flottem Marsch mit kräf¬
tigem Gefang auf herrlichen Wegen und Straßen nach Kloster
Heisterbllch, Auch da stimmt die Schönheit und Romantik das
verz froh und feierlich. Kaum kann es sich losreißen, abor es
wird Zeit, wenn Königswintei noch erreicht weiden soll. Ein
festlicher Kaffee wartete dort der hungrigen und durstigen
Schar, dem auch kräftig zugesprochen wur:e. Und nun kam die
einzig schöne Heimfahrt im Motorboot bis Remagen, voller
Schönheil, wenn auch anders wie am Morgen, Ein wunder¬
bares Abendrot, das von einer Farbe in die andere wechselte,
das wie eine Fata MoiMNa die Wolkenberge immer in neue
Gebilde umllchus, und in dieser Schönheit, auf den Wogen des
Rheins, in der herrlichen Umrahmung der Berg:' und in den
Blicken in die Seitentäler köstlich war. So war auch diese
Wanderung wieder ein Erlebnis für alle Teilnehmer, schade,
daß nicht mehr Mitglieder sich beteiligten, ist doch das Wandern
eine der schönsten Gelegenheiten, Gottes herrliche Schöpfung
kennen und bewundern zu leinen,

O.-G. Lisjendors. Der Vorstand unserer Ortsgruppe setzt
sich aus folgenden Herren zusammen: Feliz Miesen. Techniker,
Lissendorf, Vorsitzender; Peter Meyer. Kaufmann, Lissendors,
Schriftführer; Johann Meyer, Eisenbahn-Assistent, Kassierer.
Die Mwaliedeizahl betragt augenblicklich 27,

O.-G. Nettesheim. Wir geben hierdurch bekannt, daß in der
am NN, August abgehaltenen General-Versammlung nachbc-
nannte Herren in den Vorstand der O,-G, des E, V, Nettesheim
gewählt wurden: !, Borsitzelidcl H, Kley. stcllv, Vorsitzender
H.-Lehrer Taaz, Schriftführer E, Schneider, Kassenwart A,
Engels, Veisitzende I, Schruff und I, Krings, Sämtliche An¬
fragen und Zeitschriften sind nn den Schriftführer zu senden.

O.-G. Erefeld. Wanderplan für November 1925. !!1. Okt,
bis 1, Nov,, Samstag 11,12 Uhr vorm, ab Hbf, nach Einzig:
„Steinerbcrg (Quartier), Kreuzbeig, Vischeltal, Tomberg,
RheinKllch." N/2 Tag. 22 u, 22 Km, (49 Km, Wald). Führer H.
Adeneuei. — 8. November, 9 Uhr ab Ereseld-Slld nach Such-
teln: „Oedt, Vorst", 18 Km, Führer K, Rath. — 15. Nov..
^ Uhr ab Ostwall-Rheinsti.: „Morgenwanderung durchs Bruch
zum Hülserberg", i/, Tag, 14 Km, Führer F, Schemmer. —
1«, Nov, (Nuß- und Nettag) 9 Uhr ab Ostmall-Rheinstr.: „Forst-
Haus, Vorst, St, Tonis." ^> Tag, 15 Km, Führer H. Tepest.
— 22, November, 8 Uhr ab OstmaN-Rheinsti,: „Tönisuera,
Schloß Leyenburg. Schloß Nlömersheim, Haus Eyll, Eyller
Berg. Raver Berg. Guliz-Veig, Vluyn, Niep," 1 Tag, 28 Km.
Führer W, Ingenvaß, ^ 29, November, 8,45 Uhl ab Ostwall-
Rheinsti,: „Schnitzeljagd". 1 Tag. 25 Km, Führer P, Schicks
und W, Anders.

Inhalt: Einladung zur Sitzung de? HnuptmisschusseS >"es
Eifrluereins mn Samstag, den 7, November 1925, in Mandel-
scheid, — Ter Eifelknien »er 192», - Niederschrift über die Sitzung
zur Bildung des Hnuptnusschusses nm 27. Sept. 1925 in Nus<
tirchen. — Bücherei des Eifeluereins. — Lichtbiloerfolgen des
Eiselvereins, — Das Andernacher Hochtreuz. — Die Pruumzial«
dumäne Lnmmersdorf im Kreise Montjoie, — Eine Jahrtausend
fe,er am Rande der Eise!, — Ein Heim, tauend in Süchte!». ^"
Der Niscllieimllt. ^ Eifel- und Heimatfest In Speicher. — Wnid-
lnannslied, — Aus einem Briefe eines Neuen Eifelfrcundes in
Amcrik'. — Herustahnen. — Einzelszenen aus Eitler HexeN'
Prozessen. — Aus vergangenen Tagen. — Literarisches und Ber«
wllodtes, — Aus den Ortsgruppen, — Mittellungen aus de«
Ortsgruppe»,
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Eifelkalender 1926!

Unser prächtiger EifelKalender hat allenthalben be-

visierte Aufnahme gefunden. „Ei ist nicht nur «alender.

" Nt ein echtes heimalbuch", fo lautet das allgemeine

Urteil, «her noch sind Ortsgruppen des Eifelvereins zu

""zeichnen, die nur eine ganz geringe Stückzahl bestellt

haben, ver Eifelnerein hat den Mitgliedern für nur 1 Mark

"ne yeimatgabe geboten, die fast zu viel an heimatlicher

^tiiie und vor allem an herrlichem Lildschmuck bietet, fo
°» ein Kleiner Ueberschuh für vereinszwecke nur bei

Ätzern Nbsatz zu erwarten ist. Darum ist es Pflicht der
T^tzgruppen.' der vereinsleitung für solche heimatförderung

,,"lch besonders rege Leschaffung ihren Dank zu erstatten.
",!" weit über den Kreis der vereinsmitglieder hinaus

?^fte der EifelKalender Eingang finden, .er gehört in
l"ez Eifeihaus. in jede E felschule und auch in die

^ulen dei NllchbarbezirKei denn es ist zugleich rheinisches

"'^Ut. rheinischer Unterrichtsstoff, der hier geboten wird.

^ vie Grtzgiuppcn i,ehmen die Leftellungen an und ver-

""teln den Lezug durch Zchahmeister vr. von achten in

Ett,°n zum preise von ! Mark. Im Luchhandel ist der
^lklllender zu MK. ,.25 zu haben.

Mitteilungen llez ^auptvorltantlez.

N« ^ In Vertu m (Kreis Bonn) hat sich unter dem

n°?^es Herrn Bürgermeisters Hackenbroch eme

a« <, "sgruppe des Eifelvereins gebildet, die ich auch

tneser Stelle herzlichst begrüße,

y , - ^ußer den in der letzten Nummer des Elsel-

Vr?«"3l"tes genannten Herren hat sich weiterhin Herr

^"atdozent Dr. M Richter in Bonn, Nußallee 2,

bereit erklärt, in den Ortsgruppen einen Vortrag über

„Die Vulkane des Rheinlandes mit besonderer

Berücksichtigung der Eiset" oder über andere

besonders gewünschte Themen zu halten.

Guskirchen, l. Nov. 1925. Kaufmann.

Der Tod des am 27. Oktober in Münsteretfel

verstorbenen Ehrenmitgliedes

«Professor Karl Mrten

hat unfein verein in grofze Trauer verfehl. Die

Qebe zum Eifellande. das bei dem verdienstvollen

dreißigjährigen Wirken des verstorbenen am Evinna-

fium zu Münstereifel feine zweite Heimat geworden

war, führte unfern Freund früh in die lleihen des

Eifelvereins. Hürtens gediegene und anerkannte

3orfchungen der Eifelnatur und llullur, seine nie-

versagende LereitwilligKeit zur Mitarbeit im Eifel-

verein, nicht zuletzt aber die liebenswerte, bescheidene

aber wertvolle perfönlichkeit rechtfertigten die Wahl

des verstorbenen in den Vorstand des hauvtvereins.

dem er bis zur letzten cebensstunde treue Dienste

geleistet hat. vor allem find Eifelvereinsblatt und

heimatbuch bleibende Zeugen des warmen Interesses,

das Hurten dem Eifelverein entgegengebracht hat.

Der verein hat vor zwei Jahren die höchste würde,

die er zu verleihen hat. die Ehienmitgiiedfchaft, dem

treuen 3reunde zugedacht, vah er sich ihrer, zuletzt

von fchmerzvollem Kranksein geplagt, nur so Kurze

2eit erfreuen durfte, ist unser aller 2chmerz. Um

so herzlicher wollen wir seiner stets gedenken.

Rllufmnnn,

Vorsitzender des Eifelvereins.

Euskirchen, den 30. Oktober !925.
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Vs5 ltililtlicde «illswerk in kilel

unll ftunsrllck.

Von Lllndesükouomicrllt Krewel, Vur^ Zieuel b. Satzuey.

Unter dieser Ueberfchrift brachte die Kölnische Zeitung

am 4. Juli 1925 in der Beilage zu Nr. 488 einen Aufsatz

des verdienstvollen Vorsitzers des Ei feluere i n s, Geheim-

rat Karl Leopold Kaufmann zu Euskirchen. Dieser Auf¬

satz verdient die allgemeine Aufmerksamkeit gerade iu der

Jetztzeit, „weil der preußische Staat trotz seiner bedrängten

Finanzlage der Förderung der wirtschaftlich schwachen und

zurückgebliebenen Gebirgsgebiete, namentlich der Eiset und

des Hunsrücks, wieder wie iu früheren Zeiten seine Aufmerk¬

samkeit zuwenden will," Der Auffatz verdient aber auch des¬

halb besondere Beachtung und Würdigung, weil der Ver¬

fasser als langjähriger Landrat des früheren Kreises Mal-

medy zur Beurteilung der Erfolge der staatlichen Maßnahmen

besonders geeignet ist, an deren Ausführung er, wie bekannt,

niit besonderer Liebe und in eifriger Arbeit mitgewirkt hat.

Herr Kaufmann berichtet, „daß die vor etwa 25 Jahren ge¬

gründeten staatlichen Mustergüter iu ihrer schwierigen und

verantwortungsvollen Aufgabe Staunenswertes geleistet haben

zur Förderung der Wirtschaft in der Eifcl und zur Hebung

der Landeswohlfahrt." Die Nichtigkeit dieser Auffassung

kann ich aus eigener Wissenschaft bestätigen. Wiederholte Be¬

sichtigungen der Eifel-Ocdländereien zunächst im Urzustände

der Wildnis von Heide, Ginster und Gestrüpp, sodann während

der Arbeiten der Reinigung und Nudung, endlich nach erfolgter

Umwandlung in Acker und Weide brachten es auch mir zum

Bewußtsein, daß in der Tat „Staunenswertes" geleistet wor¬

den war. Oft zog es mich hin in die stille ernste Landschaft

und stets kehrte ich zurück in gehobener Stimmung und An¬

erkennung der landwirtschaftlichen Leistungen. Zuletzt war

ich im Sommer 1918 dort oben. Wenn auch die vorhandenen

Weiden noch nicht allgemein und vollständig den Charakter

von Fettweidcn erlangt hatten, so ist dies vom heutigen fort¬

geschrittenen Standpunkte der Grünlandmirtschaft leicht er¬

klärlich: Noch vor nicht langer Zeit wurden die Weiden ge¬

mäß den Lehren der Wissenschaft nach erfolgter Knltung mit

Phosphorsäure und Kali gedüngt, während wir heute vor¬

wiegend Stickstoff anwenden, um die fattgrüne Futtcrfläche

zu schaffen. So geschah es auch früher, wie mir berichtet

wurde, auf den Eiseldomänen; zum Ankauf des Leben spen¬

denden Stickstoffs genügten die Betriebsmittel nicht. Nach

dieser Klarstelluug unterliegt es keinem Zweifel für mich, der

ich selbst in eigenem Betriebe und für die Gemeinde große

Flächen aus Wald und alten Hutungcn zu Weiden

angelegt habe, daß, wenn der Wandel der Zeiten

keine Behinderung gebracht hätte, heute die Eifel-

domanenweidcn nicht extensiv, sondern intensiv betrieben

würden. Immerhin waren aber auch die Domänenweiden

so gut, daß auf ihnen ein rotbnntcr Niederungsrindviehschlag

heranwuchs von solcher Schwere, Tiefe und Güte, daß ich mit

meinen Reisebegleitern fast glauben tonnte, in den gesegneten

Gefilden des Niedcrrheins zu sein. Und noch heute sieht man

schwere und gute Kühe auf den Eifelmärktcn, die aus den an

Nenbelgien angrenzenden Bezirken kommen.

Dieses Vorbild der Eifeldömäneu in der Nindvichzucht

wirkte auf die bäuerlicheu Betriebe überaus anregend; auf den

Märkte» in Amcl, Weismes, Malmedv, Vüttgcnbach, St.

Vith sah man Kühe von solcher Art, daß die Zuchtrichtung

des Urspruugsgebietcs, des Niederrheins, auch in der Güte

deutlich erkennbar war. Wenn dieser Fortschritt noch nicht
vollständig die ganze ^audesviehzucht auf die vollkommene

Höhe gebracht hatte, fo liegt die Erklärung in der Schwer¬

fälligkeit der Entwicklung ländlicher Verhältnisse. Wie ein

Mcuscheullltcr nötig ist, um in Arbeit und Mühe einen größere»

Zuchtstall von besonderer Güte iu Forin und Leistung z»

schaffen, unter der Voraussetzung, daß das Glück hold ist, sc»

tonnte auch das große Gebiet, das im Bauutreis der Domäne»

lag, nur langsam außerordentliche», allgemeinen Fortschritt

erlangen. Daß aber der Fortschritt ein ganz gewaltiger war

nuter dem Einfluß der Domänen, habe ich oft mit Geheim-

rat Kaufmann besprochen.

Auf Grnnd dieser Erfahrung, die ich, wie der Leser er¬

kennen möge, mit Liebe und Aufmerksamkeit in vielen Jahre»

gemacht habe, bekenne ich mich mit Entschiedenheit für die

Schaffung staatlicher Mnstcr guter in der Eifel,

weil sie nach dem Erfolg der früheren Eifeldomänen geeignet

sind, „ihre Aufgaben in vollkommener Weise zu löscu", d. h-

der Darbietung eines Vorbilds und der lebendig wirkenden

Anregung ans allen Gebieten: Viehzucht, Pferdezucht, Grün«

landwirtschnst, Fruchtfolgc, Bekämpfung des Unkrauts, Be¬

handlung des Stalldüngers, Anwendung des Kunstdüngers,

Bedeutung guten Saatgutes, Anwendung von Maschinen,

Arbeits- und Vcstclluugsmethode, Stallcinrichtungcn usw.

Besonderen Wert lege ich ans die Gewinnuug bodenständigen

Saatgutes und Zuchtviehs auf solchen Mustergütern; hierin

taun den Bewohnern der Höhenlage sicher nnd zuverlässig

mit Nat nnd Tat geholfen werden.

Wie tönneu uuu solche D o m ä » e u geschaffen werden?

Eine Enteignung von Oedlandflächen einzelner Gemein¬

den macht böseS Blut, obwohl sie im Interesse der Wohlfahrt

großer Bezirke berechtigt wäre Daher bringe ich nach wieder¬

holten Beratungen mit dem bekannten Wcidcfachverständigen

NittergutSbesitzer Schneider folgenden Vorschlag vor: Man

biete den Gemeinden an, daß sie die Hälfte ihrer Oedland¬

flächen ohne Entschädigung an den Staat abtreten. Als Ge¬

genleistung soll dann die andere Hälfte vom Staat auf dessen

Kosten zu guten Weiden hergerichtet werden. Ans diesen neu¬

hergerichteten Neiden können die Gemeinden eine größere

Anzahl Vieh reichlicher ernähren, wie früher auf der ganze»

Oedlnudfläche. Die in Betracht kommenden Gemeinden habe»

dann noch den besonderen Vorteil, daß sie die staatlichen

Mustergüter als Vorbild stets vor Augen haben. Falls

eine Gemeinde die erforderliche Fläche für ein Mustergut nichl

besitzt, so sind mehrere Gemeinden heranzuziehen. Diese

Mustergüter müßteu so groß sein, daß ein tüchtiger Betriebs/

leitcr augestellt werdeu kann. Selbstredend sind die

Mustergüter und die Gcmeindewciden unter sachverständiger

Leitung zu stelleu, die fest und unermüdlich in nie erlahmende^

ANtagsarbcit tätig ist. Die Gemeinden werden schon >'"

zweiten Jahre' den bisherigen Viehstand reichlich ernähre»
tönucu, außerdem aber einen Viehschlag besserer Güte heran¬

ziehen, weil die Weiden eine größere Nährkrast erlange"'

Ob diese staatlichen Domänen dnnernd nnter staatlicher Leitung

ihren erziehlich und vorbildlich wirkenden Zweck behalten solle»

oder ob sie später nn tüchtige Landwirte als Staatsdomäne»

verpachtet werden, ist kommende Sorge. Die Auffassung, daß

größere Betriebe mit neuzeitlicher Grünlnndbewirtschnftu"^
aus ihre Umgebung dauernd nutzbringend wirken, kann '<"

aus eigener Lebensarbeit bestätigen; ich darf sie mitteilen,

wahrlich nicht um ruhmredig zu sprechen, sondern im Dienste

des Gesamtwuhles. Nachdem ich vor 35 Jahren nach viele"

Studienreisen zum Entsetzen meiner Ncrufsgruosseu Weide"

anlegte und aus Oedlnud und Wald Grünländflächen stlM

hat dieser Wcidebctrieb iu uaher und Weiler Umgebnng in ^

stllnulicher Weise zugenommen. Vor allem tonn ich berichte"'

daß gerade die kleineren Landwirte Weiden mit besondere'

Vorliebe einrichten. Als seltsamer Beweis der Unerfahrenheu
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NN Weidebetrieb sei erwähnt, daß vor langen Jahren viele

Besucher fragten, ob denn wirklich die jungen fettgefütterten

Pferde kein Kraftfutter erhielten! Welch wirtschaftlichen Ge¬

winn eine Gemeinde aus der Umwandlung von Oedflächen

>» Grünland erzielen kann, möge aus folgendem Beispiel her¬

vorgehen. Eine Ocdlandflächc unserer Gemeinde, eine alte

hutung vou 45 Morgen, 'die mit Ginster, Heide und Gestrüpp

befctzt war nnd nur ganz vereinzelt kleine Glasflächen auf¬

wies (die charakteristische Eifclcr Oedlandflächc) brachte dnrch
Orkans von Stren im Jahre 1901 47.80 Mark ein. Diese

«'lache wurde von mir für die Gemeinde umgewandelt, nach¬

dem ich hierzu in langem Kampfe mit den Gemeindebewoh¬

nern die Ermächtigung erlangt hatte. Zu diefer Instand-

ichung »«iivdeu 4000 Mark aufgewendet. 210U Mark erlangte

lch als Zuschüsse von Staat, Provinz und Kreis, 2500 Mark

wurden als Darlehen von der Landesbank aufgenommen. Die

-lrbeiten bestanden im Reinigen der Fläche, Ebnen des Vo-

°cns durch Handarbeiten und wiederholtes Eggen nnd Schlei¬

en unter nllerstrengster Vermeidung des Umbruchs mit dem
Rlug, sodnuu nach Knltnng und Aufbringung von Kuust-

nünger, Einfriedigung, Einsaat von Kleesninen. Von Gras-

Ansaat wurde abgesehen in der .Hoffnung, daß sich gutes und

wahrhaftes Gras ebenso vou selbst einstellen würde, wie auf

°m in der Nähe liegenden Feld- und Waldwegen. Außerdem

wurde noch eine Wasserleituug zum Kostcnpreis von 3000 Ml.

angelegt, die in jede abgegrenzte Weide Wasser nach Bedarf

^nrch Schwimmer geregelt) bringt. Der Betrieb der Weide

^'folgte iu,den ersten Iahreu in der Weise, daß jeder Ge-

weiudebeioohner sein Vieh auftreibe» konnte zu folgenden

5"tzen: für ein Rind wurde 15 Pfg., für eine Kuh 25 Pfg.,

>'u einen Arbcitsochs 35 Pfg. Wcidcgeld berechnet. Die Ein¬

nahmen v'nren folgende: im Jahre- 1903 349.70 Mk., im

>"h>e IW4 477 Mk., im Jahre 1905 595.70 Mk. Jetzt

>chon uinr das Widerstreben der Geureiudebewohner vollständig

^wichen. Man beantragte daher die öffentliche Verpachtung,
"w folgende Sätze brachte: Für die Pachtzcit 1906 bis 1915

wurde» 803 Ml. erzielt; 1015 bis 1924 815 Mk., 1924 bis

l,>33 14<)9 Mk. Bemerkenswert ist das steigende Interesse

"" Pnchtlustigcn. Zunächst trat ein Pächter auf, dann Melde¬

rn l'ch 3 Interesseuten, zuletzt 13 AnPächter. Zu dieser Ver¬
achtung durften wir schreiten, weil die AnPächter in jahrc-

cwger Beobachtung den Grünlandbetricb kennen gelernt

^tlen und ihn täglich vor Augeu sahen. Auch diese unter

^w'ssenhnfter und treuer Mitwirkung des Gemcindernts er-

^'ue Umwandlung vou Oedland in Grünland hat als Vor-
"d außerordentlich gewirkt nnd wirkt andauernd weiter, ob-

°'I nicht verschwiegen werden darf, daß selbst diese Weiden

,°b guter Vorbereitung und Untcrrichtung heute nicht mehr

, "u'g, gemäß den derzeitigen Ansprüchen der Grnnlandwirt-
>''M gepflegt und gedüngt werden. Diese Tatsache sei be-

M l/^'" beweise, daß in kleinbäuerliche Hände gelangte
' "fterweiden bald nachlassen — besonders in unserer tapital-

> wache« Zeit (vergl. Veröffentlichung des Lcmdw. Vereins
S. WZ).

Nr.

der <?^"^ -luffassuug der Errichtung von Mustergütern in
wi> °" l^'bt der Gedanke gegenüber, Beispiclswirtschnften,

^ '"."» sie nennt, in Größe der kleinbäuerlichen Betriebe

^ zurichte», Auch hierüber berichtet Herr Geheimrat Kauf-

d„ ".! "Die Anlegung von kleineren Mustergütern in Größe
?." banerl'^
Eif.f ''"Uchcn Wirtschaften ist schon vor langer Zeit in der

^" versucht worden. Daß der Erfolg ausblieb, hat wohl

ü'cht vom
.°n gelegen, daß die kleineren Güter zu früh in einem noch

stand '.-^ .fertiggestellten nnd ausreichend gefestigten Zu-
fiuck/"^ ^'^'" nu "tapitalschwache Kräfte übergingen." Ich

"^ >chr, daß dieser Mißerfolg wiederkommen wird. Theo¬

retisch ist der Gedanke begreiflich, aber „leicht beieinander

wohnen die Gedanken, doch hart im Räume stoßen sich die

Sachen." Nach meiner Ansicht muß der anregende und vor¬

bildliche Einfluß von langer Hand sich auswirken und durch

lang andauernden Augenschein dem Kleinbauer sich als

richtig erweisen. In Fleisch und Blut muß die Erkenntnis

des Fortschritts übergegangen sein, im innersten Wesen muß

der Eifclbauer sie fast unbewußt erfaßt habeu, ehe er sich ent¬

schließt, von alter Gewohnheit abzugehen. Von andern Be¬

trieben und ihren Erfolgen muß der Eifelbauer erst lange

gelernt haben, ehe er sich zu Neuerungen entschließt. Ich

furchte, daß das Geld für kleinbäuerliche neue Wirtschaftsein-

richtungcn zwecklos ausgeworfen wird, wie es vor Jahren

bei manchen Bewässerungsanlagen erfolgte. Diese Auffassung

wird bestärkt durch den Charakter der Eifclbewohner und ihre

größere Vorliebe für Handel und Wandel, statt für den kleinen

Betrieb des sorgfältigen Ackercrs. Der Eifelbcwohncr neigt

allzu sehr zum Beibehalten „altfränkischer" Bräuche und Ge¬

pflogenheiten wie in seinem Gcsamtleben so auch im landwirt¬

schaftlichen Betrieb. Ein klassisches Beispiel hierfür bieten die

Kleegrllsfchläge in der Vifel. Sie wurden in bester Absicht,

den klimatischen Verhältnissen der Eifcl entsprechend mit

großen Kosten von Staat und Provinz eingerichtet, nebenbei

bemerkt, obschon ich selbst mitgewirkt, eine nicht «völlig richtige

Einrichtung. Aber was geschah? In gemütlicher Gelassenheit

und Gleichgültigkeit wurden diese Anlagen benutzt, solange es

eben ging. Als aber infolge von Vernachlässigung Ausbcsse-

rungsarbeiten, besonders bei den Bewässerungsanlagen, not¬

wendig »raren, kamen Anträge auf Neubewilligung von Geld¬

mitteln. In frische Erinnerung tritt mir die Antwort des

lebensklugen Prouinzialausschußmitgliedes Ialob DestrHc nach

einer Verhandlung über einen solchen Antrag auf Unter¬

stützung durch die Provinz für eine alte Anlage: „Ihr Vifel-

bnuern, wir haben euch die schönen Anlagen gemacht, sollen

wir euch auch noch das Heu einfahren?"

Liegt nicht die Befürchtung nahe, daß es mit diesen wohl¬

gemeinten Beispielswirtschaftcn so geht, wie Herr Kaufmann

berichtet und wie Herr Deströe drastisch gcurteilt hat?

Und nun gar in unserer geldtnappcn Zeit! Eine selbst

ans das beste hergerichtete kleinbäuerliche Beispielswiitschaft

wird voraussichtlich bald wieder den Glanz verlieren uud den

Zweck verfehlen, weil Geld zur weiteren ordnungsmäßigen
Vetricbsführung fehlt und weil wohl auch die feste Energie

zum Durchhalten nicht mehr einsetzt: Die Bestätigung der

Lehre aus vergangenen Zeiten.

Nach meiner Ansicht wird nicht eher ein dauernder Nutzen,

d. h. ein Wandel zum Fortschritt kommen, bis der Erfolg von

Mustergütern bodenständig die Ansicht der Eifelbewohncr ge¬

festigt hat. Lebensfreudig und klar, gesund und kräftig, ur¬

wüchsig, aber nicht künstlich als Treibhauspflanze muß die
Erkenntnis des Fortschritts eindringen in > das Leben und

Wesen der Eifclbewohner.

In diesem Meinungsstreit — staatliche Mustergüter oder

kleinbäuerliche Vcispiclsbctricbc — richte ich an die Leiter

größerer landwirtschaftlicher Betriebe die Frage, ob sie Neue¬

rungen, Anregungen zum Fortschritt von kleinen Beispiels-

wirt'schllflen erhalten und in ihrem Geschäft eingeführt haben,

oder ob nach ihrer Erfahrung die kleinbäuerlichen Betriebe

diese Anregungen von den mit Geist und Kraft geleiteten

Großbetrieben bctameu, z. B. über Rcihenweite der Zucker¬

rüben, Dünnsaat oder Dicksaat, Fruchtfolgc, Saatgut usw.

Ich frage ferner, ob bei den Vcrsuchsringen z. V. für Zucker¬

rübenbau vorwiegend die Mitwirkung und Führung durch die

kleineren oder die größeren Landwirte vorgesehen ist? Die

Antwort ist nicht zweifelhaft! Quoä erat äemnnsrranäum!
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Die erste Voraussetzung für eine kraftvoll durchzuführende

Aendcrung in der Bewirtschaftung der Eiset ist die Zusammen¬

legung der Grundstücke, wie ich das in Nr. 1 des 24, Jahr¬

ganges des Eifelvcrcinsvlllttcs 1923 in dem Aufsatze: „Die

Pferdezucht in der Eifel" dargetan habe.

In dieser für die Landeskultur und Volkscrnährung be¬

deutungsvollen Frage der Umgestaltung der Wirtschaftsweise

in den gebirgigen Gegenden dürfen im großen Rahmen wohl

folgende Richtlinien einer genauen Prüfung unterbreitet
werden:

!. Wer schafft zuerst Mustergüter als Vorbilder auf allen

Gebieten der Landwirtschaft?

2. Dann wandle man die jetzt wenig ertragbringenden,

seil alten Zeiten übernommenen Gcwcinde-Hutungen, die

immer weiter zur Wildnis werden, in zeitgemäße Grünland-

flachen zwecks Nutzung durch Interessenten gegen Entgelt um,

und stelle sie unter feste, energische örtliche Leitung, die einer

sachverständigen Oberaufsicht untersteht,

3. Endlich erst gebe man kleinbäuerlichen Betrieben nach

sorgfältiger Auswahl Zuschüsse z» Anlagen »nd außerdem

Prämien für deren ordnungsmäßigen, vorbildlich geführten
Betrieb.

Grub in der Elfelheimat.

Von Alfred Dormanns.

Wo ich einst schlafe» will? Ich denke so:

Begrab! mich in der Eifel irgendwo,

Am Bnch im WIeseng'und, auf Berge^öh,

Im «ilsen Timnenfo st, am Kratersee.

Pflanzt mir zu Haupt aufs Grab zwei Eifelfochren,

Ich mücht' die Heimat immer rauschen hören.

Deckt mich mit meiner Cifel Blumen zu,

Aus Biileicholz ein Kreuz setzt mir dazu.

Ein armeö G^nb? seht, blühend mich umgibt

Das ^and, das ich so sehr, so sehr geliebt!

Ner Hul lies heiligen 7ran2i3ku3.

Nach einer wahren Begebenheit. ,.

Von Oberschullehier I. Metzgeloth. Trier.

Grünlich-gelb gefärbt rasen die Wassermassen des Lieser-
baches talwärts. Die Neiterlein aus weißem Echaumgischt auf

ihrem Rücken treiben sie zu immer größerer Eile an. hui!

wie ihr gelbes Etiohhaar im Winde flattert! Hei! Wie sie in

die Tiefe stürzen und gleich von neuem auftauchen! Es ist, als
ob sie mit dem heulenden Winde ein Wettrennen eingegangen

wären. Und wahrhaftig, der kommt in dem engen Felsenlaby-
ilntH zwischen den Burgen von Manderscheid auch nicht schnel¬
ler vorwärts; mag er noch so sehr schnaufen und pusten, immer

wieder wird ei zur Umkehr gezwungen, im Rückstauen sich selbst
im Wege, um schließlich in rasenden Wirbeln lotrecht an den

schroffen Felsentiimmen emporzusteigen, in seiner Flucht dürres
Blatteimerk. die vom Winter zurückgelassenen Reste des Vor¬
jahres, in drehendem Kranze mit sich führend. Die gurgelnde

und glucksende Wasserschlange dort unten leckt auf ihrer Fahrt
mit gieriger Jung« an dem harten Cchiefergestein. umfaßt dann
im Voibeirauschen mit dem schillernden Ringelschmanz hier «ine
vorwitzige Erle und dort eine moosbewachsene Weide, zwackt

sie samt dem Wurzelwert aus dem magern Ufevboden und führt
die Todgeweihten unter donnerndem Tosen nebst Stein und Ge¬

röll in ihrem Siegeszuge zu Tal. Ihrer Allgewalt bewußt,
dehnt sich die Lies« dann in behaglicher Breit« jede-mal da

aus, wo sie in den vielgewundenen Schluchten hinter einem

scharfzackig vorspringenden Felsgrat ein einladendes Plätzchen

im Windschatten zu einer Atempause findet. Hier gibt sie sich
Muße, ihr Wert zu bewundern. In uieltausendjähiiger Nrbvit
hat sie dieses stahlharte Gestein zersägt, zerbröckelt, unterhöhlt
und ausgewaschen und die widerspenstigen Trümmer in den

Lteinmühlen zu Staub zerrieben. Mögen die Menschen noch so
oft den Versuch anstellen, ihr durch Damme und Wehre Vor¬

schriften zu machen, mit Leichtigkeit sprengt sie die Fesseln und
bleibt das wilde, ungebiindigte Kind der Natur, das der Ohn¬

macht der Menschen in schallendem Wellengelächter spottet. Liebe
und Furcht, Bewunderung und Zittern bringen ihr die eisen¬
harten und eichenfesten Eifler entgegen!

Wo zwischen den beiden Burgen das Bachbctt sich zur Tur-'
»ierwiese erbieitert, stapft eine huzlige Gestalt durch das Wei-

dengestiüpp. Die nassen Rücke verkleben an den hagern Beinen,
die nackten Füße stecken in zerrissenen Schuhen, aus denen das
Wasser bei jedem Tritte knutschend und quatschend hcruorquilll.
Unter dem dicken, wollenen Kopftuchc leuchten, umflattert von

den Strähnen des greisen Haares, ein raar graue Habichtsaugen,

Wahrlich, eine bessere Umrahmung hätte man für das aus alter
Zeit herübergerettete, knochige Gesicht mit den harten und ent¬

schlossenen Zügen nicht finden können! Das ist die Fischertäth,

die mühselig aber unverdrossen von der Morgendämmerung bis
spät in die Nacht hinein dach- auf und -abwärts humpelt und

zappelnde Forellen und kneifende Krebse nach Kyllburg und
Vcitrich liefert. Zu Lebzeiten ihres seligen Kaspar, ja da war

es anders gewesen. Da strickte sie wohl Netze und band Angel¬
schnüre, spickte wohl auch die kleinen Reusen mit Ködersischen.
Wenn sie dann in der weißen Schürze unter dem blühenden

Birnbäume saß, spielte neben ihr im Sande ihr einziges Töch-
terchen, das Gleichen, Wie leuchteten die Augen der Kleinen,

wenn sie mit einem Magnetstab die kleinen Fischlein und Krebs«

lein und Entelein von Blech in der mit Wasser gefüllten Bütte
bald hierhin, bald dorthin zog! Aber wie haben sich die Zeiten

geändert! Nietchen ist schon langst als junge Mutter gestorben,
der vergrämte Schwiegersohn wurde Fabrikarbeiter im Nieder¬

lande nur das kleine Häuschen mit dem bleichen Gesichtchen und

den großen Vlauaugen der Mutter war unter der Obhut der
Großeltern zurückgeblieben. Doch ein Unglück kommt niemals
allein. Noch bevor die Märzamsel über die nahe Kirchhof««

mauei zum großen Birnbaum gehuscht kam, brachte man der
vielgeprüften Fischertäth ihren getreuen Kaspar mit zerschmet¬
terten Gliedern nach Hause. Beim Holzmachen war er abge¬

stürzt. Und dann kam die Not des Lebens und der Hunger in
die Fischeihiitte geschlichen. Doch dem war die Käth gewachsen.

Hatte auch der Geist seinen Frohsinn verloren, ein eiserner Wille
straffte die Muskeln des Körpers zum mühsamen Broterwerb

für sie und ihr Hänscheu! Unheimlich zu Mute war es ihr nur
dann, wenn sie am späten Abend an dem Felsen vorbei muhte,

unter dem ihr Kaspar gelegen; dann schlug sie ein Kreuz und
sprach: „Gott verleih ihm die ewige Ruh, und das ewige Licht
leuchte ihm!"

Mit einem langen Holzhaten suchte die Fischertäth nach

ihren Gärnchcn, den kleinen Fischreusen, welche das plötzlich ein¬
getretene Hochwasser von den durch einen abgebrochenen Wei¬

denzweig bezeichneten Fangstellen abgetrieben hatte. Zuweilen
fand sie eines der Netze, das am Wurzelwert hängen geblieben
war, löste den als Anker dienenden Stein und schob es in die
Kiepe auf dem Rücken. Bei diesem Wasser war an einen Fang

nicht zu denken. Das schmerzte die Käth jedoch nicht so sehr als
de: Verlust der Netze. Woher sollte sie neue bekommen, jetzt,

wo es zum Frühjahr ging und die Fremden schon angereist
kamen? Da mußte sie von morgens bis abends auf den Beinen
sein, und das zehnjährige Häuschen, dem sie Winters über das

Filieren beigebracht hatte, ja der lag schon seit Wochen int

bösen Nervenfieber, Der junge Mandeischeidei Doktor hatte ihn
aufgegeben. Als der Tod immer deutlicher seine Knochenhaut»
nach dem Kleinen ausstreckte, schickte jemand wie einen Eng«!

aus dem Himmel den berühmten Kranlenbiuoer hieronnmus aU5
dem Kloster Buch holz auf der Höhe hinter dem Velvedere.

Das war ein gescheiter Mann! Der war lang« in Amerika und
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hatte dort in den Missionen sogar Indianer kuriert! Er kam
um Gottes Lohn und brachte Gottes Segen in das kleine Fischer-

Haus, Sein kräftige! Heiltrant hatte das Fieber endlich ge¬
brochen. Heute morgen ließ >er durch den Küster sagen, zum

Abend wollte er einen Krantenbrudei schicken, damit der Junge
auch mährend der Nacht seine Tropfen regelmäßig bekäme.

In solche Gedanken versunken stand die Alte am Bach, bis

über die Knöchel im kalten Wasser, Ihre scharfen Augen such¬
ten mechanisch auf und ab in den milchichen Fluten. Gewöhn-

heitsgemäß brachten die hagern Hände aus den unergründlichen

Tiefen ihrer Rocktasche eine beinerne Schnupftabaksdose hervor.

Schon hielten die sorgfältig trocken geriebenen Fingerspitzen die
hochgeschätzte Prise, da erschütterte ein donnerartiges Getöse die
Luft. Lin hundertfältiges Echo aus den Tiefen der Felsen und
von dem Gemäuer der Burgen anmortete sogleich. Nun ein

Reifen und Saufen in der Luft, und ein Felsstück schlägt laut
aufklatschend vor der erschreckten Fischerkcith in das Wasser, sie
über und über mit Spritzern bedeckend. Die Alte aber ließ vor

Tchrcck die Prise fallen und wuchtete mit der Faust nach dem
Eteinbiuch dort oben im Hange: „Dil Esel, Dir Schafslöpp!"
— Weiter kam sie nicht; da dachte sie daran daß es ja die Brü¬

der vom Vuchhoh waren, die da oben Steine brachen. Die konn¬
ten ja auch nicht wissen, daß hier unten ein armes „Framenfch"
stand, die von ihren Steinen beinahe erschlagen worden wäre.

Aber es war ihr ein Zeichen! Der Tod hatte ihr gewinkt. Heute

^ng sie nicht mehr weiter den Nach abwärts. Da unten mar
°,ei schwarze Fels, unter dem man zur gleichen Jahreszeit ihren

"Uspar gefunden hatte. Da prasselte bei dem auflösenden Tau¬

wetter ständig der Steinschlag herunter. Auch dem Noles-Adam
hatte ein solcher Stein die Knochen zerschlagen. Ein Dutzend
<^r neuen Gärnchcn mar verloren. Der Wirt Heid sollte aber

lucht,,lich einmal sie zu überreden versuchen, im Jänner Forcllen-
leusen zu legen. Und wenn der Herr Direktor Dronle von Trier

und der alte Papa Land, für die sie diesesma! sein sollten, selbst

Mitgehen würden, niemand wird sie künftig zu einer solchen
^oiheit verleiten, solange noch Tchneewasser den Bach herunter
tomint.

Das waren die Gedanken der alten Käth, während sie, auf

'hlen haken gestützt, mühselig und mißmutig an der Oberburg

vorbei nach Hause humpelte, um die Nachbarin am Krankenbette
°°2 Kleinen abzulösen.

hoch oben im Steinbruch der Gemeinde Pantenburg weilten

!wei Männer in ungewohnter Arbeit, Das wollene Hemd mar

notz des frischen SUdwestwindes. der vom Mosenberg herüber¬

wehte, naß geschwitzt. Von der unbedeckten Stirne herab peilte

^ uuci das glatte, von Lehmspritzern gesprenkelte Gesicht, Wenn

tan
zum Trocknen an einer Hecke hängenden braunen Franzis-

^Mäntel nichts verraten hätten, würde niemand auf den
"tunken gekommen sein, die Steinbrecher seien leine Dörfler.

"N5 St. Iosephshaus der FianzistanerbrUder zu Waldbreitbach

/?!'° M« die Brüder Joseph und Egidius nach Vuchholz ge¬

eckt, um dort eine Kranken- und Waisen-Anstalt zu gründen.
u«5 ^"«.eu das sogenannte KUstcrhaus neben dem Pfarrhause
"u° betätigten sich in der Krankenpflege und im Ackerbau. Letz¬

tes wurde erst ermöglicht, als Johann haier aus dem benach-

«lten Eckfeld, der dann auch 'selbst in den Orden eintrat, der

P Gründung seinen Grundbesitz im Werte von 20W Talern zur
°Nugung stellte. Im Jahre 1882 wurde mit einem Neubau

Zur Aufbringung der Kosten beantragte die Ordens-
be

Nonne,

k° I"'^M die Genehmigung zur Abhaltung einer Haus-

wlll ^'° >^°ch von der Negierung versagt wurde. Somit
l»t< '^"" ""r °"f eigene Kräfte angewiesen,' Und deshalb
Vi ^ ^ ^^ Iosephshaus den kräftigen Bruder Johannes nach

geschickt. Er und der alte Bruder Ncmigius hatten^»chholz

°nn ^^" Winter hindurch'in harter'Arbeit manchen Wagen

I'e ^^""^etgestein im Schweiße ihres Angesichtes gelöst. Wenn

lenf,., "" Vespcrplluse zum kargen Schwarzbrot den am Koh-
Ichlu^." N''wärm^.„ ^f^ tranken, schauten sie hinunter in das
V»rn. ""in!c Liefert«! und hinüber nach den trutzig stolzen

°°s n"'"5" und freuten sich an dem herrlichen Naturwunder,
den- >> ^°" ArigM bot. Dorther kommt die Licser von Nor-

' °° bregt sie wi^er nach Norden um. als ob auch sie Angst

vor den schwarzen Felsmassen der Niederburg hatte; aber bald

stößt sie wiederum gegen einen langgestreckten, mächtigen Fels¬
grat, der sie von neuem zur Umkehr zwingt. Voller Ingrimm
hat sie jahrhundertelang an diesem Felskoloß genagt und an

seinem Grunde den unergründlich tiefen Höllenpfuhl ausgespült,
in dem es stets unheimlich brodelt und zischt, dessen „Trindel"
den kühnsten Schwimmer mit unwiderstehlicher Gewalt in die
schwarze Tiefe hinabreißt. Dahinter erhebt sich zu schwindelnder
Höhe eine schwaizgraue Felswand. In ihrem geborstenen Spät¬

ren haben sich nur wenige kümmerliche Strauchei zwischen üp¬
pigem Moos und braungetupften Farnkräutern festgeklammert.
Am llbern Hang, der steiler als das Dach der alten Dorflirche

abfällt, wurzeln ängstlich einige verkrüppelte Föhren, bis der
Wintersturm auch sie mit kalter Faust packt und in den Abgrund
schleudert. Hoch oben auf dem höchsten Gipfel des auch nach der

Nordseite steil abfallenden Grate» steht ein Tempelchen, das
Illckenhäuschen des Verschönerungsvereins Manderscheid, im
Schmucke seines blanken Schieferdaches, Von dort aus kann man

in die grausige Tiefe hinab und zu den gigantischen Burgen
hinaufblicken. Von der dahinteilieffenden Höhe aber mahnen

mit ernstem Memento mori die Leichensteine des Dorfkirchhofes.
Dieses Fclsenmassiv, in dem die Eingeweide des Vrdinnein bloß¬

gelegt zutage treten, ist die gefürchtete „Jack". Kein Mensch
kann sich rühmen, sie jemals erstiegen zu haben. Nur Eulen

und Falten nisten in ihren dunklen Höhlen. Ihr südlicher Aus¬
läufer, die „Pecrsch", ist mit Haselnußhecken und Hagebuchen be¬

standen und entbehrt damit der Wildheit und Gefiihrnisse ihrer
unzugänglichen Schwester. Von Niedeimanderscheid kommend,

umgeht die breite Poststraße in langgestreckter Vergfchleife die

Fclsbllstion, aber ein Nichtweg führt hart am Nande deilelben
durch die Pcersch in die Höhe. Oben angekommen, gabelt er bei

einem kleinen Hciligenhäuschen, Nach links gehen die Dörfler
zum nahen Manderscheid, nach rechts die Sommerfrischler, hier

Fremden oder Touristen genannt, nach dem Tempelchen und wei¬
ter auf schmalem Gipfelsaume nach der Oberburg. -------

Wie oft haben die beiden Arbeiter von dem Steinbruch

dort oben herab auf dieses Bild gesehen, wie wohlbekannt scheint

ihnen jeder Felsblock und jede Gebirgsfaltc! Als sie heute am
späten Nachmittag ihr Tageswerl beendet hatten, sagte Bruder
Nemi'gius!

„So früh im Jahre ist noch selten der Schnee fortgewaschen

worden. Nur der Mosenberg und die Daunei Kuppen sind noch
weiß. Das bedeutet nichts Gutes, der Winter kommt wieder!"

„Wir haben Neumond, der Wind springt nach Norden um",

erwidert Johannes; „dann gibts Glatteis. Wir müssen die

Pferde schärfen lassen, sonst brechen sie beim Abfahren den Hals."
Und dann schlürfen müde Schritte durch die schummerige

Dämmerung den holperigen Fahrweg dem Kloster Buchholz zu.

„Wie war das mit dem Kinde, das im vorigen Jahre die

Jack hinuntergefallen ist?"

„Nichtig", entgegnet der etwas vergeßliche Nemigius, „also

höre: Ein Kind aus Manderscheid war am hellen Nachmittag
auf den schmalen Pfad gekommen, der über den Felsgrat führt.
Ob es sich beim BwmenpflUcken zu weit vorwagte oder ob es
vor einem Hunde flüchtete, weiß niemand. Auf alle Falle stürzte
es an der schmalen Ninne hinter dem Tempelchen ab, da wo
dünnes Strauchwerk durch die graue Felsenwand einen grünen

Strich zeichnet. Tief unten am Bach blieb es liegen. Noch am
selben Abend durchsuchten Feuerwehrleute die Nänder des Steil¬
hanges und die reißenden Wasser in der Tiefe. Aber vergebens.

Der unglückliche Vater, wagte sich am nächsten Morgen durch das
Wasser, um von unten herauf in das Felsengewiri einzudringen.
Wenige Schritte vom Bachmndc entfernt fand er sein Kind,

schlafend und unverletzt. Als er es dann mit Fieudentränen
in den Augen nach Haufe trug, erzählte ihm das kleine Mädchen,

eine wunderschöne Frau mit einem Kindlein auf dem Arm sei zu
ihm gekommen und habe mit ihm gespielt. Da habe es keine

Angst mehr gehabt."')

i) Die Person lebt heute noch in Manderscheid und hat den

Namen „Muttergottesgretchen" behalten.
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„Ja, Bruder Remigius, so hat die Gottesmutter schon man¬
chen nach schwerem Falle errettet. Wo ihre Hilfe so sichtbar

gemährt wird, brauchen die Menschen nicht zu fürchten!"
„Aber fürchterlich ist es in der Jack, besonders zur Nacht¬

zeit," wendet Remigius ein. „Gespenstische Irrwische streifen
dort vorbei. Man sagt, die Seelen der Verbrecher, welche zur

Ritteizeit den Felsen hinabgestürzt wurden, kommen nicht zur

Ruhe, und schauerlich tönt ihr Ruf durch die Nacht; oft hört man
Stöhnen und Seufzen wie von gemordeter Unschuld und von un-
erlösten Seelen. Es ist ein Ort des Grauens!"

„Lieber Remigius, durch das sichtbare Erscheinen der Got¬
tesmutter wird auch die schrecklichste Richtstätte geheiligt, Ihrem

Andenken sollt« man dort einen Denkstein errichten, aber nicht

zum Schutze gegen böse Geister, die nur in der angstVollen Phan¬
tasie von Schwächlingen bestehen. Daß das Tosen des Windes

in den zerklüfteten Felsen zuweilen einem Klagen und Stöhnen

gleicht, ist ganz natürlich! der nächtliche Ruf des Tags über

„Gewiß, Bruder Vorsteher. Soll ich von dort morgen gleich
zum Steinbruch, oder soll ich zuerst her nach dem Kloster
kommen?"

„Wir erwarten Dich hier, wenn die Mittagglocke läutet. Da

Du den Weg nach Mandcischeid nicht kennst, soll Bruder Remi¬
gius Dich bis zur Höhe der Pcersch begleiten. Von da aus

kannst Du nicht mehr fehlgehen. Man erwartet Dich in dem

kleinen Fifcheihause vor dem Kirchhof. Hieronymus wird Dir

noch Arznei mitgeben. Und nun Gott befohlen und dem hei¬
ligen Franziskus!"

Durch die enge Schlucht nach Niedermanderscheid folgen die
beiden Männer schweigend dem Ruf des großen heiligen von

Assisi. Die Nacht ist pechschwarz. Der Regen hatte aufgehört,

> aber ein scharfer Wind fegte stoßweise von: Liesertal herauf und
üieb mit der kleinen Talgterze in der Laterne ein gefährliches

Spiel. In den Händen der Männer peilte der Rosenkranz,

Johannes trug einen derben, baumwollenen Regenschirm unter

Ort Mandersckeid.
Verlag von Fianz v, Reckllnghousen, Mandeischcid,

schlafenden Uhus ist ebenso harmlos wie das Kikeriki des Hahnes
am hell-lichten Morgen."

„Und die Irrlichter, die vom Kirchhof herabsteigen und wie¬
der dorthin zurückkehren?"

„Ganz einfach, es sind Sumpfgase, die auch am hellen Tage

brennen, doch kann man sie dann natürlich nicht sehen. Ein leich¬
ter Windhauch tragt sie von einer Stelle zur andern i dabei

erscheint ihr Licht in der Dunkelheit den geängstigten Menschen

viel größer und absonderlicher." „,;
Vom nahen Dorflirchlein ertönte dt,. Aveglocke und beendete

das Gespräch der beiden Wanderer, die unter stillem Gebete

ihren Weg fortsetzten. Aber Vrudei Remigius glaubte, in dem
Läuten ein Sterbeglöcklein zu hören.

Nach dem gemeinschaftlichen Abendessen sagte der Bruder
Vorsteher; „Vrudei Johannes, drüben in Manderscheid liegt das
Enkellind der armen Fischerläth im Fieber. Jemand muß zur

Nachtwache hinübergehen. Bruder Hieronymus ist bei unsern
Kranken unabkömmlich. Petrus ist nach Wallscheid gerufen wor¬

den und von den beiden Zurückgebliebenen bist Du der Jüngere,
Willst Du hingehen?"

dem Arme. Die Begleitung durch seinen um ein Iahrzehw
altern Mitbiuder hatte er zunächst entschieden abgelehnt, abe»

ebenso entschieden hatte der darauf bestanden. Nun waren st

an der Lieserbrücke angekommen, am Fuße der jäh aufsteiget
den Pcersch. Mit dem Aufstieg begann der mühsamste Teil beb
Weges. Der Wind wehte scharfe Eisnadeln von oben he""'

Die Laterne hatte er aber im Talzuge vollends ausgelöscht,

„Kehre um, Bruder Remigius, Hab Dank für Deine B^
gleitung, aber Deiner Hilfe bedarf ich nicht mehr. Ich nehw

den Richtweg und bin in einer Viertelstunde am Ziel, ^m
befohlen und dem heiligen Franziskus!"

Damit war Johannes auch schon in dem Dunkel der NaV

verschwunden und schnitt alle Einwendungen des Zurückgedu '

denen ab. Der hörte ihn noch eine Weile rüstig bergan schrei^
„An der eisten Biegung mußt Du rechts gehen!" rief er ihm may'
nend nach, dann warf er einen scheuen Blick nach der Jack, d

sich über ihm gespensterhaft am Nachthimmel abzeichnete, b^
kreuzigte sich und kehrte um, einen neuen Rosenkranz beginn«"
für die glückliche Reise seines Mitbrudels.
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Der hatte im heulenden Winde seinen letzten Mahnruf nur

halb verstanden. Die erste Biegung, wo der Richtpfad au« der
alten Straße abzweigt, lag bereits hinler ihm,' jetzt begann

der Steilhang, Au« dem Steinbruch herunter hatte er sich das
Lnndschaftsbild gut eingeprägt. Ein Irregehen schien unmöglich,
denn der Pfad endete auf der Höhe neben einem Gehöft, Schwie¬
liger war es, in der Dunkelheit wicht neben den Weg zu geraten!
"Ns hätte in dieser Finsternis gefährlich werden können, Vol-

sichtig tastete er sich mit dem Regenschirm weiter. Dann blickte
er wieder aufwärts, wo er im schwachen Lichtschimmer den Ver¬

lauf des Pfades an den ausgehauenen Hecken erkennen konnte.

Müdigkeit verspürte der kräftige Mann nicht; doch der Schwelst

i'off aus allen Poren, Uff, wie steil das ging! Da nimmt man
von selbst ein langsames Tempo, Je höher er stieg, desto schwä¬
cher gurgelten die Wasser in der Tiefe; aber in gleichem Mäste
nahm das Heulen des über die Hochfläche ungebändigt strei¬

chenden Windes zu, Dicke Regentropfen und harte Eisglllupeln

tllltschün ihm in das Gesicht, Für einen Augenblick bleibt er

l^hen und greift nach einer Hagebuche am Wege, um sich zu
stützen. Silberhell klirren glassprödc Eisnadcln zu Boden; das
ist kein Rauhreif, das. ist Glatteis! Aber vorwärts immer weiter,
°er heilige Franziskus ruft! Dieser Aufstieg ist doch wahrhaftig
"Ui eine Kleinigkeit im Vergleich zu den Strapazen der Mit-

"nidei da draußen in den Missionen! Dorthin zu gehen war sein

^benstillum gewesen. In den fernen Erdteilen ungenannten
und ungekannten Gefahren trotzen und den treuen Jüngern der

Hostel die Wege zu den Heiden bahnen! Wenn die Vauar-
"eilen auf Buchholz zu Ende sind, will er noch einmal darum
'tagen. Um diese Zeit abzukürzen, will er mit doppeltem Eifer

steine biechen und sich keine Ruhe gönnen, bis der Schlußstein

^> der Vierkant eingemauert ist. So ganz in Gedanken versun¬
ken, merkte er das kleine Hciligcnhäuschcn am Wege erst, llls

^ dicht davor stand. „Aue Maiiu! Du Morgenstern ln dieser
6'nsternis, bitte für uns!" Ein kurzer Blick gegen den Nacht-

ylinmel belehrte ihn, daß er sich der Höhe näherte. Hier gabelte

^ Weg. Er konnte sich nicht entsinnen, diese Stelle früher ge¬
lchen zu haben; aber auch das Heiligenhäuschen war ihm ja
°>!lch das starte Gebüsch verdeckt geblieben! Wie hatte Nemigius

'°1>n nachgerufen? Rechts gehen! Also dort hinaus! Da steht auch

^>n Wegweiser. Weist glänzt er durch das Dunkel. Nur einen

Ulm hat er! Vielleicht ist der andere abgeblochen. Tastend glei-

!"' dio Hände empor. Mit Leichtigkeit reicht der hünenhafte
l"lanu an das obere Ende. Abel da ist wiltlich nur ein Arm.

"''e Schrift kann er in der Dunkelheit nicht entziffern. Wozu
3"^-' Hier kommt nur ein Weg in Frage, nämlich der nach

^and„,sch^d auch ohne Aufschrift redet der stumme Wegweiser,
"nd Johannes folgt ihm. — -

Lieber Viudei Johannes, weißt du nichts dast die Kinder
°"let Berge keines Wegezeichens bedürfen? Nicht für sie hat
°" Veischöneiungsuerein den verräterischen Pfosten dahinge-

^n>, sondern für die Fremden, die hier auf den Felsen umher-
"Mern. Auf seinem einzigen Arme steht:

Nach den Burgen!

Nur für Erwachsene und nicht schwindelig meidende

-,», _____^ Personen.

«,. Kehi^ um? Johannes,, der Weg führt zur Jack! Aber der
^enweiscr mal stumm. Doch der Weg selbst war schon eben
."° «eitel «Vs der Richtpfad, wie alle Wege, die ins Verderben
"yien. D« links vom Wege diesen überragende Felsgrat

^"° auch dem Winde, sodast Johannes den Regenschirm
'wen konnte. Dazu hatte er ihn doch eigentlich mitgenommen.
"M Weitergehen bemerkte er dann, dast sich auf dem weichen

Humusboden des Pfades schon eine dünne Eisschicht gebildet

ln?^e" Schritten 'daV'Gestein''zur Linken plötzlich absetzte,
^ ,.°" Eturm sich mit elementarer Gewalt Bahn. Wie ein

'- die einbrach. Als aber nach

" Schritte,
der Sturm

^'""^'ich.l Wegelagerer fauchte'Vr'aus den, Hinterhalte her-
Nbe,. ^" "l" Kraft stemmte sich Bruder Johannes dagegen.

ttelon "^! ^°n hier aus führte dei Pfad über den ausge-

Die «^ ^Hieferfelscu und war spiegelglatt vom Eise Ubcrzogeii.
lUMergeullgelten Schuhe fanden kaum einen Halt. Da

h
vor

zeichnen sich am helleren Nachthimmel die Umrisse eines Daches
ab. Da muß das Gehöft auf der Höhe der Peersch sein! Glück¬

lich steht er davor. Run findet er sich zurecht, doch dabei gerinnt
ihm das Blut in den Adein. Heiliger Gott im Himmel, das

ist ja das Tempelchen auf der höchsten Spitze der Jack! Für
einen Augenblick verstummt der Wind. Von unten herauf drin¬

gen die glucksenden und gurgelnden Laute aus dem Hüllenpfuhl;
in den gegenüberliegenden Türmen der Burgen verfängt sich der

Wind und lästt ein Wehklagen und Seufzen hören, ein losge¬

löstes Felsstück donnert lawinenartig in die Tiefe und schmet¬

tert in dll5 Wasser. Hier ist kein Verweilen, „Heu hilf mil,
sonst gehe ich zugrunde! Heiliger Franziskus, bitte für uns!"

Damit lehrt Bruder Johannes um und prestt seinen schweren
Wollschirm gegen den Wind, der ihn mit voller Kraft dem Ab¬

grunde zudlücken will. Jetzt weist ei, dast sein Weg ihn über

die messerscharfe Kante des Felsgrates fühlt, ein Fehltritt stürzt
ihn in die Tiefe! Die Handhabung des schweren Schirmes ist
ihm ungewohnt; deshalb will er ihn schlichen. Mit der rechten

Hand tllstet er nach dem DluckbUget, der den Verschluss öffnen
soll. Die kleine Aenderung in der Haltung genügte dem Sturme,

den Schirm von der Seite zu fassen und im gleichen Augenblick

vollends nach rückwärts zu werfen. Die Füße schlittern, dann
gleiten sie ins Leere. — Heiliger FrllMstus, hilf mir! Mein
Jesus Barmherzigkeit! —

In der Tiefe schlug ein menschlicher Körper gar grausam
hart zwischen das Gestein. Dn schwieg das gurgelnde Wasser,
und der Wind heulte nicht mehr, und in den Lüften war ein

wundclbllles Singen und Klingen^ Aus dei Finsternis löste
sich ein Heller Lichtschein, der immer giößei wurde, je mehr er
sich näherte, und aus dem Lichtschein heraus trat eine himm¬
lisch schöne Frau mit einem Kindlcin auf dem Arme und die
rechte Hand streckte sie dem Sterbenden entgegen und sprach;
„Bruder Johannes, komme, Sankt Fianzistus hat Dich geru¬
fen!"

Zur selben Stunde säst die Fischerkcith beim trüben Lichte

der Iinnlllinpe in ihrer einzigen Wohn- und Schlafstube am
Bette des kleinen Häuschen. Im Ofen knisterte Kiefernholz.
Große und kleine Netze, Angelgeläte und Kiebstellel hingen
an der Wand oder lagen wohlgeordnet auf dei Ofenbank. Die

Netze rochen nach frischem Bachwasser, das ganze Haus hatte
einen eigentümlichen Duft nach Anis und <»>um «pi«e, der von
einer Flasche mit rotbrauner Flüssigkeit herrührte, die sorg¬

fältig in dem Gehäuse der alten Wanduhr aufbewahrt wurde.
Die Zusammensetzung dieses Spicköles mit Reiherfett und Mai-

käfeieitrakt mar ererbtes Geheimnis in der Fischersamilie und

für vieles Geld nicht feil. Die Kath sah in der großen, weist
und blau gewürfelten Schürze und der meisten Nänderhaubc

ganz manierlich aus. Den grasten Lehnstuhl hlltte sie dicht an
das Bett des Kranken gerückt. Der lag nun in tiefem Schlafe. Vor
einer Stunde noch hatte ei phantasiert. Da war der Groß¬
vater aus dem Bildellllhmen übel dem Bett helausgetreten.

Es war aber nicht der schmucke Soldat in der Uniform des Au-

gusta-Regimentes, einen braunen Klosteikittel trug er mit mei¬
sten: HanfgUrtel so dick wie ein Vlockenstrang, und er stöhnte, als
ob er etwas gebrochen habe. Das machte dem Kleinen Angst.
Aus dem Nett war er gesprungen, und die Nloßmuttel mußte

das Bild fortnehmen. Dann hatte er getrunken und war ein¬

geschlafen. Mit sorgender Wehmut lauschte die alte Frau den
Atemzügen ihres Lieblings. „Ach Gott, nimm ihn noch nicht, es

ist mein Letztes!" — Daß der Klosterbruder vom Vuchholz nicht
gekommen war. wunderte die Käth nicht sonderlich. In diesem
Wetter jagte man ja keinen Hund vor die Türe. Und dann

borchte sie auf den Sturm. Der heulte immer noch. Schlüssen
und Eisnaveln prasselten gegen die Fensterscheiben. Da schlief
auch die Großmutter in ihrem Sessel ein und vergast ihres
Kummers.

Am Nachmittage des folgenden Tages kommt Bruder Ne¬

migius ganz erhitzt und außer Atem in das Fischerhaus und
fragt „ach seinem Mitbruder. Giost war sein Schreck ob der
Antwort. Bon Straße zu Straße eilend fragt er jedes Kind,

jeden des Weges Kommenden, niemand hat den, Bruder gesehen.
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In dem einsamen Gehöfte auf der Peeisch bittet er die erwach¬
senen Söhne, mit ihm den Hang unterhalb des Richtpfades ab¬
zusuchen. Ohne eine Spur des Vermißten gefunden zu haben,
lehrt man am späten Nachmittag zurück. Soweit als möglich

hat man das Gelände abgesucht. In die Jack wagte man sich
nicht hinein. Wozu auch? Mehr zu ihrer eigenen Beruhigung
als aus Ueberzeugung sagten sich die Burschen, denen sich noch
ein halbes Dutzend aus dem Dorfe zugesellt hatten: „da liegt

er sicherlich nicht, wie sollte er auch dahin kommen!" Remigius
aber ist im Gegenteil der Ueberzeugung, das; sein Mitbruder
nur in dem schwarzen Felsengewiii gefunden weiden lann. Viel¬

leicht ist ihm noch zu helfen, vielleicht hat er beim Absturz nur
ein Bein gebrochen und kann nicht mehr gehen. Ruft seinen

Namen in die Felsen hinein, Jungen, wenn er das hört, gibt
er sicher Antwort!" „Johannes, Johannes, Johannes!" — und

ein vielfaches Echo schallt zurück: Johannes! — Einer glaubt,
einen Ruf gehört zu haben. „Laufet zum Oitsnoisteher, er solle
die Feuerwehr zusammen blasen lassen!" — Remigius schickt
auch die letzten Burschen nach Hause. Kummervoll sitzt er allein

auf einem Felsblock neben dem Tempelchen. Ist es ihm doch,
als ob sein leiblicher Bruder dort unten in Todesnöten stöhne,
und er kann ihm nicht helfen. Müde stützt er sein graues Haupt:

zwischen den Fingein hindurch perlen dicke Tränen.-------
Hornsignal ertönt in Manderscheid. die Sturmglocke wird

geläutet. Aus den Häusern und vom Felde herbei stürzen wackere
Männer zum Spritzenhaus«:. Lange Biandlcitern weiden über

oie Schultern gelegt, Brandhaten und starte Taue verteilt, die
Nachzügler sollen Fackeln mitbringen. Der Brandmeister kennt
seine Aufgabe aus dem Berichte der Burschen. Eile, größte Eile
ist das Gebot des Augenblickes. Im Laufschritt trifft er unter¬
wegs seine Anordnungen.

„Der zweite Zug auf dem nächsten Wege an die Brücke
nach Niedeimanderscheid. Eine Rotte mit haken sucht den Lie-
serbach aufwärts ab bis zur Tuinieiwiese. Alle andern Leute
versuchen mit Leitern links und rechts vom Höllenpfuhl aus in

die Jack emporzusteigen. Der erste Löschzug zum Tempelchen.
Von dort steigen wir abwärts. Allerseits mit größter Vorsicht

auf den Steinschlag achten!"
Der eigenen Gefahr nicht achtend, dringen die Männer von

oben und unten in die Fclsmassen ein, an jeder Steintante
anhakend, an jedem Strauch sich festklammernd. Die Oben-
stchenden halten lange Taue, an dercm untern Ende «in Toll¬

kühner über dem schwarzen Abgrunde schwebt und sich fußweise,
ja zollmeise weiterarbeitet. Morsches Gestein löst sich und stürzt
zerschlagend in die Tiefe, den von unten herauf Vordringenden
mit Tod und Verderben drohend. Der zweite Lüschzug muh
zurückgenommen werden, um neues Unglück zu vermeiden.

„Hornist, das Ganze Halt! — Der zweite Zug: Sammeln!"
Niedergeschlagen gehen die Wackein zurück. Für die Leute

des ersten Zuges werden Fackeln gebracht. Aber die tapfern
Steiger da unten müssen beide Hände als Klammern gebrauchen.
Die Fackeln sind nutzlos, da sie nicht gehalten werden können.
Ein weiteres Vordringen ist vergeblich. Vor dem Zurückgehen
mild noch einmal dei Name des Verschollenen in die Tiefe ge-

iufen. Als einzige Antwort ertönt ein schauerliches Echo. Dann
ruft das Hörn vom Tempelchen her auch die letzten Leute zurück.
Beim Tageslicht will man weiter suchen. Unter Tränen drückt

Bruder Remigius die Hand des Brandmeisters. Dann geht er

hinauf nach Buchholz, um dem Bruder Vorsteher mit wehleidigem
Heizen Bericht zu erstatten.

Das war am 26. Januar 1884. Dieiundzwanzig Tage sind

seither in das Land gezogen. Die maime Frühlingssonne küßt
an den Südhängen der Burgen die eisten Veilchen wach. Im
Schatten des Birnbaumes am Kirchhof sitzt ein genesender Knabe

und fütteit die ßühnei mit ziegelloten Kiebsschalen. Im Doife

hat man den Schieckenstag. an dem die Feuerwehr die Jack

durchsuchte, noch nicht vergessen. Auch am folgenden Tage hatte
man vergebens gesucht. Vierzehn Tage lang streiften die Män¬
ner durch die Schluchten abwärts bis zur Neumühle, aufwärts
bis zum Kiischcngillben an der Dauner Grenze. Im Tale der
Kleinen Kyll und in der Wolfsschlucht im horngraben war man

gewesen,' weder das ßolzmaar, noch das Meerfelder Maar hatten

bis jetzt die Leiche ausgeworfen. Da gab man das Suchen auf!
der Bruder blieb verschwunden. Den Frauen und Mädchen

war es unheimlich zu Mute. Nach Anbruch der Dunkelheit
wollten sie weder im Keller noch auf dem Speicher etwas zu

schaffen haben. Der Küster, dem bis dahin die altern Schul¬
kinder bereitwillig nach Einbruch der Dunkelheit die RosentrllW
flocke geläutet hatten, mußte dieses wieder selbst besorgen. In>
Dunkeln in der Kirche, huh, da konnte ganz sicher der Bruder
sein!

Auch die vernünftigen Leute standen vor einem Rätsel.

Für sie kam nur die Jack in Frage: aber wenn man auch dort
nicht überall hinkommen konnte, so hatte man doch von oben
herab und von den gegenüberliegenden Höhen jede Stelle genllN

angesehen, sogar mit dem Iagdglase des Herrn Postverwalter«!
das Rätsel blieb ungelöst. Die Polizei fragte in der Hcinwi
des Verschwundenen an, ob er dorthin zurückgekehrt sei: Ant¬
wort: Nein!

In den Kirchen der Umgebung waren Messen gelesen u«l>
in den Schulen war gebetet morden, aber Bruder Johannes

wurde nicht gefunden. Wie überall, gab es aber auch unvernünf¬

tige Leute in Manderscheid. Irgend jemand wollte von weiten!
irgend einen gesehen haben, der einen langen braunen Mantel
irilg und der - dessen mar man zwar nicht ganz sicher, abel
wahrscheinlich war es so — um die_ Lenden einen weißen
Strick trug, so wie die Brüder vom Buchholz. Der Mann roal

angeblich in der Richtung nach Dann gegangen. Und scW

wurden alle Gemeindevorsteher der nördlich von Manderscheid
gelegenen Dörfer von Amtswegen aufgefordert, nach dem hiel'
unter näher beschriebenen Bernhard Lehnert, genanN'

Bruder Johannes. 54 Jahre alt. gebürtig aus Vilsdorf, Kreis
Saarlouis, zu forschen und seinen Verbleib der diesseitigen P«l>'
zeibehörde anzuzeigen.

Auch die Spötter durften nicht fehlen.

„Der hatte es satt, den Vuchholzern noch länger Steine B

brechen^ auf und davon ist er. Seine Kutte liegt irgendwo in>
Walde vergraben!"

„Du hättest den mal sehen sollen, wie der Steine gelade"

hat! Einen Zentnerblock ohne mit der Wimper zu zucken. De^
hat aber auch den Feldzug bei den Kiiirassieren mitgemam/.

Bei Giavclotte war er im ersten Treffen. To'n Mann wem

was er tut, der fällt nicht wie dem Schreiner Nitla sein klein^
Mädchen die Jack herunter! Geh mir weg mit dem Märchen
Er wird schon wissen, wo er ist!"

Und was die Verleumder sich unter wichtig tuendem Auü^

blinzeln ganz vertraMich zuflüsterten, wollen mir nicht hö""'
Armer Johannes, hast Du es gehört?

Während an jenem Sonntag nachmittag das kleine FisH^

hcinschen seine Hühner nach den Kiebsschalen springen ließ, st^
ein junger Mann aus Manderscheid die steilen Terrassen d«

Niederburg empor, um seiner Liebsten ein VcilchensträusM^
zu suchen. Am Fuße de« hohen Wartturmes angekommen, ^
seiner Wanderung ein Ziel gesetzt. Senkrecht ging es hier hu""

dert Klafter tief hinab zur Lieser. Ihm gessmüber lag "'

Jack im hellen Sonnenlicht. Da mar auch oer giebelförnn^
schwarze Felsblock, wo der Fischcitaspei vor Jahren abgestuli

war. Soeben strich mit schwerem Flügelschlage eiw Kl"^
heraus. In der Mitte der steilen Wand befand sich ein AbM
der glich einem schmalen Balkon. Darauf hatten sich Weich!"'
sträucher festgesetzt. Nicht breiter als eine Tischplatte «ai °V

Stelle. Während sie nach rechts in dem senkrechten Niß "^
dem höllcnpfuhl abbrach und ganz unzugänglich war. M >
sich links in eine schmale Leiste aus, die etwa in SchulterlM

über einer tieferliegenden Schlucht endigte. Ein guter Klette"

tonnte sich hier an dieser Stelle in sichern, Klimmzuqe M^

hen und die schmale Terrasse erreichen. Das hatte der Iü«."^
da oben bald herausgefunden und morgen, wenn er seine al>
Werktagskleider wieder trug, wollt« er es wagen: denn hin'
dem Weichsclstrauch eingeklemmt, hatten seine scharfen AM,
einen kräftigen, braunen Föhrcnstamm entdeckt, der am 6'pl

noch sein dunkles Geäst trug. Sicherlich hatte ihn der M«^
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stürm dorthin geschleubeit. Das gab Brennholz für eine ganze
Woche, Aber nicht mit einem Kameraden die Arbeit teilen,
" schafft es allem!

Am folgenden Nachmittag klettert er hinauf, Wohl koller¬

ten die Steine unter seinen Füssen die Schlucht hinab zur Liefer,
Doch wie oft war er an ebenso gefährlichen Stellen feinen Zie¬
gen nachgekrochen! Nur leine Hand loslassen, bis die andere

einen sicheren Halt gefunden hat,. Mit den Füßen nicht auf
das glitschige Moos treten und immer zweimal mit den grobgc-

nugelten Schuhen abtasten, bevor der Fuß gesetzt wird! Hier links

den Fllulbeerbllum hat er sich gemerkt, Rechts in Schultcrhöhe
muß der gesuchte Ausstieg fein. Richtig, da ist ein Absatz. Aller¬
dings etwas über Kopfhöhc; aber er kann die scharfen Ränder
noch fassen. Der Stein ist fest; jetzt ilungsam anziehen und mit
den Knien nachdrücken. Nun schwebt er an der glatten Wand
zwischen Himmel und Erde, festhalten um jeden Preis! Das

Kinn lag't schon über den Felsenrand; da geht der linle Arm
in Stütz, mit raschem Schwung folgt der rechte nach, ein kräf¬
tiges Ausstoßen der Lungen, und der ganze Oberkörper ruht
°uf dem Felsenabslltz, dicht vor der gesucht.cn Weichselhecke, Aber
weiter kommt er auch nicht mehr! Seine Augen treten aus ihren

höhlen, das haar stellt sich zu Berge, die Arme zittern und
die Veine schlottern, der Schweiß schlägt eiskalt zurück! Vor ihm,
zum Greiftu nahe, liegt der verunglückte Krantenbruder vom

«uchholz! Oh, dieses entstellte Gesicht und daneben die Hand,
welche den Regenschirm noch umklammert! Der junge

^«nn schließt die Auge», um nicht ein zweitesmal Hinsehen
'u müssen. Das Bewußtsein der Gefahr, in der er seilbst schwebt,
>Nbt ihm Wut und neue Kraft, Die Armmuskeln spannen sich

wieder, die Hände finden den scharfzaaHgen Gesteinsiand, und
"an neuem poltern Steine in die Schlucht, diesmal dicht gefolgt
°°n einem halb Wahnwitzigen, der später selbst nicht wußte, wie

" die Jack hinunter und die Peersch hinauf gekommen war,

^n Mandeischeid ertönt in allen Straßen der Ruf! Dem Schnei¬
ds sein Hanni hat den Bruder in der Jack gefunden------- und
wie eine Erlösung wird es von Haus zu Haus weitergesagt,

Noch vor Einbruch der Nacht konnte der Tote geborgen

werden. Da lag er nun auf dem grünenden Wieseniasen am

,^llchufer. mit der grauen Pferdedecke verhüllt, in der man ihn
über den Abhang hinabgelassen hatte,') Von dort konnte man

^" heute nicht mehr fortschaffen; das Gericht mußte erst an
Urt und Stelle sein. Ein mächtiges Feuer loderte auf; zwei
6e.ueiwehr,leute hielten die Totenwacht, darunter der Vater
"2 im Vorjahre abgestürzten Mädchens, der sich auch bei dem
Nutzern Suchen unermüdlich beteiligt hatte. Schluchzend kniete

°" alte Remigius zu Füßen der Leiche, Da plätscherte es im
-?«ch, und von der Nurgseite her kam, eine huzlige Gestalt, die

"ne Kiepe trug. Der Feuerschein an dieser Stelle hatte ihr das

^"t zuerst schneller durch die Adern getrieben. Die blanken
veinre der Feuerwehrleute und der betende Klosterbruder ließen
ne bald erraten, wa<-, das halbe Dorf bereits wußte, Sie stellte

^' Kiepe an den Fuß der Felswand, Dann sagte sie zu den
"Uten; „Deckt ihn auf, ich will ihn noch einmal sehen, der für

">"" Kind in den Tod gegangen ist!" ^ ^

r>«>>'^°^> er sieht zu schrecklich aus; die Raben, weißt Du, -—
""° dann jetzt in der Nacht und bei dem Feuerschein —------

Ohne weitres hob sie da selbst die Decke auf. Bruder Re-
mlgius wandte sich ab Die alte Frau aber machte nut dem

Zürnen das Zeichen des Kreuzes auf Stirne. Brust und Fuße"«^„ oas Wichen des Kreuzes aus vi'ine, «^ «,^ c,«,,^

°' Toten, Dann deckte sie ihn wieder zu. zog ihr durchnäßtes

^uhzeug «us und sagte; ..Ich halte mit Euch die Lerchenwach.
"«der Remigius. sangt den Rosenkranz vom bittern Leiden an!

sei« 7^'"' °"f dem kleinen Kirchhof zu Mandersche.d hat er

ss?5/^° Nuheplätzchen gefunden, gmrz in der Nahe des kleinen
Merhauses, wohin ihn der heilige Franziskus gerufen hatte.

^ einfache Holzkreuz besagt:

die 3 ?°'" Verfasser, einem geborenen Mandeischeidel. sind
re°^"N°nge welche damals weite Kreise der Eifel in Auf-

"°ch recht lebendig in Erinnerung. Als sechs-

des Z" Knabe stand er nach der Bergung selbst an der Leiche
Verunglückten.

Hier ruht in Gott

der Fianzistllnerbrudel Bernurd Lehnert,
genannt Bruder Johannes,

verunglückt am 26. Januar 1884.
K I. ?,

Nachtrag: Vor etwa zehn Jahren wurde die Leiche ausge¬
graben und nach Buchholz überführt, wo sie nun auf dem neuen

Kirchhof ruht.
lAus den Monatsheften der Oblaten, Kloster hünftld bei

Fulda.)

aus ^ileler >?ex«nprH2ellen.

Von Pfarrer Eordie in Wißmannsdorf.

(Schluß.)

3. Prozeß mit Todesurteil.

Laniers Maria zu Neueibuig steht Lasters Zauberei halber

verdächtig am 16. August 162? zum ersten Male vor Gericht.
Zeugin Jemen Els sagt, sie habe vor 6—? Jahren «ine gute

viel Milch gebende Geiß besessen. Die Beklagte sei zwei- oder

dreimal zu ihr gekommen und habe um ein wenig Schmandt

lRllhm) von dieser Geiß gebeten, was ihr auch gewährt wurde.
Zwei oder drei Tage später habe die Geiß die Milch ganz ver¬
loren und der Euter sei schwarz geworden. Sie wäre auch

sicher eingegangen, wenn sie ihr nicht Tyriack und Weihwasser
eingegeben hätte. Zeugin und ihr Mann hätten dieses Unglück
nur der Beklagten zugeschrieben, und ihr Mann hätte dieselbe

dafür geschlagen,, wenn die Zeugin es nicht verhindert hätte.
Gedulligs Wilhelm deponiert, er sei vor Jahresfrist mit

einer guten frischen Kuh zu der untersten Stadtpforte herein¬
gekommen, da sei die Beklagte heibeilgesplungen und Hab« ge¬

jagt, es sei eine feine Kuh „solle aber nit viel Milch geben".
Am selben Tage noch sei der Kuh die Milch vergangen. Der
Zeuge ging am folgenden Tage nach Nausteit, um beim Herrn

Pastor Rat zu holen. Ms er wieder kam, habe die Kuh sich
rasend gestellt,, sei unsinnig gesprungen und habe „ihren Kopf

zum Bauch zu geleget", sodaß er glaubte, sie töten zu müssen.
Er habe früher erfahren, daß man die Milch solcher Kühe sieden

müsse, alsdann werde die zauberische Person sich einstellen. Zu

diesem Zwecke habe er einen Nengel (Knüppel) hinter die Türe

gestellt, um die Person, wenn sie über dem Sieden kommen
würde, damit zu begrüßen. Seine Hausfrau aber habe die Milch

in seiner Abwesenheit gcsoden und wirklich sei die Beklagte
über den Sieden gekommen. Ueber drei Wochen habe die Kuh

wiederum Milch gegeben, aber er halte die Beklagte allein für

verdächtig.

Zeuge Thomas Men sagt aus, daß vor 12 Jahren seine

Nuh krank geworden, an 5 Wochen gelegen und eingegan¬

gen sei. Nor und bei Anfang der Krankheit sei die Beklagte

oft in fein Haus gekommen. Zeuge hatte sich einen gesegneten
Trunk für feine Kuh verschafft, welchen er in einem Krüglein

auf einem Brett stehen gehabt habe. Als er den Krug nachher
leer fand, habe die Beklagte ihm gestanden, daß sie denselben

herabgenommen, um daraus zu trinken, und wie sie befunden
biitte, daß der Inhalt sehr übel schmecke, hätte sie denselben auf
den Waschstein ausgeschüttet. Von da an habe er die Krankheit

der Kuh der Beklagten zugeschrieben und einen Knüpvcll parat

gestellt, um sie damit „abzufertigen", wenn sie wieder ins Haus
komme. Die Beklagte sei über 3 Wochen nicht in sein Haus
bekommen (wahrsch«nlich hatte sie Lunte gerochen), habe aber

auf der Gasse hin und wieder geforscht, wie es bei Kuh ergehe.
Er habe derselben vorgeworfen, sie habe seine Kuh bezerubeit,
worauf sie ihn Lügner genannt, aber sich nicht weiter verant¬
wortet.

Nor etwa zehn Jahren habe er zwei kleine fette „Schwer-

Niger" gehabt (Schweinchen) und beabsichtigt, eins derselben am

folgenden Tage abzutmn. Die Beklagte sei am Abende in«
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Haus gekommen und habe eine „Wiecke" (Docht) für ihre Amp-
fcll begehrt. Er habe ihr dieselbe gegeben und noch dazu die
Ampfell mit Oel gefüllt. Am andern Morgen fei das Schwein-
che» tot gewesen. Er gebe auch hier der Angeklagten die Schuld,

Leichen Niet erklärt, sie habe vor etwa 12 Jahren ein kran¬

kes Rind gehabt, da sei die Beklagte mehrere Male bald einen
Korst (Hacke), bald ein Seil leihen gekommen und ihr trotz ihres
Wehrens in den Stall gefolgt. Da sei das kranke Rind viel

schlimmer geworden, und sie hätten es schließlich töten müssen.
Labertz Claus wohnte vor zwei Jahren mit seiner Hausfrau

im Hause des Schultheißen, der wegen ansteckender Krankheit
mit Familie geflohen war. Eines Nacht«, als er im Saal auf
dem Bette mach gelegen, sei eine Anzahl Personen in den Saal

gekommen, ohne daß er sie habe gehen hören, und seien in dem
Saal herumgesprungen und um sein Vett gegangen. Die Be¬
klagte Laniers Marei habe er an ihrem lahmen Gange erkannt.

Danach sei die Gesellschaft verschwunden und es sei wieder
finster geworden,

Thomas Textors Hausfrau Margareta wurde von der Be¬
klagten gebeten, ihr ein halb Maß Wein zu gebe». Als sie es

abschlug, sei dieselbe davon gegangen, Sie selbst sei aber noch
am selben Tage trank geworden und zugleich ihrer Milch be¬
raubt worden, sodaß sie ihr Kind in drei Tagen nicht habe
schenken tonnen. Auch das mar die Beklagte nach ihrer Ansicht
schuld.

Michel Tesch deponiert, rwr etwa drei Jahren sei die Be¬

klagte Lchmeinechirtin in Neueiburg gewesen. Da in einer Woche
drei seiner Schweine abends lahm und gebrechlich nach Hause

kamen, sei er unwillig geworden und habe es der Beklagten
vorgehalten. Diese habe begehrt, er solle ihr die Schweine an¬
vertrauen; sie wolle sie behalten und pflegen, bis sie wieder

b.'sser würden. Dessen habe er sich geweigert und die Beklagte
eine wissentliche Zauberin gescholten, was dieselbe ruhig auf

sich sitzen ließ. (Mehr konnte die Beklagte wohl nicht tun.)
Der Geselle Caspar Vufch schlief mit seinem Meister auf

einem Bett. Da wurde die Decke abgezogen und er erwachte
und sah die Beklagte in ihrem Schein dastehen mit noch drei

Frauenspersonen. Auch der Meister erwachte, und in der Mei¬

nung, der Geselle habe an der Decke gezogen, wurde er zornig
und sagte! „Jesms, entweder du oder ich muß aufs Heu liegen

gehen". Bei Nennung des Namens Jesus sei die Erscheinung
sofort verschwunden.

Auf diese Zeugenausfagen hin wurde der leibliche Angriff
gestaltet und unter der Tortur bekannte sie alles, sodaß das Re¬
sultat war! Hinrichtung am 12, Februar 1N32.

Wir sehen, es gab keinen Unfall und leine Krankheit in
hau« und Oelonomie, lein Hirngespinst eines Träumers, das
nicht ausreichte, eine arme Weibsperson in die Tortur und da¬
mit auf den Scheiterhaufen zu bringen,

4. Zeugenaussagen von Hingerichteten.

Ein Bruchstück eines weiteren Hexenprozesses von Oberweis

gibt uns ein anschauliches N lo, wie die unter der Folter ge¬
gebenen Aussagen der sogenannte» Heren auch nach deren Hin¬
richtung bei neuen Prozessen verwandt weiden. Die Namen

der in der Tortur Denunzierten wurden nicht allgemein bekannt
gegeben, sondern, wenn einer derselben verdächtigt mar, wurde

ei» Auszug aus den Prozeßakten verlangt. Da aber die Dorf-

richtcr jedenfalls nicht immer Schweigen beobachteten, so raunte
man sich jedenfalls schon am Abend nach der Beihandlung die
Namen der Genannten ins Ohr. Dadurch tonnte das „gemein

Geschrei" entstehen, daß die Betreffende eine Zauberin sei. Das
genügte aber für den Ankläger, der dann hinwiederum diese

Allen als Veweismateiial verlangte. Die Namen der nicht vor

Gericht Gezogenen wurden einstweilen mit den großen Buchstaben
des Alphabets bezeichnet, und dabei brachte einer es auf 13
Denunzierte.

Zur IllusMerung bieten wir die beim Prozeß von Ritters

Merghcn von Oberwei« produzierten Aulsagen von Hinge¬
richteten:

1, Der erste Auszug fehlt bei dem Fragment,

2. Auszug aus Adams Marien von Oberweis. so am 22.

Februar K'W Zauberei halber hingerichtet, vor Schultheiß und

Schöffen zu NeueiKurg vollführten Prozeß, und was dieselbe
zu Belast Ritters Mergen von Oberweis beharrlich bekennt.
Erfragt, wie sie uff die Dantzplatz. nämlich uff Vittert gekom¬

men, sagt, daß ihr Buhle jedesmal müt einem schwarzen Bock
zu ihr gekommen, ihr schwarz Schmäl gegeben, womit sie sich

auf die Stirn. Hände und FUß geschmiert und darauf gleich auf
dem Bock sitzend zum Schornstein hinaus durch die Luft in aller

Ceschwindiffteit zu gesagter Dantzplatzen gefahren. Daselbst
habe sie außer den vorgenannten Personen (also hatte sie schon

eine Anzahl denunziert) noch weiteis gesehen und gekannt A. B
und Ritter« Mergh, so jetzo Wittflau zu Oberweüs.

3. Auszug aus Stör« Adamen von Oberweis, so am 24-
September IlW» Zauberei halber hingcricht, vor Schultheißen

und Scheffen zur Neueiburg perinstruiciten Prozeß, und was
derselbe zu Belast Ritters Mergen oder Marien beharrlich be¬
kennt.

Ueber fernere Complices examiniert, sagt er, bei ihrer Ver¬

sammlung uff Bittcrt gefchen und gekannt zu haben A, welcher
ein llnschlägig Bub, daneben B, item C, D, E, Item Ritters
Theiscn Witwe Mergh,

Erfragt über ihre Anschlag und betriebene böse Taten,
spricht, daß sie die vorigen Jahre Ratschlag gehalten und be¬
schlossen die lieben Früchte zu verderben.

4. Auszug aus Ludtwichs Peter» Schmied rwn Oberweis,

so Lasters Zauberei Haiders am 2. Mai Iliül hingericht, vor

Schultheiß und Scheffen zur Neueiburg vollführten Prozeß, und
was derselbe zu Belast Ritters Veilchen beharrlich bekennt
in et post torturam (während und nach der Tortur),

Vom 1«, Februar 1l>3l! Elftagt, mit wem er gedantzet,
antwortet, einmal habe er mit A. anders Mal mit Ritters
Merghen und da»» auch mit C. gedantzet.

Vom l!>. Februar! Sonst beharret die pro complice besagle

Ritters Mergh, item E. F, G, h, auf genannter Dantzplatze«
bei ihrer Versammlung gesehen zu haben.

Vom 11, Februar: Nach geschehenem Dantz hätte» die

Complices zu Tisch gesessen und er auch mit ihnen, woselbst
veischicdcnrliiche Tisch mit Speisen zugeriebt gewesen, die Spe>s
aber nit natürlich gcschmäckt, bisweilen hätte er an einem TM

das Hofmeisters Amt vertreten und die Speisen angericht, ur^
nach verrichten Amt einmal oben, andcrmals auch unten gesessen,

einmal bei I„ dann bei H,. und auch bei Ritters Mergh , . - '
unter Andern auch allda, nämlich bei der znuberliisch Versam'"'

lung uff Bitter! erkennt er I, K, L, M, und Ritters MerO
von Oberwois, .

Aus einem weitere» Herenprozeß von Oberweis erhellt, da!>
die Beklagte am Kl, Mai 1!i31 hingerichtet wurde, nachdem s^
»och vorher der von ihr Beschuldigten im erste» Prozeß genan"'
ten und ihr tonfrontieitc» Heinen Margareta vorgehalten hatte,

nur alles einzugestehen, auch sie hätte anfangs geleugnet, abel
das sei vergeblich gewesen,

5. Ueber die Gerichtstosten.

Bei der damaligen Armut (während des DreißigjährigeU
Krieges) und dem damit verbundenen hohen Werte des Geldes

war jeder Prozc.ß eine Bereicherung der Gerichtspcrsonen vo>"
Amtmann bis zum Scharfrichter.

Bei Heinrich. Dicnsttnecht bei Herrn Pastor in Houschc^
und Gretchen Hocker sind die Unkosten 123 Gulden, Der 2ch«lr

richter erhält 14 Gulden und diejenigen, welche dabei behUfl^
waren, 4 Gulden, ,.

Von einer gewissen Kremers Anna haben wir eine detai'
lierte Aufstellung!

P, Pergener (Amtmann) 21 Gulden
Schultheiß 18
C, Dietz 18
Mengen 11

Par 1« I

Müller il, .,
Schreiber W
Voten 14

Clägcr 44 Taler 1 ,'
Thointnecht 2 Taler
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Es fallt uns b^iders auf, dasz der Betrag für Ken Kläger

!° ungewöhnlich hoch ist. Genannte 44 Taler sind etwa der
Iahieslohn für 7—8 Knechte,

<i. Ungesetzlichleiten.

Wenn schon die ganze Anklage und damit alles ungerecht
war, was an den armen Menschen geschah, 'so Wollte man den¬

noch den Schein des Rechtes wahren und bei Ueberschreitung des¬
sen, mos rechtlich geschehen durfte, einschreiten. Aber diese Strafen
waren so minimal und die Uebeischreitungcn derartig scheußlich,

daß selbst Vic Strafen bei ihrer Begründung das ganze Bi'ld
"och dunkler färben. Aus Hexenprozessen von Vrnzen und Fersch-
weiler sind zwei solche Fälle bekannt'

Klage wegen Ungesetzlichkeit! Der Unteipropst zu Echter-
"°ch, Johann Rabe von PUnderich, hat Trine von Üauterborn

w unmenschlich und tyrannisch durch den Scharfrichter foltern,

Kennen und peinigen lassen, daß sie kurz danach ihr Leben mit
dem Tode geendet und zwei andere Frauen, Elfe von Erichen
und Grete von Ferschweiler ähnlich peinigen lassen, ohne daß

das Gericht vollständig mar. ohne! sich nach dem Rufe der Ange¬

sagten zu erkundigen, allein darauf hin, daß eine Frau in der

Herrschaft Verbürg (Luxemburg) sie beschuldigt hatte. Die
«charfrichter aber seien gc n e i gt, d i e Menschen um tlei-
"en Gewinn vom üebon zum Tode zu bringen,
^eshalb wird beantragt, daß der Untcopropst als ungeschickt und

""tauglich für sein Amt abgesetzt werde und die Sache in die

Hand des Richters von Echternach gelegt werde.
Ungerechte Folterung, Der Rat von Luxemburg entscheidet.

°°n die Herren von Esch an der Sauer zwei Gulden zahlen

Aussen, rM,l st,. Fingners Johann von Niederfeulen und seine
mau als Zauberer gefangen genommen, nach Esch geführt und

derartig der Tortur unterworfen hatten, daß der Mann davon
lwlb und die Frau dem Tode nahe war, obschon sich lein Schuld-

^'weis fand, Sic mußten dieselbe in Freiheit setzen und 2 Gul-
°"' zahlen, die Frau erhält 1 Gulden, zu dem anderen müssen

,"" ? Jahren jährlich 1 Malter Korn liefern, die Strafe

den Ver-
Kindern

''° noch einen Gulden hinzufügen für Seelenmessen für

wibenen. Außerdem müssen sie der Witwe und den

^"'" ? Jahren jährlich 1 Malter Korn liefern, di
Strafgelder) und die Unkosten tragen,
... Wir haben die Dokumente reden lassen, Jedes VeMtt ist

überflüssig.

Von Prof, Dr, I, N, Kenne -Trier.

altl'^"' ^""" s"l ^^" Handgebrauch der Reisenden bestimmten
H ,"""Ichen Kursbuch, wie in der einzig erhaltenen altrömischen

"Marie ist an dem die Vifel durchquerenden Straßenzug, der

z^" "it..<f"^/verband, ein Rastoit Icori^ium oder (in anderer,
ver^ ^ercywertigei Schreibung) ^orissium angegeben, s, Eifel-

^ünf ^925. ^^ ^' ^^ '^- ^"l^ ^^ ^"^ gewöhnlich in
ter^k lb, angesetzt. Doch hat die Gleichung Icar^ium - Iün-

Mai?- ^"^ "" «ewissen Einschränkungen Gültigkeit. Denn ein«
Naw 7 ^'^ Melden Namen durchaus verschieden, und der heutige

niK, ^ "'^>l etwa aus der alten Benennung erwachsen, auch
die ^"^ "llltsmäßige Umnennun« zu erklären, und dann lag
Mei. lu"g,' welcher wir den Namen ..Icurixium" zuerkennen,
svti!«^°" ^« Statte, an welcher der Name „Iünkcrath" ur-
l"ungl,ch haftete.

tdrni ^^^'?.' ?U lateinischer

blich

Endung l^oi i^ium, ist ein uor-

er

^r. keltischer Ortsname, der auf die in den Reisehand-
mann

elueic

'^),
nnes

Schaft sich entwickelt hatte

(ve^r ^"°nnte römische Straßensiedlung übertragen war
blatt 1s'

.^ Name

später/"""'^, "«mens 1^

(ve^r «Kannte römische Straßensiedlung übertragen w,

,9-^ ^^lfelveieinsblatt 1924 Nr, 1l, 2, 107. und Eifcltalend

eines m,^^' D" Name bedeutet wohl: Reich oder Herrensitz
aus dessen, Grundeigentum die

rutn ^^" 'st „Iünteilllh" oder vielmehr „Junterath (Junter-

!cher ^ ."°l>t)«, w'e "e ältere Schreibung lautet, ein deut¬
en d^ ^."°"«' der ebenso wie alle Ortsnamen auf ^./"th

" '«sei: VuVerath. Demerath. Elcherath. Elwerath. GlPpe-

lath, Gieimerath, Greverath, Hetzerath, Hilgerath, Hupperath.

Immerath, Lcutcillth usw,), — roth (in der Eifel: Roth. Neroth
und Neuroth, Paffenroth u, a,), — radc, — rode (in der Eifel:

Himmerode) eine Rodung und die in dieser Rodung geschaffene
Ansiedlung bezeichnet. Die ältere, urkundliche Benennung ist

^ rode, — rod und ähnlich (s. Max Müller, Die Ortsnamen im

Regierungsbezirk Trier, it. Teil: Trierer Jahresberichte II,
1909, S. >>l> f.), und so ist auch die älteste bekannte Schreibung
des Namens Junlerath, JUnkeruth in einer Urkunde vom März

des Jahres 1271: „Jungkerode", was Rodung eines Grundeigen¬
tümers des Namens Jungo (— Jung) bedeutet.

Die genannte mittelalterliche Urkunde (Goerz, Mittelihei-
nische Regesten III, S. ',91, Nr. 2594) ist ein Vergleich zwischen
Theuderich von Ulmen und Franko von Dockweiler, nach welchem
elfterer auf die Gelichtsbarleit auf den Gütern des letzteren ver¬
zichtet und Franlos Leute zur Gcrichtsftätte nach Jungkerode
gehen sollen.

Junkeiath war nämlich Sitz einer Herrschaft, nach dem ein

Geschlecht sich benannte. Dieses heiiengeschlecht mar jedoch seit
dem 1A. Jahrhundert im Mannesstamme erloschen, und durch

Heirat fiel die Herrschaft Junterath an das Geschlecht der Herren
von Schleidcn. Im Jahre 1452 wurden die Grasen von Mander-

scheid Besitzer der Herrschaft, die durch Teilung im Jahre 14W
der Linie Mandeischcid -Blankenheini zusiel. Den Grasen von

Nlllnkenheim verblieb der Besitz bis zum Einbruch der franzö¬

sischen Revolutionsllimec in die Rheinlande im Jahre 1794.
Zur Herrschaft Junterath gehörten mehrere Dörfer und Höfe

der Umgegend, wie Glaadt. Feusdorf, Günnersdorf u, a. und an
der Stätte, welche den Namen „Junterath" trug, ein Schloß,

eine Mühle und ein Eisenwerk, Als Ersatz der auf dem linken

Ufer der Knll bei Glaadt gelegenen alten Burg war im 18, Jahr¬

hundert flußabwärts, ebenfalls auf dem linken Ufer der Kyll,
ein Neubau entstanden, der jedoch bald (im Juli 178?) einer

Feuersbrunst zum Opfer fiel und nicht wieder hergestellt ward.
Im Jahre 1»N4 haben die Franzosen, die damals Herren des
linken Rheinusers waren, Schloß und Zubehör als Staatseigen¬
tum versteigert.

Auf dem jenseitigen, rechten Ufer der Kyll lag nun die

römische Ortschaft, welcher wir den Namen Icori^ni!,, zuerken¬
nen. Es war eine Ltiaßen- oder Marktsiedelung, welche aber

nach einer in der Nähe gelegenen vorrümischen Ortschaft benannt
wurde und nicht den für solche Straßen- und Marktsiedelungen

im römischen Neich beliebten lateinischen Namen „'I'aberiillc"

(daher: Zabein. Tawern) erhielt und welche in der Spiitzeit,

um 319 n. Ehr., durch eine Ringmauer mit Türmen befestigt

und gesichelt wurde. Von dieser Ortsbefestigung ragten im

18. Jahrhundert noch erhebliche Reste aus der Erdoberfläche in
die Höhe, die der Verfasser der von Georg Barsch in deutscher

Spruche überarbeiteten Uikli» iüi^tiala, Johann Friedlich
Echannllt (f 1739), und dei Piofessol bei Theologie zu Herborn

in Nassau, Io. Eberhard Rau, Verfasser einer erstmalig im Jahre
1738 erschienenen Druckschrift ,,X1mium<?nt3 vetu^tati« Qer-
M2nic^ usw." (3. Ausgabe: 1,53), noch gesehen haben,

bevor sie niedergelegt waren. Die Gelände der Umfeftigung
wai eine ergiebige Fundstätte römischer Altertümer, Rau nennt

außer Münzen ein Steinbild, einen vieirädeiigen Wagen mit

Kutscher und drei weiteren Insassen darstellend. Dieses Stein¬
bild, welches sich jetzt im Bonner Plovinzialmuseum befindet,

war schuld, daß Rau in der Tiümmerstättc der umfestigten Ort¬

schaft ein zu Ehren der in den Jahren 2 und 4 n. Ehr. jung ver¬

storbenen Enkel und Adoptivsöhne des Kaisers Augustus, E. und
ü. Eaesar, errichtetes Denkmal, ein Kenotaphion (Grabhügel

ohne Leichcniestc), erkennen wollte. Weitere Funde kamen ins¬
besondere infolge von Anlagen des Eisenwerkes durch die Ge¬
werkschaft Junterath und infolge des Baues der die römische
Stätte durchquerenden Eiselbahn zu Tage.

Planmäßig untersucht wurde die Um^stigung im Jahre 1888
durch den eri> n Leiter des Pruvinzialmuseums Trier, Felix
Lettner. Die wiabungen des Prouinzialmuseums ergaben einen
oieleckigen Mauerring, dessen Ecken durch 13 runde Türme ver¬

stärkt waren, während da, wo die alte Römerstraße Trier—Köln
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den Mauerring durchschnitt, zwei Tore eingebaut gewesen waren.
Von den 13 Rundtürmen waren 10 massive Volltürme, drei

dagegen Hohltürme, und durch zwei der letzteren war, inieförmig,

eine Ausfallpforle gelegt. Die Ringmauer umspannte einen
Flächenillum von 1 Kettar ,',2 Ar, hatte aber einen Teil der

älteren Martlsiedlung ausgeschlossen. In den Grundmauern der

Ummehrung waren Vlöcte von älteren römischen Bauwerken ver¬

daut, insbesondere von Grabmälein, ebenso wie in der spät¬
römischen Oitsbefestigung oon Neumagen (hier allerdings in
reicherem Ausmaße), Doch ist die Annahme, das; die umfestigte

Marttsiedlung auf einer Insel gelegen habe, irrig. Der Irrtum
ist verschuldet durch die Verlegung des Laufes der Kyll, Denn
wegen der öfteren Uebeischwemmung der Eisenweite wurde die

Kyll. welche vorher die befestigte Stratzensiedlung von dem Eisen-
wert geschieden hatte, um jene herumgeführt, sudaß auch die

fahrt im zweiriiderigen (Kabriolet oder tz^nevft Segelschiff ool
Augen führen, sind im Eifelkalender 192«, S 114—115 abgebildet.
Den vorliegenden Ausführungen ist die Abbildung eines Stein-
blockes beigegeben, der einen Iagdzug darstellt, die Jäger zu

Pferde, in landesübliche Kapuzenmäntel gekleidet^oegleitet von
Jagdhunden (von einem Hund ist noch der Kopf erkennbar). Ein
jetzt zu Dann befindliches Steinbild stellt Iagdtnechte dar, 3"
Fuß, mit Jagdbeute und Hunden heimkehrend. Unsere Abbildung
vereinigt mit dem Iagdbild zwei andere Bruchstücke von Grab'

dentmälern gleicher Herkunst - von einem geschäftlichen Bild ist

nur noch erhalten ein südländischer zweihenkliger Krug (Amphora),
der zur Beförderung spanischer Vodenerzeugnifse und Genuß'

mittel gedient hat und gegen die Gefahren des Transportes dural
eine Strohhülle gesichert ist; das andere Stück ist Rest einer

Grabschrift, die eingeleitet war durch die in der Kaiserzeit auf'

Römische Funde aus Iünkerath im Prouinzinlmuseum zu Trier.
Photoaiavhtsche Aufnahme de« Plovinzlalmuseum« Trier.

245; Jagd. 2501 Tonkrxg (^mpnl,,--»), mit Strohhülle. 30^!: Vruchstüt einer Vrabschrift,

Römeistättc seither ans dem linken Kyllufer liegt. Der alte

Lauf trug noch nach der Verlegung die Bezeichnung „Alte Kyll",
war aber nebst einer darüber führenden Brücke um 1880 „spur¬

los beseitigt", s, Heydinger in den Bonner Jahrbüchern 71

(1881), S. 158,1 nebst dem Üageplan von Schmidt, ebenda 31
(1861), Tafel III, Einen Grundriß auf Grund der Grabungen

des Trierer Provinzialmuscums bietet Hettner in der Westdeut¬

schen Zeitschrift für Geschichte u. Kunst 10 (1891). S. 287. wieder¬
holt von Oelmllnn in den Bonner Jahrbüchern 128 (1923), T. 83

und von Hagen, Rümerstlllszen der Rheinpioninz (1923). S, 90,

Von Stcindenlmälein, welche teilweise nachweislich aus den

Grundmauern der Ortsbefestigung herausgeholt sind, seien her¬
vorgehoben die von großen, bilderreichen Grabdenkmälern, nach

Art der Grabmale von Neumagen und Igel („Igeler Säule"),
herrührend«,! Steinbilder mit Darstellungen aus dem täglichen

Leoen, wie der bereits erwähnte vieiräderige Reisewagen Iw«i
solcher Bildersteine, vi« eine geschäftliche Darstellung und Aus¬

gekommene, späterhin allgemein beliebte Weiheformel sDl'5"

,>Il.iii>I>u5>, Sonstige Funde sind das Bruchstück von eine^
Rciterbild aus Stein. Darstellung von geflügelten Knaben
(„Ernten") u, dergl, auf Blöcken non einem Grabdenkmal, Te>

der Umfassung einer Grabstätte, Aichitekturstücke, Reste von To"'

gcfäßen, Geldstücke. Die Lteindenkmäler werden jetzt meist >>?

Provinzialmuseum zu Trier verwahrt, mehrere finden sich l^
in der Sammlung zu Sariesdorf bei Gerolstein, ein Sleinln^
in Dann, eines, wie gesagt, in Bonn, Von letzteren besitzt ^
zuständige Prouinzialmuseum in Trier wenigstens Adgüsse

Das zur Herrschaft Iünkerath gehörige Eisenwerk gelang
nach der französischen Revolution zu Anfang des 19, Iahrh""'

derts in Privatbesitz und. während die meisten Eisenwerke i>e
Vifcl im Laufe des 19, Jahrhunderts ihren Betrieb cinzusteNe'

gezwungen waren, entwickelte sich Iünkerath zu erheblicher A»^
dchnung und Bedeutung, Im Jahre 1840 beschästigte das 2""

nur 30 Arbeiter, im Jahre 1912 hingegen 400, Insolge di^
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Entwicklung sowie infolge der seit l«?<1 dem Verkehr übergebenen
^ahnhofsanlagen, ind der seit lMN bestehenden Visenbahnwelt-
tiitte erwuchleo, an neischiedcnen Stellen Liedelungen, Wohn-

statten, die gl<^ch dein Eisenwerk und dem Bahnhof den Namen
>.,Iünkerath" tragen, obschun sie auf vier verschiedenen Gemeinde-
!luren zerstreut sind. Die Zusammenlegung dieser verschiedenen
»Iunkeralh" benannten „Kolonien" zu einer selbständigen Ge¬

meinde Illnkeiath war feit vielen Jahren geplant, ist jedoch bis

^ute nicht zur Ausführung gekommen svergl, Blum, Entwicklung
^ Kreises Daun, IlV,",, S. ,'')

Ansprache <le§2 ilorlitxenaen <ls5 « e U

aes fierrn Neigeorllneten Nr. Nelt

anläßlich der Tvllucifeier für das verstorbene Ehrenmitglied

Professor Karl Hiirten, Münstereifel.

«m m, Okt, 1!!2,'>, im Veieinsinum des Kölner Vifelvereins E.V.

Ist das> ein seltsllmliches Gewänder,
Ihr schrittet noch oben vergnügt miteinander
Durch Walder und Wiesen und Sonnenschein,
Du siehst dich um - da gehst du allein.

Er blieb zurück am Weggelände,

DnZ Wort auf den kippen, er sprachs nicht zu Ende;
Ein wundcrbarlich Gebahien, und doch
scheint deins verwunderlicher noch,

Ganz ruhig gehst des Wegs du weiter,
hast schnell einen anderen vergnügten Begleiter,

Und fröhlich wieder zieht ihr drein,
Durch Wälder und Miefen und Sonnenschein,

To geht's eine Weile, das seltsam« Wandern;

Dann kommt es an dich, dann hörst du die ander,!

Noch weiter lachen ins sonnige Land,

Und du bleibst einsam am Wegesrand.

5, Die nachdenkliche, besinnliche Stimmung, die üb« diesen
""!°n Jensens liegt, ist die Stimmung, wie sie uns überkommt,
wenn im K«i<-fn„f >,»« ^/>s>o n,„lb 5es Sommers Zeit der herbst
!e,n

»lllt . ..,^ . .^ ^.^„ ^„^

,« ,^ -. wir wissen, daß sie doch dem Frühling wieder wird
weichen —"^ ^ " ^ ^ « ...^ «,<.^ ^nixf.»s!^ l>lv

i,

stellt"^ ^"^' Werden

^nn im Kreislauf der Tage nach des Sommers Zeit der herbst
^" farbenprächtig Gewand ablegt, das große Sterben in der
""ui anhebt und des nahenden Winters Totenstarre tundet,

,°" bei wir wissen, dasz sie doch dem Frühling wieder wird
"'"chen müssen. Das melkende fallende Blatt — alljährlich für

"'7 «in Mahnzeichen, ein Sinnbild der Vergänglichkeit auch

u°r der Tür,
und Vergehen. Das Fest der Toten

^ , Meine Damen und Herren, Auch uns ist wieder ein lieber
«nderfttimd am Wegesrand geblieben. Wenn ich an Stelle

«! res ^^,^ Vorsitzenden. Sie. die Sie heute in s« ubeillus

s°m " ^"«°hl an gewohnter Statte sich zum Vereinsabend zu-

^mmeng,>frlnden haben, namens des Vorstandes deÄ K. E. V.
^»tus,cn darf, f° wissen Sie. dasz eine traurige Pflicht Herrn
I I" Negieiungsbauillt Richter heute abend verhindert, pünktlich

ein ä" erscheinen. Sie wissen, das, heute mittag in Münstereifel

»er.! °"" ^u Grabe getragen ist. dessen Name mit dem Eifel-

>s > n und auch mit dem Kölner Eifelverein. eng verbunden

biir^ > °«e Zukunft eng verbunden bleibt; Professor Karl
saunen dessen umflortes Bild hier vor Ihnen steht hat das Ze.t-

üelw^e«net. Tieferschüttert gedenken wir eines Mannes dessen
Ail^. °'^ besondere Note bekam durch hingebende, selbstlose

Li«," "", Gemeinwohl, insonderheit und nicht zuletzt für den

fchon " ^""n. dem auch wir als Ortsgruppe angehören. Lange

3«WM°"° Krankheit an seinem Körper, lange schönsten sich

Wua >° "nd ^«unde um ein Ergehen. Im sie^n Korp« aw
"«eben ° zu" letzten Atemzug ein leidenschaftlich der Eifelsache

"°2 herz. Ez h^r ^ schlagen aufgehört.

^" war hinten?

Ist es nötig, in diesem Kreise auf diele Frage noch ein«
Antwort zu geben? Lassen Sie sich nur in wenigen Worten fol¬
gendes ins Gedächtnis zurückrufen.

Als Sohn des Rheinlands wurde Karl Hurten in Brühl am
18. März 1856 geboren. Schon als Schüler sahen wir ihn in
Münstereifel, das ihm zweite Heimatstadt werden sollt«. Aus

der Anstalt, an der er sein Abiturienteneiamen bestand, fand er
nach Vollendung seiner Univerfitätsstudien und vorübergehendem
Willen in Jülich, Wipperfürth und Brühl 18W feste Anstellung.

Hier in Münstereifel erwachte feine Liebe zur Eifel. Von hier
aus durchquerte er in zahlreichen Wanderungen das ganze Eifel-

gebiet. Hier betätigte er sich als eifriger Forscher auf gefchichl-
lichem und volkskundlichem Gebiet. Hier wurde er der fruchtbare

Schriftsteller, als welchen mir Professor Hurten alle kennen.
Zahlreiche Aufsätze in Fach- und Vercinsschiiften geben Kunde
von seiner fleißigen Feder und seinem umfassenden Wissen. Da«

in Kürze benorstohende Erscheinen seines letzten Werkes; „Ge¬

schichte der Stadt Münstereifel" sollte er nicht mehr
erleben. Die Stadt Münstereifel hat in Hurten einen außer¬

ordentlich verdienstvollen Führer verloren. Seinem ganzen

Wesen entsprach es. das; er stets zu haben war, wenn es die

Pflege des Gemeinwohls galt. In allen gemeinnützigen Ver¬
einen Münstereisels suchte und fand man feinen Rat und tätige
Mitwirkung. Ein Vierteljahihundert ist es her, als sein Ver¬

such gelang, den Veischönerungsueiein Münstereifel neu zu be¬
leben; er wurde sein Vorsitzendei und hat als solcher durch Schaf¬

fung von Anlagen, Aufstellen von Ruhebänken, Verbesserung
der Spaziergänge Vorbildliches geleistet. Was Wunder, daß
dieser Mann auch recht früh fchon Anschluß an die Bestrebungen
des EifelvercinÄ fand. In Münstereifel hatte vorübergehend
eine Ortsgruppe des Vereins bestanden; sie war eingeschlafen.

Da nahm vor 24 Jahren Hurten die Sache in die Hand, die Orts¬

gruppe wurde neu gegründet und bildete fortan für Hurten Aus¬
gangs- und Mittelpunkt seiner gemeinnützigen Tätigkeit. Die

durch ihn nachdrücklichst betriebene und geforderte Ausschließung
der Wege durch die Eifel brachte ihn in den Wegeausschuß des
Hauptvereins. Er wurde Mitglied des» Haupt«orstandes und
bei Gelegenheit der Tagung in Brühl, wie Sie sich erinnern,

Ehrenmitglied des Haupteifelnereins. Als Mitglied des hauvt-
Vorstandes, als Vorsitzender seiner Ortsgruppe Münstereifel
diente er mit Hingebung der Eifelsache.*) Darüber aber hin¬

aus stellt« er feine Dienste auch anderen Ortsgruppen
in Vorträgen und Führungen stets gerne zur Verfügung.

Leider hinderte ihn in den letzten Jahren Krankheit

daran, seine Kräfte voll zu entfalten. Aber die Liebe zu Eifel
und die Liebe zum Eifelverein beseelte ihn bis zum letzten

Atemzuge. Das Eifelveieinsblatt war seil« letzte Lektüre,
und das brechende Auge des bereits vom Tode Gezeichneten

lag auf einem Heibstftrautz aus Eifelblumen, die seine Münster-

eifeler Ortsgruppe bei der Sonntagswanderung für ihn gesam-

mett hatten. Eine Herzlähmung fetzte feinem Leben «in Ziel.
Die Ortsgruppe Münstereifel benauert ihren, verdienten Vor¬

sitzenden, der Gesllmteifelveiein einen feiner Besten.
Was aber war Hinten uns?

Wer von Ihnen, liebe Wandeifreunde, den liebenswürdigen

Menschen naher kannte, der vermißt hinfort in Karl hurten
nicnt nur den Führer und Wegweiser im großen Eifelverein.

nicht nur den Vorsitzenden der befreundeten Ortsgruppe Münster¬
eifel; der beklagt vor allem das Hinscheiden eines liebens¬
würdigen zuverlässigen Freundes. Mittrauernd gedenken wir

in herzlicher Teilnahme des Schmerzes der Familie, die ihres

Hauptes beraubt morden ist. Wenn der K. E. V. aber an der
Bahre Karl Hürtens eine besondere Stellung als Leidtragender

") Nicht vergessen sei an dieser Stelle, daß mit dem hin¬

scheiden Professor Hürtens das Vifelvereinsbllltt
einen seiner fruchtbarsten und tieuesten Mitarbeit«
verlor, der unentwegt und felbstlos die Leser über ein Jahr¬

zehnt erfreute durch heimatgeschichtliche und vollstundliche Bei¬
träge, Auch dafür gebührt dem teuren Verstorbenen «in dank¬
bares Gedenken. Iender, Schriftleiter.
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beanspruchen zu tonne» glaubt, so muh ich von den Freund¬

schaftsbanden, die einzelne - wenn auch recht zahlreich« ^- Mit¬

glieder mit dem Verstorbenen verbanden, weniger ausgehen als
in den Vordergrund stellen, wie eng und herzlich die Beziehun¬

gen waren, die dem K. E. V. als Gesamtheit mit Professur
hurten verbanden, Es ist fürwahr kein Zufall, daß der K. E. V.

vor kurzem seine 5ll, Wanderung nach Münstereifel zurücklegen
tonnte. Gewiß, das liebliche Städtchen am Eingang zu unserem
bevorzugten, ureigensten Wandergcbict, von mittelalterlichen
Mauern umgürtet und mit trutzigen Türmen umwahrt, über¬
ragt von der altersgrauen romantifchen Burgruine, ausgezeich¬

net durch das alte Münster und fo viele interessante — dank
hurten — erhaltene charakteristische Bauten, dieses liebe alte
Münstereifel mit seiner immer von neuem entzückenden Eifel-
poesie muß es ja jedem Wanderer antun und seine Anziehungs¬

kraft immer und immer wieder auf alle Eifelfreunde ausüben.
Uns aber bedeutet Münstereifel mehr. Uns verband sich un-
luillturlich mit dem Namen 'Münstereifel auch die Vorstellung
von dem Mann, den man heute zu Grabe trug. Wie war es

ihm Herzensbedürfnis, die guten Beziehungen zum K. E. V.

zu pflegen. Und wie war es ihm ernst damit — Dank sei ihm
dafür übers Grab hinaus gezoN -^, die Interessen des K. E. V,

bei den verschiedensten Gelegenheiten auch seinerseits warm und
energisch zu vertreten. Wie oft hat er dem K. E. B. den Will-
tommengruß entboten, wenn wir in Münstereifel ankamen,
Stets waren wir freundlicher Aufnahme bei ihm gewiß. Und
hingerissen Hinyen mir an den Lippen des Mannes, der aus

Münstereifel und des Eifellandes Geschichte und Sage so vieles
zu erzählen wußte, der uns, um nur Nächstliegendes zu nennen,
oie Rätsel der geheimnisvollen Bauieste aus der Vorzeit Tagen,

wie sie bei Pcsch, bei Weingarten, den Wanderer fesseln, zu deuten
verstand wie kaum ein zweiter Forscher und der nie müde
wurde, gerade auch den Mitgliedern des K. E. V. mitzuteilen

aus dem reichen Schatze seines Wissen«! und seiner Erfahrung,
So kam es, daß nie der K, E. B. nach Münstereifel kam,

ohne bei ihm vorzusprechen, oder wenigstens nach ihm sich teil¬
nehmend zu erkundigen, als den Alternden Krankheit befiel.
Wir hingen an ihm, wie er an uns. Er war der Unseren

einer. Und es war deshalb auch nur eine Selbstverständlichkeit
und die Besiegclung eines schon längst bestehenden engen und

herzlichen Zujammengehörigteitsveihältnisses, als der K, E. V,

vor zwei Jahren Professor Karl hurten zum Ehrenmit¬
glied ernannte.

Schmerzerfüllt betlugen mir den Tod dieses unseres Ehren¬
mitgliedes und werden ihm, des bin ich gewiß, im K. E. V.

immerdar ein ehrendes und herzliches Angedenken bewahren.
Unsere dankbare Verehrung drückt der Kranz aus, den unfer
erster Vorsitzender heute auf sein Grab legte; in unseren Heizen

lebt Professor hurten fort. Wir tonnen den uei'.enben Mann,

über dessen Ruhestätte sich heute der frische E abhllgel gewölbt
hat, nicht besser ehren, als dadurch, daß wir ihm nacheifern in
allem Guten, Edlen und Schönen, das ihm Leitstern de«, Erden-
wallens war. Und so klinge dieses kurze Gedentwoit für hurten
in das Gelöbnis aus, daß mir Ueberlebenden in seinem Sinne

weiterarbeiten wollen, klinge aus in dem Wunsch, daß dem
Eiifelverein noch mancher ganzer Mann von seinem Schrot und
Korn gedenk! werde, daß sein Geist unter uns bleibe, daß wir

in seinem Sinne handeln und wirken für das Gemeinwohl und

für die hohen idealen Ziele des Eifelvereins und damit für
unsere liebe Heimat und unser heißgeliebtes Vaterland.

In seinem Sinne ist es. wenn wir nicht in untätiger
Trauer verharren und nicht dem lähmenden Schmerz um den
Dahingeschiedenen nachhängen, sondern vorwärts blicken und
in treuem Vedenlen an ihn, den Unvergessenen, frischauf weiter
wandeln auf dem Wege, den er uns mies, und an dem Wert

weiterschllffen. dem er zeitlebens diente. Professor Karl Härtens
Gedächtnis allzeit in Ehren.

Ei« haben sich, liebe Wandeifreunde, zu Ehren unseres Heim¬
gegangenen lieben Ehrenmitgliedes in stillem Gedenken von

Ihren Plätzen erhoben. Ich stelle das dankend fest.

Hermann Gitter f.

Fast um dieselbe Herbsteszeit, zu Ende Ottober, schied nebst

Professor hürten in Münstereifel noch ein 'zweiter geistiger
Förderer und Freund der Eifel aus dem zeitlichem Dasein, der
Schriftsteller Hermann Ritter in Köln. In der April'
Nr. des Vorjahres gedachten wir noch des <M. Geburtstages
Ritters in eingehender Würdigung seines geistigen Schaffen«

und schlössen mit dem Wunsche, daß ein gütiges Schicksal ihm iwch
recht viele weitere schaffensfiohe Lebenchahle bescheren müg«'
Leider wurde dieser Wunsch schon bald nach Jahresfrist von

unelfor,cylichel Warte aus durchkreuzt, und dem lebensfrohen

Glückwunsch muß gar zu bald ein stimmungsmehei Nach'
r»f folgen.

Ein reiches, aber wechseluolles Schriftstellerleben ist mit
dem Tode Ritters ausgelöscht, aus dem mir hier nur die

hauptmomente erneut ins Gedächtnis rufen, wolle,«. In Köln,
wo Hermann Ritter aus dem Leben schied, stand auch seine
Wiege. Er widmete sich dem Lehieiftande und amtierte erst
im Westeiwald, dann in Stolberg und zuletzt als hauptlehrel
in Hellenthal, Ein nervöses Kopslciden zwang ihn, dein

Lchierbeiuf zu entsagen und sich als Schriftsteller auf eigen«

Füße zu stellen. Noch während seines Schullebens widmete et

der Eifel eine Reihe kleinerer Schriften, und eine Reihe Auf'
jätze und Reiseschilderungen erschienen in laufender Folge >"
den beiden großen Kölner Tageszeitungen, Als Schriftleite!

der Zeitschrift Deutscher Wein lebte er danach erst >"

Trier, dann als Leiter einer lokalen Zeitung in Belgisch Glad¬

bach, wählend des Krieges als Leiter einer Nachrichtenstelle

in Brüssel und seithei als freier Schriftsteller wieder in Köln^
Nebst einer großen Zahl kleiner Schriften! widmet« er auch
großen literarischen Aufgaben seine Kräfte, So schrieb ei D

das große Landschaftswert des Verlags Fontane Deutscht
Erde zwei umfassende Bände! Rheinisches Grenz/

lllnd und das Iülicher Land. Im Gicnzland ist die
Westeifel in trefflicher Darstellung eingehend bedacht. Seine
Kriegsslizzen aus Brüssel: Kriegszeit Daheim sind «n«

allen in bester Erinnerung. Ritter gehört mit einem gut Teü
dichterischer Lebensarbeit der Eifel an und hat gar manche'"
seiner Leser erst diese reizende Nelglandschaft geistig erschlossen'

Dem Eifelveiein war er herzlich zugetan. Das Eifelnereins'

blatt, das Eifelheimatbuch und der Eifeltalender enthalte"

treffliche Geistesarbeit aus seiner Feder, Acht Tage vor seine"!
Tode schrieb er noch dem unterzeichneten Schriftleiter, ihm bel
einem Bonner Verlag Vermute! zu sein zur 2, Auflage fein«!
Eifeler R e i s c s ch i l d e i u n g e n. Was wir im EifcMl'
ein erstreben, im Wandern nicht bloß Beigreize zu schaue"»

sondern auch Land und Leute, Voltsleben und Volksjgeschich^
in uns wirken zu lassen, das hat uns Ritter in vielfältige

Weise vorgemacht und literarisch gestaltet. Daß er seinen poeße'

bekränzten Wanderstab so oft in die Eifel lenkte, das danle"

wir ihm mit besonocier Genugtuung, und sein« lebensfrA
Persönlichkeit lebt bei uns in treuem Gedenken in seinen zah''

reichen Werten fort, geschrieben zum Lobe der deutschen Rhe'"'
lllndcrde und der herrlichen Eifellandschaft. Zender, Bon»-

M A«5 vergangenen Tilgen
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^r Eifler den begegnenden Nachbar mit der Frage: Hat Ihr'n
«riegecs t?" d. h. Habt Ihr den Brei gegessen? Man genoß
"lso ein Frühstück von Brei. Um die Mittagszeit lautete der
^uch: „E 2 h^ Sopp uorbie?" d, h. Habt Ihr die Luppe
ssenellen? N,i» ^s,',isl, üi„v „<>,i nickt >,,v ^N^>,,> Der Adeudgruß

>,>,")»"»>p.'u!i ivno es iiar, ou^ oie ^>iler >en uuuuroe
Seiten daran gewöhnt waren, morgens Vrei, mittags Suppe
und abends irgend ein Gemüse zu essen,

ülanaerlult.

(Eportmelubie.)

Von Arthur Paffrath, Köln-Liwdental.

„Frisch auf!" in den herrlichen Morgen,

Schon lachet die Sonne uns hell,
Zum Teufel mit Grillen und Sorgen,

Der Frohsinn sei Wandergefell!
Trallllalll etc.

Dem Wandrer auf blumigen Wegen

Zieht lachend das Leben vorbei,
Ob Sonne, ob Sturm oder Regen,

Wir wandern nnd singen dabei:
Trallllalll etc.

Das Schönste was Gott uns gegeben,
Ist Wandern und Liebe und Wein.

Sie füllen mit Freud' unser Leben,

Wer möchte nicht Wanderer sein!
Trallllalll etc.

ei« !u ^" Manengau, gesammelte Aussätze von Benediktinern,
«^ ,-Neitrag zur Iahrtauscndfeicr der Rheinlande, Verlag der
«^unschc,, Veilagsgefcllfchaft in Koblenz. Die Abtei 'Maria
»nn ' lM stets als wichtige Kulturstätte wesentlichen Anteil ge-!w,n,n
i,n""n°" an der Förderung und Entwicklung des Manengaucs
^,/^nleI zwischen Mosel nnd Rhein. 1'. Schippers gibt
lis^i^.«Mftchcn das einführende Geleit nnd berichtet über die
,,, ,'uche Vnuknnst und über interessante Siegel in alten Ur-
liei,«^' 2m Verein mit l>. Dr. Hopmann beschreibt er die
un^"'°" Bodenschätze, wie sie Verwendung finden in Bauten
>>,«"" Architektur. Ucbcr geschichtliche und politische Wand-

^ü/?! treibt der jüngst verstorbene Eifelforfcher !'. Dr.
Nen/,^^' """ alten Bürgen und Schlohbauten der Mosel-
IiZ^° berichtet I'. Dr. Volt, und I'. H i l p r i ch von tlüstcr-
d«^ 3«".ulturstättcn uud von Legenden und alten Sagenschätzen
Nj^'"U'feldes. Alle Beiträge, die geschmückt sind mit hübschem
Law,«","? Kartenwerk, legen Zeugnis nb von dem heimatliche,:
Ln, ^ s.'eik "nd dem wissenschaftlichen Streben der berühmten
"Mchei Ni,^; Zcnder.

ÄiwniV?""e 2ippe. Gin Lied des Heimwehs von
Zeick.. ^"uer, Berlin, Safari-Verlag. Mit eingestreuten
Nn^ . "N"' non Prof. Fritz v. Wille. Ein eigenartiges

snssoi ^ !"""' Erstwcg in die Öffentlichkeit an. Der Ver-

Mnen f>". '." ^'«ld und Flur, der Fischfang am Bache, die ein-
Persü iiM^ und Häuschen des Dorfes, die alte Burg, einzelne
'"nnck >,'«"'' Cchülererlebnisse. die Kirmes im Dorfc, die Ech-
^ebci, i!,, -pwzession, Täler und 5öhen in Sonnenschein und
durch,«! "'i Unden liebevolle Einzeldarstellung und sind köstlich
'^ten^ >""t Kinderreim und mundartlicher Rede. Im
l"n°.on^V!'^ »Der zerrissene Schleier" kann der Verfaffer nach
^uschn,^"'?."" beim Wiederschnucn der alten Heimat seine Ent-
nicht «"". ""er mannigfache Veränderungen nnd Entstellungen
keinen Nl^n> «der das tut doch seiner ticfinnigcn Hcimatliebe

" Abbruch. Zender.

3, Ernst Narkhnuscn, Die Tuchindustrie in Montjoie.
Aachener Verl ags-Druckerei-Gesellschaft, 1925,
Mit Sachkunde und Heimatsinn hat der Verfaffer die geschicht¬
liche Entwicklung der heimischen Tuchherstellung von den An¬
fängen bis zur Vlüteperiode, begründet durch den bergijchen
Pfarrerfohn Ioh. H. Echeibler, ihren Aufstieg und Nieder¬
gang, ihre Schwierigkeiten und sozialen Kämpfe recht eingehend
dargestellt. Zwifchen dem objektiv und anschaulich geschilder¬
te,, Werdegang des Alteifler Gewerbes find fördernde Kern-
geftaltcn und sonstige Ansichten reichlich eingestreut und zu einem
wirtschaftlich und kulturgeschichtlich wertvollen Heimatwert
mit dem reichen Teztinhalt vcrmoven, Zender.

4. Chronik der Herrschaft und der Pfarre Miel im Kreise
Rheinbach von Pfarrer Karl Thie ry in Miel. Verlag
Enstirchencr Volksblatt, Euskirchen.

Das alte Walldorf Miel an der Piovinzialstratze Nonn-
Eustircheu nahe Rheinbach gelegen, findet hier eine fehl ver¬
ständnisvolle und eingehende Würdigung. Nicht blotz die tirch»
lichen Belange dei Pfarre, der Pfarrkirche und der Vrudeischaf-
len und Vereine sind in ihrer Entstehung und Entwicklung ge¬
schildert, sondern anch die alte Hcrrfchaft und Nuig Miel, die
uahc Tombuig, die Gutshöfc dei Umgegend werden recht
interessant beschrieben. Da die örtlichen Verhältnisse veiwoben
sind mit allgemeinen Notizen übei Lchnswesen, Gerichtsbarkeit
und mittclaltcilichc Doifueifassung, ist das Büchlein auch fül
weitere Kreije, insbesondere aus dem Noldiande dei Eifel, recht
lesenswert. Zender.

Nachruf.

In tiefer Trauer geben wir unser« Mitglieder» Kenntnis

von dem Hinscheiden unseres nlluerehrten

Herrn Professors Karl hiirten

in Münftereifel.

Nr entschlief am 27. Oktober kurz uoi Vollendung seines

7N. Lebensjahres. Der Verewigte war lange Jahre ein

treues Mitglied des Eifelverein? und uns allen ein lieber

Wllndertllmerad; er hat mit geradezu vorbildlichem Eifer

bis in sein hohes Alter für unsere Etfelsache gewirkt und

stand ganz besonders dem Kölner Eifelverein nahe, der

ihn in Würdigung seiner Verdienste !923 zu feinem Ehren»

Mitglied ernannte. Als bewährter Erforscher und Geschlchts°

fchreluer feiner Heimat hat er sich als der Besten einer ein
dauerndes Andenken gesichert. Wir alle werden den biedern,

lieben Freund niemals vergessen.

Köln, 30. Oktober 1925.

Der Kölner Eifelverein E. V.:

Richter,

Oberregierungsbaurat.

Kölner Eifel-Verein. Der Kölner Eifelverein hatte

während vieles Sommers auf fehl vielen Wandeiungen und bei
den meisten seiner Sitzungen als hochverehrten, lieben Gast
Kenn Ferdinand Sitt aus Ehicago. In der Tiefe seines Her¬
zens hat er die Liebe zn seiner Heimat treu bewahrt und war
nach 45 jährigem Aufenthalt in Amerika einmal wieder her¬
übergekommen nach Köln. Als eifriges Mitglied der Orts¬
gruppe Ehicago des Eifelnereins hat er die Zeit seines hiesi¬
gen Auscnthlllts eifrig benutzt, um auch auf den Verfammlungen
des Hauptvereins neben unserem Herrn Gehcimrat Kaufmann
die anderen Herren des Hanptuorstandes und auch möglichst
viele Mitglieder des Hauptvereins kennen zu leinen. Er hat
sich durch sein liebenswürdiges, stets heiteres Wesen im Eifel¬
verein treue Freunde erworben und die reizende Abschiedsfeier.
die ihm der Kölner Eifelverein am Freitag, den 23. 9. 1925
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bereitete, stand im Zeichen des Bedauerns, daß dieser liebge^
wordene Gast nunmehr wieder von seiner lieben deutschen
Heimat, vom schonen Rhein und oon seiner Vaterstadt Köln
Abschied nehmen mutz. Gut vorgetragene Musikstücke und ein
allgemeines Rheinlicd leiteten den Festabend in unserem Vcr-
einssaal in der Nürgergesellschaft ein. Der 1, Vorsitzende ge¬
dachte in seiner Abschicdsrede zunächst noch einmal der köstliche»
Stunden geweinsamen fröhlichen Wandeins und Nenietzens in
unseren Eifelbeigen und wies begeistert hin auf die erquickende
jugendliche Frische, die diesem Jüngling im greisen Haar aus
Auge und herzen leuchtet. Er bat den Scheidenden, die holden
Schönheiten der Heimat auch in die Heizen der in Amerika ge¬
borenen Kinder unserer heillbergemanderten Volksgenossen zu
tragen und drüben zu berichten, wie es am deutschen Rhein und
im deutschen heimatlande aussieht. Mir hatten mit Genug¬
tuung beobachtet, datz er sich mit Eifer Kenntnis davon verschafft
hat, wie in Deutschland mit zielbewußter Kraft und zäher Aus¬
dauer an dem Wiederaufbau unseres geliebten deutschen Vater¬
landes gearbeitet würde. Es sei selbstverständlich, datz wir dabei
auf die wertvolle Mitwirkung der Ausländsdeutschen rechnen
und ihn bitten, in diesem Sinne in Amerika für die deutsche
Sache zu werben. Mit der Hoffnung, den uns liebgewordencn
Wander- und Heimatfreund in den nächsten Jahren hoffentlich
wieder in unserer Mitte zu sehen, gaben wir ihm den Wunsch für
gute Geschäfte, Freude an seiner Familie und gute Gesundheit
mit auf den Weg über den Ozean. Zur Erinnerung an den
Besuch der Heimat, zum Gedächtnis gemeinsamer froher Wandcr-
tage in den Eifelbergen und zum Andenken an den Kölner Eifel-
uerein wurde ihm das Album oon Fritz Wille „Die Eifcl"
mit der Widmung des Kölner Eifelueieins überreicht.

Herr Litt dankte mit bewegten Worten für die herzliche

Gastfreundschaft und die vielen Freundschaftsbeweise. Er sei
überall mit offenen Armen und weit geöffneten herzen emp¬
fangen morden, was ihm überaus wohlgetan habe. Diese in
der alten Heimat verlebten Monate seien die schönste Zeit seines
Lebens gewesen. Er werde die Worte des heutigen Abends im
fernen Ehicago getreulich verwirklichen.

O.-G. Mülheim-Ruhr. Wir bringen hiermit zur Kenntnis,
datz in der letzthin stattgefundcncn Generalversammlung im
Restaurant Stamm folgende Herren in den Vorstand gewählt
worden sind: Vorsitzender' Theo Hemmlei, Kaufmann, Schrift¬
führer Josef Gürtler, Kaufmann, Schatzmeister Iatob Friede!,
Rektor. Beisitzer: Hermann Gertler, Inspektor, Ernst 5iusmann,

Obeistadtselretür, Iatob Mctzen, Lehrer.
Wandeimart: Herr Kill, Ltratzenmeister.
Zuschriften bitten wir an den Vorsitzenden Herrn Th. hcmm-

ler, Mülheim-Styrum, Maricnplatz l, zu richten.

O.-G. Essen E. V. In unserer autzcrordentlichen Versamm¬
lung am 5. August 1925 wurde beschlossen, unsere Ortsgruppe
Essen-West in „Eifeloerein, Ortsgruppe Essen-
Ruhr E. V." umzubenennen. Weiter wurde beschlossen, um
auch den Vewohncrn des inneren Stadtbezirks Gelegenheit zum
Veitlitt in den Eifelncrcin zu geben, den Sitz der Ortsgruppe
oon Essen-West nach Stadt-Mitte zu verlegen. Diese Verlegung
ist inzwischen erfolgt. Vom ?. Oktober ab tagen wir im Restau¬

rant „Kiiegerhcim", Vahnhofstr. 45, I. Etage. Gleich am ersten
Abend hatten sich bereits über ,'»U Personen eingefunden, um
einige angenehme und köstliche Stunden zu verleben. Von allen
Anwesenden wurde die Umbcnennung und Verlegung unserer
Ortsgruppe als ein glücklicher Schritt angesehen. Auch am
zweiten Vcreinsabend, am 14. 10., an dem ein Lichtbilder-Vor¬
trag! „Die Rur von der Quelle bis Maubach" veranstaltet
wurde, tonnten wir wieder einen guten Vesuch feststellen. Wir
hoffen natürlich, noch manches frühere Mitglied für unseren
Verein wieder zu gewinnen, und haben zu diesem Zwecke eine
rege Propaganda veranstaltet. An unsere Mitglieder ergeht
bei dieser Gelegenheit die dringende Nitte, ihren Beitrag für
1925, falls dies noch nicht geschehen, unverzüglich abzu¬
führen. Das ist unbedingt nötig, wenn unsere Ortsgruppe ihren
Verpflichtungen dem hauptverein gegenüber nachkommen will.
Alle neuelntrctendcn Mitglieder von Oktober ab sind dagegen
v«n der Beltragspflicht für 1925 befreit und haben nur die
Elnschrcibegebuhr von 1.NN Marl zu entrichten. Unsere Vereins-
stundcn werden nach wie vor jeden Mittwoch, abends von 8 Uhr
ab in unserem neuen Vereinslotal „Kriegerheim", Bahnhof-
strahe 45 I. Etage, abgehalten. Die günstige Lage des Lokals
ermöglicht es >edem, dieses mit der Stratzenbahn aus allen Rich¬
tungen bequem zu erreichen. Alle Freunde der Natur und des
Wandersports, insbesondere aber Landleute und Interessenten
der Gifel sind uns herzlichst willkommen. Ied^n Sonntag

weiden kleinere oder grötzere Wanderungen unter wege- und
nllturtundigen Führern in die nähere oder weitere Umgebung
unternommen. An den Vereinsabendcn dagegen wird auch
weiterhin die Geselligkeit gepflegt. Auch werden allmonatlich
besondere Darbietungen, wie Musitabcndc, naturkundliche und
Lichtbilder-Vorträge pp. gebracht.

O.-G. Snlmtal, Eisenschmitt. Bei unserer im vorigen Jahre
neugegründeten Ortsgruppe setzte in diesem Sommer eine rege

Tätigkeit ein. Infolge des Werdens durch den Leiter, Herrn
Pastor Glöckner, Eisenschmitt, ist die Zahl der Mitglieder
auf <>5 gestiegen. Auf der ersten Versammlung, welche am
21. Mai in der Gastwirtschaft Timpen in Schwnrzenborn statt¬
fand, wurde beschlossen, monatlich eine Zusammenkunft abzu¬
halten. Gleichzeitig wurde Fritz Timpen jr., Schwnrzenborn,
zum Schriftführer und Kassierer gewählt. Durch sich aneinander¬
reihende Vorträge sollen die Mitglieder über die Geschichte
unserer Gegend aufgeklärt werden. Den ersten Vortrag hielt
Herr Lehrer Ducri>e, Spaugdahlom, über die Steinzeit
und die V u r t s ch e i d e r Mauer, den zweiten auf der Ver¬
sammlung in Obcrtail Gasthaus Grndy, an, 21. Juni, Dipl.'
^ng. Schrocdei, z. Z. Eisenschmitt, über u n s e r e h e i m n t
zu Eaesars Zeiten.

Am Sonntag, den 2!!. Juli, fand die monatliche Versamm¬
lung im Gasthaus Pclzer, Eisenschmitt, statt. Geboten wurde
ein Lichtbildervortrag E i f e l h ö h e n w e g Aachen Sin -
zig, zu dem unser Mitglied, Herr Feuser, Eisenschmilt,
seinen Projektionsapparat freundlicherweise kostenlos zur Ver¬
fügung stellte.

In der Versammlung am 9. August im Gasthaus Wagner-
Jung, Eisenschmitt, hielt Herr Lehrer Groß, Earl, einen Vor¬
trag über römisch-keltische Kultur. In diesem ging
er näher ein auf die zu beiden höhen der Salm liegenden
Rümerstilltzen. Es wurde beschlossen, das Tempclchen oberhall'
Eichclhütte (bedeckter Ruheplatz) neu herzustellen und 80 neue
Bänke aufzustellen.

O.-G. Ttolberg. Nachdem die für Sonntag, deu 4. Oktober,
vorgesehene Fahrt ins Beigische Land ausfallen mutzte, weil
die Reichsbahndircttiun in letzter Minute den Sonderzug ab¬
sagte, fand am Sonnlag, den li. lU. eine Rüchmittagswandeluns
duich den herbstlich jchönen Wald oon Wnlheim über Rot! nach
Mulartzhüttc statt.

In der Hauptversammlung des Vereins wurde folgende
Aenderung der Besetzung des Vorstandes beschlossen:

Herr Amtsgerichtsrat Koch legte sein Amt als Vorsitzender
nieder, da er demnächst nach Aachen verziehen wird. An seine
Stelle tritt Herr Dr. Schroeder. Ferner legte Herr Kortc,
der bisherige stellvertretende Vorsitzende, sein Amt nieder. M
seine Stelle tritt Herr Dr. Hacke ilberg.

Die Herren Amtsgerichtsrat Koch und Körte wurden >>'
Anbetracht ihrer Verdienste um die Ortsgruppe des Eifeluereins
zu Ehrenmitgliedern ernannt.

Autzerdem wurde noch neu in den Vorstand aufgenommen
Herr Gcwerbeoberlehier Rangen, der sich insbesondere die
Pflege des Iugendmauderns angelegen fein lassen soll.

W
Mitteilungen ans den SllWWen

U

O.-G. Crefeld. Wandelplan fül Dezember 1925-
')582, 49) t>. Dez. 1.40 Uhr ab Erefeld-Slld nach Hüls-Nord-
„Rllchmiitagswllnderung durch das Ctendenei Bruch", ^ Tag,
18 Kilometer Fühlen A. Jung.

583. 50) 18. Dez.. 8 Uhr. vorm. ab Ostwall-Rheinstraße.
„Margenwanderung zum Egclsberg". >< Tag, 16 Kilometer
Führer: P. Schicks.

*) Die erste Zahl gibt die Reihenfolge der Wanderung«"
seit der Gründung, die zweite die Reihenfolge im laufende"
Jahre an.

weil Inhalt Mitteilungen de« ,tz»up vorstände«. - La« staatliche H'K
!il in Eisel und Hun«ruil. - <Zr>,b in der «ifellieimat - Der N>>! °°,.

heiligen Franzi«!»,. - Einzelszenen au« «ifeler Helen,'rn,elsen. - 3^n
«ium-Iunlerath. - Ansprache de« 2. Vorsitzenden de« K E V de« H""!
^".°"netcn Dr. Best anlatzlich °er Trauerseler f^ d,« verstorbene E»""
Mitglied Professor Karl Mrien. MUnstercisel. - Hermann Ritter - ^"
vergangene» Tagen. - Wanderlust - Literarische« und Verwandte»
Au« den Ortsgruppen. - Mitteilungen au« den Ort««rupp»n
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deZeml,» l?Ls

fluflnne L0000

viuck der

^innjo-Nhen a n4 a
vruckeie.ie'n

in Von«

Selbstverlag des

<Lifeloereins

3chiiftl«ttun8

NeKtoi 2 enl> el in vom»,

Münfterschule.

Erscheint gleich nach Mitte
jeden Monat?

Cifeioereinsblatt

Weihnachtslted.
5!uz d« llnliben wundeihoin.

llls Gott der Herr geboren war.
Da mar es Kalt

Was steht Maria am Wege stehn?

An Feigenbaum!
Maria Wh vu die 3eigen noch stehn.

Wir haben noch dreihig Meilen zu gehn.
Es wird uns spät.

Und als Maria ins 2tiidtlein Kam

vor eine Tür.

va sprach sie zu dem Läuerlein:

Gehalt uns hier
Wohl um des Kleinen llindelein.

Es möcht' dich wahrlich sonst gereun.
vie Nacht ist Kalt."

Der Lauer sprach! ..von herzen ja.
Eeht in den 2taII!"

«Is nun die halbe Mitternacht Kam
dtand auf der Mann.

ss

N1 "U> ULI 4!lllNN.
«lllo seid ihr dann, ihr armen teut 7

"ah ihr noch nicht erfroren seid,
"as wundert mich!"

H

Der Lauer ging da wieder ins yaus.

Wohl aus der Zcheuer.

„2teh auf mein Weib, mein liebes Weib,
Und mach ein 3euer,
Und mach ein gutes 3euerlein,

Daß diese armen 3eutelein.
Erwärmen sich."

Und als Maria ins yaus hin Kam.

Da mar sie froh.

Joseph, der war ein frommer Mann.
2ein 2iicklein holt;
Er nimmt daraus ein Ilesselein,
Das llind tat ein bitzchen 2chnee hinein

Und das sei Mehl.

Es tat ein wenig Eis hinein.

Und das seNZucker l
Es tat ein wenig Wasser drein

Und das sei Milch:

2ie hingen den llessel überm yerb.
An einen Hacken, ohn Veschwerd,
Das Müs'lein Kocht.

Ein tössel schnitzt der fromme Mann
Von einem 2pan.

ver mar von lauter Elfenbein
Und Diamant.

Maria gab dem llind den IZrei,

va sah man, dah es Jesus sei,
Unter seinen klugen.
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Ein prächtiges, äußerst preiswertes

Weihnachtsgeschenk

in den Familien unserer Mitglieder ist

der Eifeltalender 192«.

Noch sind viele Mitglieder nicht im Besitze dieses reichhaltigen und reich illustrierten Heimat¬

buches. Bestellungen sind zu richten an unfern Schatzmeister Dr. Vonachten in Aachen,

Casinostraße 15. Preis nur 1 Mark.

o»o»^»^o»^« ^«^ ^»o« ^»^»^^ ^»^» ^«o« ^^« ^«^ ^^»^»^ ^»^» <H>^ ^«^l ^»^» ^»^«^^ ^»^« ^«.z» ^»^» >z»^» ^»^»^»^ ^»^» ^«.

Mitteilung <le§ fisuptvorltancles.

!. 2u meinem lZedauern ist der Schriftführer des Eifel-

Vereins, yeri EeneialfeKietär Lerghoff in Leuel. infolge

eines aufgetretenen llugenleidens außerstande, die Vereins

gefchiifte weiter zu besorgen ^ die Vearbeitung der Neu-

aufläge des Eifelführeis wird er jedoch mit Unterstützung

einer Hilfskraft noch zu Ende führen. Nile den Eifelueiein

betreffenden Zchriftftücke bitte ich daher für die 3olge an das

Lüro des Eifelvereins in Euskirchen, landratsamt. zu fenden.

Ich bitte die Ortsgruppen, innerhalb ihres Lereichs

nach einem geeigneten Nachfolger zu forfchen und mir

dieferhalb vorfchläge zu machen. Es ist notwendig, daß

der vorzufchlagende an einem Grte wohnt, von dem aus

Euskirchen bequem zu erreichen ist,

2. vie Vorstände der Ortsgruppen weiden erneut

erinnert an den Lefchlutz der diesjährigen yauptueifamm-

lung des Eifelvereins in Prüm, wonach der Jahresbeitrag

pro Mitglied an den yauptuerein auf 2 Mark festgefetzt

worden ist.

Euskirchen, den !. Dezember 1925.

«auf mann.

Mitteilung <ler 3ebriMei«ung.

Dem 2chlusse dieses vezemberheftes ist das Inhalts-

Verzeichnis des Jahrganges 1925 angefügt. Der Inhalt

dieses Jahrganges ist wieder wie vordem recht reichhaltig

und umsaht !68 Erotzteztseiten mit vielfeitigem Heimat-

Kundlichem Unterhaltungsstoss und gutem Lildfchmuck. ver

ylluptvorftand empfiehlt dringend, die einzelnen prächtigen

Jahrgänge als 3amilienlefegut aufzubewahren. vie

hübfchen grünen Einbanddecken find wieder vorrätig

und vom Zchatzmeifter des Eifelvereins vr. vonachten

in Nachen zu beziehen zum preise von 0.75 Mark.

Den gefchätzten Mitarbeitern spreche ich am Lchlufse

des Jahrganges den herzlichsten vank aus für die

so selbstlos und heimattreu geleistete Mitarbeit. Damit

verbinde ich die Litte, mich auch weiterhin mit vielseitigem

Lesestoff aus allen Eifelteilen zu unterstützen.

tlllen Mitgliedern im Eifelnerein entbiete ich — auch

gleichzeitig im auftrage des allverehrten Vorsitzenden Herrn

Eeheimrat vr. «aufmann — die herzlichsten Legens-

wünsche zu den bevorstehenden weihnachtstagen und Glück

und Wohlergehen im Kommenden Jahre 1926.

Lonn. im Dezember >925. 2 ender.

eilelverein5-ciedtbi«<ler.

Die in der Oktober-Nummer veröffentlichte, Liste der Licht«

bilderreihen des Eifelvereins ist inzwchchen, wie dort bereits an-
gckündigt, um eine Reihe erweitert worden: II',.: Wcgetreuze

ausder Um V e b u n g v o n M ayen, 60 Bilder mit Vortrag,

bearbeitet und geschenkt von Herrn Kunstschr einer meiste r Fridolin
Härter unter Mitarbeit von Heiin Photogiaphe,r Heinrich
Pieroth, Mayen.

Da diese Bilder leine Landschaften, sondern Erzeugnisse de!
Steinmetztunst zeigen, empfiehlt sich die Reihe mehr für Orte«
gruppen mit tultur- und kunstgeschichtlichen Interessen,. Eine der«

artig eingestellte Zuhörerschaft wird aber H. Hinter, der über de«
gleichen Stoff einen Aussatz in den Mitteilungen des Rhein. Ver¬

ein« für Denkmalpflege u. Heimatschutz, 1'>, Ihrg. 192t, L. 52, ha>

erscheinen lassen, für seine mühevolle Arbeit besonders dankbar
sein.

Mayen, den 1. Dezember 192,',, Nick,

NieserlehrM

Über <lie sitxung ae§ Nauptauzlenulles

vom 7. November lH25 in Msnaerlcdeill.

Anwesend vom Hauptuorstand: Kaufmann, Schcibler, Vers'

hoff, Arimond, Wallbaum, Bottte, Kümmel, Naumann, Bendel,

Bigenwald, Dahin, Follmnnn, Henseler, Kochs, Kiawutschk^
Nick, Pects,' ferner Eisenbahn-Präsident Dr. Snrter-Trier,

Entschuldigt' Vonachten. Icnder. Reling, Nützler. DoeM^
^astbendcr, Koernicte, Richter, Weismüller.

Vertreten die WahlVeibande: Adenau, Ahrweiler, Nitbulö'
Dnun. Euskirchen, Mayen, Monschnu, Prüm, Rheinba«'

Schleiden, Wittlich, Aachen, Vonn, Eoblenz, Düren-Jülich. Kol'^
Linler Ricderrhcin, Rechter Niederrhcin und Ruhrgebiet, Tl>^
und Neubclgicn.

Vor Beginn der Beratung widmete der Vorsitzende t>e>"
verstorbenen Mitglied des hauptuoistandes, Ehrenmitglied d^

Eifelvereins Professor Hüiten-Münstercifel, und dem ve^

stoibcncn Schriftsteller Hermann Ritter-Köln herzliche Danl«^

worte für ihre erfolgreiche Mitarbeit im Interesse der gesamt«^
Eise!.

Die Tagesordnung fand wie folgt ihre Erledigung:

1. Werbung.

Nach ausführlicher Darlegung des Vorsitzenden über ^
Vertehrswerbung und die Werbung für den Eifelnerein, ^
letzthin wieder durch die Herausgabe des Eifeltalenders i"'

192«, in die Erscheinung getreten ist, erörterte Kümmel ^
Schwierigkeiten der Werbung, die beim Eifelnerein. im G^ge',
sntz zu anderen Gebirgsnereinen, seit Kriegsbeginn fast ü""

lahm gelegen hat und bei der zeitigen Wirtfchaftslage »ul '

beschränktem Umfange erfolgversprechend aufgenommen wel"^

tonnte. Er erwartet eine Belebung durch die jetzt gebild^
Wnhlverbände, die die weiberischcn Kräfte in ihren Vezirle

zusammenfassen solle». Auf die beabsichtigte Neuauflage



Hifelv««in«blati
158

Werbeschrift sind bisher nur 700U Stück durch die Ortsgruppen
uoiausbesteNt. doch müssen mindestens 15 00N Stück gedruckt
weiden; die übrigen Ortsgruppen sollen ihren Bedarf bald-

lunlichst mindestens in der Höhe ihrer Mitgliederzahl beim

Werbeausschuß anmelden.
Die Beteiligung des Eifelvereins an der Ausstellung iür

Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen
(Gesolci) in Düsseldorf im nächsten Jahr ist dringend notwendig,

oa dort auch die übrigen deutschen Gebirgsvereine vertreten
sein werden. Vornehmlich kommen große Vilder in Größe von

5UX75 Zentimeter und Kartenwerke in Frage, deren Her¬

stellungskosten vom Eifelverein und den beteiligten Ortsgruppen,
Kreisen und Gemeinden getragen werden müssen, ferner Buch¬

werte usw.

Honon tritt diesen Ausführungen bei, macht weiter noch

auf die Werbeschriften der Reichszentrale für dentsche Verlehrs-

werbung aufmerksam und halt die Einführung von Sonder-
iügen in die Lifel, besonders auch Wochenendzllge, die nur an

°°n Hauptorten halten, für ein dringliches Bedürfnis.

Eisenbahn-Präsident Dr. Sarter-Trier erklärt, daß die Ver-
lehlswerbung für die Eifel durch die Reichsbahndirettion Trier

^fng gefördert werde und sagt die engste Zusammenarbeit mit
dem Eifelverein zu. Die Werbung wird sich auf die Einlegung
von Sonderzllgen, auf das Aushängen von Werbeplalaten auf

°en Bahnhöfen der Reichseisenbahn und auf die Herstellung
"ner Reliefkarte der südlichen Eifel bis zum Rhein und zur

^osel hin erstrecken, die in großer Auflage kostenfrei abgegeben
wird. Ferner ist die Herstellung eines Films der Eifel und des
^grenzenden Gebietes vorgesehen, der außer üandschaftsbildern
n»ch d« kulturelle Bedeutung des Eifelgebietes zur Darstellung

dringen soll. Die Ortsgruppen des Eifeluereins sollen ihrer-

^'ls zur Förderung des Verkehrs de» ankommenden Reisenden
°e>!n Verlassen des Bahnhofs kleine Wanderfühier kostenlos
nugeben,

, In der nachfolgenden sehr eingehenden Aussprache wird
°°n Darlegungen allseitig zugestimmt. Den Ortsgruppen wird

°"lpfohlen, durch besondere Werbeschreiben ihren Mitglieder-
"eis zu vergrößern und im besonderen auch die Jugend Herau¬

fziehen,- dn« Werbeschreiben der Ortsgruppe Köln, das hierbei
«iL Muster dienen kann, wird ihnen in einem Abdruck besonders

"«"-'rsllndt. Als nächstes Ziel wird allseitig betont, daß zunächst

°>e Cifelbcwohner selbst, die den Bestrebungen des Eifeluereins

"edlttierlicherweise vielfach kühl gegenüberstehen, für die Ziele

A^> ^'seluereins gewonnen werden müssen. Das vielseitige
"lbeitsfeld des Eifeluereins, besonders die Heimat- und Wan-

"pflege, ist hinreichend Anlaß zum Zusammenschluß,

lt Versammlung bewilligte zu den Unkosten für die Aus-
!°"umg von Bildern usw. ans der Gesolci den Betrag oon

w. Mo.« unter der Bedingung, daß die Ortsgruppen in der
"l«I> die Kreise und Gemeinden die restlichen Unkosten tragen.

H -UlLdllnn.gehl die Versammluug über zur Besprechung der
.'Nlichlung von deutschen Jugendherbergen

'"«er Eif^l

!ckw ^" Vorsitzende des Zwcigausschusses Rheinland der deut¬

le,? Jugendherbergen. Studienrat Dr. Faßbinder-Trier eror-
l,^ ^nächst eingehend die Grundzüge der deutschen Jugend¬weihe'"— ^ ^ ... , . .«.«^.,...4i^„„ l«»l>!^-.-
""bergen und wies darauf hin, daß von allen deutschen Gebllgs
'°u°n die Eifel sehr notdürftige und völlig unzuläugl'che E>n-

w7«""aen habe und eine großzügige Werbung hierfür not-

V "^!« lei. In Erkennung der schwierigen Verhältnisse hat oer

llt. Von Seiton

Pin ' ^ ^»lennung oer >u)il<>rl!U^,> ">-»

.^ °'"zial-üandtllg für die Eifel die Summe u

°°r 9"?°"^,eibergszwecke zur Verfügung gcstel

ichst
ten

Wna!> °°" Ei'ftloerein Vin^Baütosteuzuschuß in Höhe von
""" Mark beantragt

Leitung der Jugendherbergen ist dem Lllndeslugendamt
die Erbauung einer Muster-Jugendherberge mit wl»

n Mnnderschcid vorgeschlagen worden, zu deren Fau-
""n Eifelverein ein Nautosteuzuschuß i" vohe von

^art beantragt wird. . «, ^ >,-,
"« anschließenden Aussprache wird auf d,e NotwenÄlg-

«en <? «7"berung der Bestrebung des Herbeigsueibandes durch
8en>i.l '"°"°>n trotz der bedauerlichen Geldlage desselben hm-

°"°>en. ebenso auf die Pflicht der großen Städte, die die

Jugend in die Eifel schickt, bei der Kostendeckung mitzuhelfen.
Schließlich bewilligt der Ausschuß vorbehaltlich der Zustimmung
der Hauptversammlung für die Jugendherberge in Mander-

jcheid einen Baukostenzuschuß in Höhe von 16N0N Marl, zahlbar
ab 1926 in 5 Jahresraten von 2000 Mark. Die Frage, ob die

Mittel aus der Karl-Kaufmann-Spende genommen werden

tonnen, soll bei einer späteren Gelegenheit geprüft weiden, dn

die laufenden Mittel des Eifeluereins fürs erste in den nächsten

Jahren zur Deckung der Kosten der baulichen Erhaltung der
Riederburg, zur Wiederherstellung der Wegebezeichnung u. a. m.
voll in Anspruch genommen werden.

Die Aussprache über Verkehrs- und Vereinsmerbung wird
bei der nächsten Hauptausschußsitzung fortgesetzt werden.

2. Ergebnis der Wahl der Mitglieder des
H a u p t a u s s ch u s s e s.

Das Wahlergebnis ist in der Oktovernummer des Eifel-

uereinsblattcs veröffentlicht morden,' Einsprüche sind nicht er¬
folgt. Der Wahlkreis Cochem hat die Wahl eines Vertreters
und Stellvertreters bisher nicht getätigt,' die in Frage kommen¬

den Ortsgruppen sollen an die Erledigung erinnert weiden.

!!. Nifeltalender.

Der Vorsitzende dankt zunächst Zender für die mit der Her¬

ausgabe des Kalenders verbundene Arbeit, der in Bezug auf
Gehalt und Ausstattung als musterhaft bezeichnet weiden kann.

Der Absatz, um den sich der Schatzmeister Dr. Nonachten durch
die Versendung dankenswert bemüht hat, läßt in manchen Orten

noch recht viel zu wünschen übrig, besonders gibt es leider noch
viele Ortsgruppen in der Eifel, die bisher kein Stück bezogen

haben, während in einzelnen Ortsgruppen der Bezug der Zahl

der Mitglieder entspricht. (Die Ortsgruppen bestellen ausschließ¬

lich beim Schatzmeister Dr. Vonachten in Aachen und liefern
den Kalender zum Preise von 1 Mark an ihre Mitglieder,' im

Buchhandel wird er für 1,25 Marl verkauft.)

Zur Erzielung eines schnellen Absatzes der restlichen Stücke
sollen die Ortsguppen an alle ihre Mitglieder herantreten; auch

soll die Mitwirkung der Herren Landräte und Bürgermeister
erbeten werden, daß der Nifeltalender in alle Tchnlbüchereien
einverleibt wird.

l, Postbczug des E i fe l v e r e i ns b l a t t e s.

Infolge des niedrig gehaltenen Preises für den Bezug des

Eifclverciusblattes durch die Post ist an vielen Orten bei den
Ortsgruppen ein Rückgang in der Mitgliederzahl eingetreten.
Damit diese üoslösung von den Ortsgruppen keinen größeren

Umfang annimmt, anderseits der Eifelverein auch die un¬
mittelbaren geldlichen Nachteile, die sich bei der weiteren Auf-

rechterhllltung des zeitigen Postbezugspreises ergeben, auf die
Dauer nicht tragen kann, wird mit Wirkung vom l. Januar
1926 ab der Postbezugsvreis für das Eifelvercinsblatt ent¬

sprechend erhöht. Die Ortsgruppen, die von diesem Zeitpunkte

ab für ihre Mitglieder unter Zahlung des Bezugspreises bei
der Post das Eifeluereinsblatt bestellen, entrichten dadurch

gleichzeitig die für diese au den Hauptuerein zu leistenden
Jahresbeiträge.

Grundsätzlich wird ferner festgelegt, daß alle Ortsgruppen

nach der vollen Zahl der bezogenen Eifeluereinsblättel den

Jahresbeitrag an den Hauptverei» zu entrichten haben und
zwar nach dem Stande vom 1. August. Sofern jedoch einzelne
Ortsgruppen Mehrstücke nachweislich zu Werbezwecken beziehen,

so sind für diese nur die Selbstkosten zu zahlen.

5. Hauptversammlung 1926.

Als Tagungsort wird Monschau gewählt.

6, Wegebezeichnung.

Der Vorsitzende des Wcgcausschusses Nrimond berichtet über

die Fertigstellung der Bezeichnung des Karl-Kaufmann-Weges.
Alle übrigen Wege haben jedoch große Mängel, deren Abstellung

infolge mangelnder Mittel und fehlender Unterstützung bisher
uicht möglich war. Der Wegcausschuß wird in Kürze zu einer
Sitzung zusammenkommen, um über die Frage der Verbesserung
der Wegebezeichnung zu beraten.
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?. Eifelführer und Sommerfrischenverzeichnis.

Die Vorarbeiten für die 24. Auflage des Eifelführers sind
soweit gefördert, daß deren Erscheinen im Frühjahr 1926 er¬
wartet werden kann. Da jedoch von der letzten Auflage des

Eifelführers, der unter Zugrundelegung der bezeichneten Eifel-

vereinsmege bearbeitet worden ist, noch eine größere Anzahl

auf Lager liegt, soll zunächst geprüft werden, ob u. U. unter
Beifügung eines Ergiinzungsblattes der Absatz als Eifelmander-

führer möglich ist. Der Vorsitzende wird ermächtigt, mit der

Firma Schar u. Dathe verbindlich zu verhandeln.
Die Neuherausgabe des Sommerfrischenuerzeichnisses wird

zunächst zurückgestellt.
8. Naturschutz.

»,) An den üandrat in Daun soll erneut der Antrag gerichtet

meiden, die das Üandschaftsbild gröblich uerunstaltenden Masten
der Hochspannungsleitung aus der Papenlaule entfernen zu

lassen.

bl Zur Erhaltung des üandschaftsbildes von Prüm soll
die Regierung in Trier gebeten weiden, in der Held für die

Folge leine Kahlschlüge mehr vorzunehmen, sondern diese

planterartig bewirtschaften zu lassen.

<-) Der Antrag des Rheinisch-Westfälischen Elettrizitäts-

Werles auf Verleihung der Wasserrechte am Laacher See zun,
Zwecke der industriellen Benutzung ist vom Bezirks-Ausschuß in

Coblenz abgelehnt worden, weil er in dieser Frage nicht zu¬
ständig ist. Die Abtei Maria-Laach als Eigentümerin des

Laacher Sees hat jede industrielle Anlage grundsätzlich abge¬
lehnt. Obgleich hiernach vorab die Gefahr der Verschandelung
des Laacher See-Gebietes beseitigt zu sein scheint, empfiehlt es

sich, der unter dem Vorsitze des staatlichen Kommissars für die
Natuidenlmalpflege in der Rheinprovinz, Professor Dr. Koer-
nicke in Bonn, am 28. Oktober d. I. gegründeten „Vereinigung

zum Schutze des Laacher Sees" beizutreten und diese zu unter¬
stützen. Sie ist zu dem Zwecke gebildet, die Interessen des

Naturschutzes gegen die Pläne der Industrialisierung des
Laacher Sees im Bedarfsfälle einheitlich und nachdrücklich zu
vertreten.

9. Verträge.

Die Verträge mit dem Tinnjo-Verlag wegen druckfertiger
Herstellung des Eifeloereinsblattes und mit dem Verlag Will),

Stollfuß wegen Auslieferung der vom Eifeluerein in eigenein
Verlag erscheinenden Karten und Nücherwerle an den Buch¬
handel werden auf ein Jahr verlängert.

IN. Verschiedenes.

Der Verband der deutschen Jugendherbergen hat die ge¬

schenkweise Uebernahme des Gänsehalsturmes abgelehnt. In¬

zwischen hat sich der Schiklub Coblenz zur Uebernahme des
Turmes bereit erklärt. Die Versammlung ist mit der Schenkung

an diesen unter der Bedingung einverstanden, daß die Be¬

steigung des Turmes der Öffentlichkeit möglich bleibt.

Schluß der Sitzung 2^ Uhr nachts.

Euskirchen und Neuel. 20. November 1925.

Kaufmann. Nerghoff.

« ^ 4 < « ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ >M « 5 >M >B >» ^»

in Euskirchen

Landratsllmt am 21. November 1925.

Anwesend: Kaufmann, Atimond. Verghoff, Wallbaum,

Pecks, Kathol, Kmhs, Lenz. Kiawutschke. Fleith. Vüchel. Kamp.
Entschuldigt fehlen: Hubert. Faßbender. Füth, Kurm^

Jünger, Salzburger, Dr. Vonachten.

Der Vorsitzende eröffnet um 3.45 Uhr di« Sitzung und be¬

grüßt zunächst den Vorsitzenden des hauptveiein«. Herrn Geheim¬
tat Dr. Kaufmann und spricht dann über die Beschaffenheit
der vorhandenen Wegebezeichnungen.

Herr Wallbaum veranschlagt di« Kosten für di« Bezeich¬
nung des ca. 2U0 Kilometer langen Vulkan-Weges auf 800 bis

1000 Ml. Es wird ihm der ganz« Weg als Obeiwege-Qbinann

übertragen, so daß er sofort mit der Bezeichnung beginnen kann.
Weiter wurde beschlossen, di!e übrige Wegebezeichnung unver¬

züglich in Angriff zu nehmen, damit bis spätestens 15. Mai
l. Is. die Arbeit beendet ist, da dann die Revisionen beginnen.
Sämtliche Wegeobmänner sind hiervon zu benachrichtigen. Den
Wegeobmänneln soll es überlassen bleiben, die Arbeiten durch

örtlich zu bestellende Handwerker ausführen zu lassen, die im
Rahmen der ortsüblichen TagewhnÄsätze zu bezahlen sind. Die
Kosten für die Wegebezeichnung dürfen 3 Ml. pro Kilometer

nicht übersteigen. Beim Hauptvorstande sollen 4000 Mk. für di«
Wegebezeichnung beantragt werden,

Herr Kathol wird beauftragt, in Neuerburg eine geeignete

Persönlichkeit für die Wegebezeichnung Neuerburg—Vianden
eventl. gegen Entgelt zu gewinnen.

Für die Strecke Mayen—Nürburg sucht Herr Wallbaum

eine geeignete Persönlichkeit für die Bezeichnung.
Alle Wegezeichen sind mit schwarzer Farbe auf weißem

Untergrund anzubringen.

Der Vorsitzende verliest sodann noch ein Schreiben des Ver¬
eins der Naturfreunde, der auch auf der linken Rheinseit«

Wanderwege bezeichnen will und hierzu die Zustimmung des
V. V. erbittet. Es wird beschlossen, eine Rücksprache mit de«
„Naturfreunden" herbeizuführen.

Schluß der Sitzung 6,45 Uhr.

Bonn, den 25. November 1925.

Ali mond. Buche,!'.

Wsnaerung em NÄvent.

(Trierer Mundart.)

Die Erle pöspere mied „Gut Naocht".
On och die Bauch sät baal la Woort.

Stomm stiehn die Birken, on sc schauern,
Wie Mädchei, düe ao Gräwein trauern.

Die Pappeln hiech de Armen Heroen
On duhn dän Aowendsiigen gewen.

Dann jaogt e Wöndstuh von dän Aeft
Vom Sommerltaad da welke Rest.
E Schluchzen normieh, angstbetlomm,

Dann gest et ruhig ronderomm.-------

Eich well op trauder Wanneispur
Noch amaol grießen deich, Nadur!

Ade dir Blumen, ade dau Naach,
Dau Vugellied aom Sommerdag-
Dau sonnig Plaatz aom grienen Haang,

Dorch diewe Wald dau stölle Gaang,
Ruh ous vo schwerer Arbeit, Feld,
Schlaof gut, dau traamvellore Welt!'

Eu schwer von Trienen üs mei Sinn,
Da Vodem zieht ineich mächdig hin
Mut ze vergiehn ön seinem Arm.

Doch dann — e freidig Hoffe warm
Dorchbewt mein Herz möt neiem üewen:

Da jongen Halm siehn eich sich hewen

Aon't Liechd ous dontler Erdendiefd,

On't ös mei graod als, wenn hä riefd:

„Nou laoß de'i Kommer, holl dir Mut!
On herrscht och ieweraal dän Dut —

Oem Dut bröcht seich dat Lewe Naohn!
Dan Hin des üewens zajen eich aon,
Da lömnlt trotz Dut on Wönderslält

Als Könd baal bei ons op de Welt.

Dr. Spoo. M.-GIadbach.

^«<M ^»^^» ^»^»^^»^ 5^» F^»^» ^»^»^ ^»^»^ ^»^» ^»F>^
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eilelwinter.

Von Dl. Heinrich Üentz, Koln-Ehrenfeld.

Die eisten Schneeflocken picken an mein Fenster, wie weiße,

hungrige Vöglein. Aus grauen und müden Wollen gleiten sie
lautlos nieder. Draußen vor dem Hause ist seltsame Stille, der

weiche Schneepelz saugt jedes Geräusch auf. Ab und zu fliegt ein

Spatz von einem Aste, wo er mißvergnügt saß, auf die nächste

Dachtraufe zu seiner hungrigen und frierenden Sippe. Die

Köpfe tief eingezogen, hocken sie da in langer Reihe. Ein alter,
grauer Spatz sträubt seine Federn, stößt herausfordernd mit dem

Schnabel und läßt ein spitzes und ärgerliches Gezwitscher los.

Wer die Spatzensprache verstände, der würde sicher ein höchst
unchristliches Schimpfen hören über die schlechten und dummen

Zeiten, über den grausamen Schnee, der unbarmherzig das karge
Futter verbirgt.

Alles Schimpfen nützt nichts. Ausgelassen wirbeln die

weißen Flocken herab und tanzen mit sichtlicher Schadenfreude

seinen Forellen und Hafelstauden, die väterliche Mühle, deren

warmer Mehlduft mir heute noch vertraut ist. und das alternde

Kirchdorf auf der Höhe. —
In einer Nacht, nach plötzlich einfallendem Frost, mar unser

Tal eingeschneit. Am Morgen blendete uns der Widerschein
der unendlichen Schneedecke, und nur langsam gewöhnten sich die
Augen an die glitzernde Pracht. Die gleichmäßig reinen und

weißen Talwände waren seltsam fremd und feierlich. „Das

Christkind spannt seine Leintücher zum Trocknen aus," sagten
wir in seliger Freude. Und als über den weißen Tannen-

Häuptern der blutrote Voll der Sonne aufstieg, klatschten wir in
die Hände und riefen fröhlich: „Christkind backt!"

Während meine Brüder rasch die enge Stiege hinab»

polterten, um gleich ein frisches Schneeballwerfen zu beginnen,
riegelte ich das winzige Kammerfenster auf und blickte in den
winterklaren Tag. Meine Augen schweiften von den Sträuchen,,

die, weißen Zwerglein gleich, den Nach entlang wanderten,

empor zu den alten, wetterharten Tannen auf der Höhe, deren

Schneemäntel sich in der Sonne rosig färbten. Ganz in der

Eifeltal im Winter.

"°l den mißmutigen Spatzenaugen umher. Trübselig und

Zeigend kugeln sich die grauen Dachgäste zusammen. Die
^aume breiten ihre Aeste aus und fangen das weiße Geriesel
"Uf.- alle Zllunpfähle tragen spitze Hauben, und die Häuser haben
l'ch lange Schlafmützen bis tief in die Augen gezogen.

. Da stürmen ein paar Knaben auf den Platz. Die Mützen

uegen in das Flockengestöber, schnell sind die Schulmappen

"einer Haustür untergebracht. Und dann beginnt die Schnee-
^«Nschlacht...

.,,. blitzende Augen, rote Wangen hüben und drüben. Gin
«'uctlichei Wurf wird mit Hellem Jubel begrüßt. Aengstlich

"ppeln kleine Mädchen die Häuser entlang. Bald sind sie er-
'P<M, und ein Hagel von weißen Geschossen regnet ihnen ent-

d^"- Ihr furchtsames Schreien erstirbt in dem Kampflärm
" Knaben.

lin verirrter

Augen 'em

- -»>iuoen.

.Ich drücke die Stirn an die Fensterscheibe! ein

«^'"ball schlägt gegen das Glas. Während die NPracht
"achtigen Spiel da unten folgen, wandern die Gedanken weit,

Ej. . "eg zu der Mühle in der einsamen Waldschlucht der

dio?^ """ "n Knabe, der nichts anderes gesehen hatte als
"egiünten Wellen der Berge, den verlorenen Waldbach mit

Ferne lösten sich die sanften Wellen der Berge im silberigen
Duft des Morgens auf. Zuweilen strich eine Krähe schweren

Fluges über das Tal, kreiste ein paar Mal um die Mühle und
ließ sich in der Nähe auf einen Ast nieder. Ich weiß nicht mehr

genau, «was ich beim Anblick der unendlich reinen Natur,
empfand. Ich fühlte mich wie losgelöst von allem, was uns
mit der Erde verknüpft, und spürte etwas von dem Atem Gottes,

der in der klaren Winterluft über die Cchneehänge wehte. —

Noch jetzt taucht bei dem Worte „heilig" das verschneite Wald-
tal vor mir auf mit seinen schweigenden Tannen und keuschen

Veighiiuptern, mit der erhabenen Einfachheit seiner weißen
Hülle, die keine Spur von Menschenhänden trug.

„He. Joseph, wo steckst Du wieder?" erklang unten die

Stimme des Vaters. „Das Eis muß gehackt weiden!"

Schnell fuhr ich in die Schuhe und lief an den Mühlbach,
wo Vater und Brüder mit scharfen Aezten die klirrende Eis¬

decke zertrümmerten, um das Mühlrad wieder in Gang zu
bringen. Gern half ich nicht dabei. Ich sah lieber, wenn das

klobige Mühlrad, unwillig knarrend, in einer gläsernen Eis¬

hülle steckte und lange Kristallzapfen an feinen Speichen hingen.
Ich freute mich, wenn der Frost so stark war. daß die Uzt bei¬
nahe im Eise festfror und alles Hacken nichts fruchtete. Dann
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schob der Vater ärgerlich feine Mütze aus der heißen Stirn und

ging ins Haus. Wir kosteten dann das seltene Vergnügen, nach
Herzenslust auf dem machtlosen Eichenrad umherzureiten, die

Eistrompeten loszubrechen und ein lustiges Stücklein darauf zu
blasen. —

Nach der Schule gab es herrliche Schlittenfahrten. Vom

Kirchdorf zog sich ein Fahrweg bis zur Mühle. Die Furchen und
Radspuren hatte der Schnee zugedeckt. Mühsam stapften wir

bergan, den kleinen Schlitten an einer Schnur nachziehend. Die
reine, unberührte Kruste zerbrach unter dem Fuß. Tann?«
streckten ihre weißen Arme herab. Hier und da lief eine Wild-

fähite über den Weg. Wenn ein Ast seine Schneelast ab¬
schüttelte, ging es wie ein tiefes Aufatmen durch die wunder¬
same Stille.

Oben vor dem Dorf, wo das graue Heiligenhäuschen
zwischen Schlehdornhecken geduckt lag, begann die fröhliche Tal¬
fahrt. Mein älterer Bruder lenkte. Wir legten uns tief zurück.

Es ging so lustig, so frei, fast wie auf Flügeln. Gespensterhaft

flogen die Tannen vorbei. Ich klammerte mich fest an den Vruder,

Der Vater saß am Tisch und las. Vr hatte eine alte Horn¬

brille mit wunderlich dicken Gläsern auf der Nase, und die
Mütze, die ihn nie verlieh, hing im Nacken. Stets waren Haar
und Bart mit feinem Mehlstaub bepudert. Er legte die Stirn

in krause Falten, wenn er an die hohe Politik kam. Ich glaube,

er hat sie ebensowenig verstanden, wie ich sie heute verstehe. Es

will mir scheinen, daß dies lein schlimmer Fehler des alte»
und treuherzigen Mannes war. den nun, ach, so lange schon! der

kühle Rasen deckt und der verwitternde Stein. Jeden Sonn¬
abend mußte einer von uns beim Posthalter im Dorf das

Blättchen holen, und der Vater las es siebenmal in der Woche,
vorwärts und rückwärts. Er sammelte jeden Buchstaben mit
langem, bedächtigem Blick, und sein Gedächtnis, treu wie die

Vergtannen und klar wie die glashellen Wasser des Mühl-

baches, ging, auf Tag und Stunde genau, in entlegene und
braune Vorzeit zurück.

Die Mutter, schon meißhaarig und mit guten, sanften Reh-

augen, saß im Ofenwinlel am Spinnrad, wie es damals in den

abgelegenen Eifeldörfern und Mühlen noch Brauch war. Ei»

Eifelmllhle im Schnee. Orettetal bei Hellental.
Aufgenommen von Dr. I hü in er, Bonn.

der gelassen die schärfsten Biegungen nahm. Hell sangen die

Schlittenkufen auf den, harten Schnee. Kühl spritzte meiß-
törnige Gischt an heiße Wangen. Es war ein Gleiten, ein nogel-

leichtes Fliegen in unermeßliche Freiheit. Ich jubelte beglückt

und fühlte mein Blut in warmen und rasigen Wellen aus¬
strömen. Ihr schwerfälligen und plumpen Krähen, Kinder der

Traurigkeit und des harten Wintergrimmes!
Die frühe Dämmerung trieb uns in die Stube, aus deren

Fenster schon roter Lichtschein in den schläfrigen Abend fiel.

Süßlicher Ocldunst — wie heimatlich vertraut ist er mir heute
noch! — kam aus der Küche. Der Hund war losgebunden und

schlich wachsam um Haus und Ställe. Kein Sternlein stand am

Vimmel. In einfarbig grauem Kleide, das selbst den Schnee

entfärbte, streckte sich das Tal zur Nachtruhe hin.

2" dem eisernen Ttuuenofen, der seit urdentlichen Zeiten

im gleichen Winkel stand, war hitziges und prasselndes Feuer,

yerrlich und verwegen tanzten die Wacholderbeeren auf der

glühenden Platte, ihr Duft vermischte sich mit dem kräftige»
Geruch bratender Aepfel. Unaufhörlich knallten die trockenen
Buchenscheite, heimelige Wärme drang in alle Ecken.

Knäuel flauschiger Wolle lag ihr im Schoß. Geschäftig surric

das Rad. und gleichmäßig lief der Faden auf der Spule auf,

„Nehmt eure Schiefertafeln." sagte sie. Wir lachten verschmitzt

„Der Lehrer hat gemeint, man bekäme blaue Finger beim
Schreiben. Wir sollen nur ein Nibelstück lernen, und das haben

wir auf dem Heimweg schon getan." Einer mußte es aufsage".
Meist waren es dieselben Stücke, möglichst kurze, die mir eigens

zu diesemZmeck häufig wiederholten. Die gute Mutter hatte fiil

solche Dinge kein Gedächtnis. Sie hörte geduldig zu und klagte
am Ende ein Weilchen, wie leicht es doch heutzutage de»
Kindern gemacht werde. Ja. die gute, alte Zeit! „Als ich l"
alt war . . . ."

Wir jagten den rötlichen Kater, der zusammengerollt auf

der Ofenbank lag. herab, kauerten uns möglichst nahe an die
Glut und bettelten an der Mutter herum, sie möge uns doch

eine Geschichte erzählen, nur eine einzige, eine ganz kleine . - -
Und die gute Mutter konnte uns nichts abschlagen. Sie muß^

so viel von den Ncunhollen, von Heren, Wichtelmännchen und

verzauberten Tieren, vom pferdefüßigen und geschwänzte"

Teufel, von guten und bösen Geistern, von frommen «nd
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schlechten Menschen . . , Am liebsten Härten mir die Geschichte
nom Müller in der Goldmühle, der aus Geldgier mit dem

Teufel einen Bund geschlossen Hütte und von diesem am Fromm-

sonntllge geholt wurde. Unzählige Male hat die weißhaarige
Mutter das erzählt mit ihrer sanften und ein wenig zitteinoen
stimme, die alle geheimnisvollen und unerschlossenen Dinge

beschwuren tonnte und etwas von dem märchenhaften Rauschen
und Raunen des Neigwaldes ausströmte. Großen und nel-
suntenen Auges, rückten wir noch näher zusammen, daß der

Nllmmenscheiu unsere Gesichter im Kreise feuerrot färbte, Wr
ipiirteu, wie das Gruseln von einem zum andern lief, wir

schauerten zusammen, wenn wir durchs Fenster in die sternlose,
pechschwarze Nacht blickten und den Wind mit ungehemmter

und grausamer Lust um den Giebel pfeifen hörten. Und wie
wurde die gute Stube lieblich, hell und warm, wenn die Mutter

uns wundersame und trauliche Märchen von den Neunhollen er-
zahlte, jenen treuen, klugen, weißbärtigen Zwergen in ziegel¬
rote,, Höschen, lindengrünen Wämschen und duttergelben Zipfel-

miitzchen, die in irgend einer unauffindlichen Höhle des nahen

Vochpochleuer Waldes hausten und nachts heimlich die Menschen

besuchten . . . Jeder von uns hatte sie schon gesehen, in eine»,
n'llen Winkel, zwischen dem Gebälk des Dachbodens, in der
«cheune, im Walde. Ach, wie liebten wir sie!

Unterdessen mar der Vater über seinem Wochenblättchen

^»genickt. Der Kater hatte sich in eine andere Ecke verkrochen.
Ae Lampe goß gleichmäßig ihr gelbes Licht durch die Stube,
^isweilcn holte die Uhr aus zu langem, zitterndem Schlag, .md
bmterher rasselte scharf die Kette. Wir wagten kaum zu atmen,

^lnd das Spinnrad surrte, die Wacholderbeeren prasselten, der

^se„ glühte, und die liebe, gute Stimme der Mutter führte uns
^lt in das geheimnisvolle Reich der schönen und verzauberten
">ngc. wo die Träume Wirklichkeit werden und das Wort

"Unmöglich" leinen Sinn hat. . .

5

Die Knaben sind nicht mehr da. Ich lehne noch an,
Zoster, g^. flocke» wirbeln und tanzen noch in endlosem Fall,

Uuo die Spaßen hocken noch dn, mißmutig und griesgrämig.

^ Winlereiusamteit und Märchcnglück! O, ihr eingeschneiten

^nler und d„, einsame Mühle nm vereisten Vach! O Zeit der
^Ugen heizen und großen Augen!

Jetzt wird man die Lampe wieder anzünden, der Ofen wird

wieder glühen, und ein? andere Mutler wird anderen Kindern

,," "lten, süßen und schaurigen Geschichten erzählen. Der herr¬

sche Geruch des Wacholders und der frohe Duft bratender
'lepfel ist in der Stube, und die Augen der Kinder sind ner-

U'Men in stumme Seligkeit . . .

„Als ich jung war . . . ." kann ich jetzt meinen eigenen

"Indern erzählen. Nach einigen Jahrzehnten wird auch das

"'cht mehr sein, ihre Erinnerungen werden zusammenschmilzen

'"!^ Eis, das im Strome treibt, und im Gedächtnis der Enkel

wird vielleicht nur noch der Rame des alten Mannes leben, der
",us einer einsamen und verlorenen Eifelmühle kam. O. Winter-

"nsaintcit und versunkenes Glück!

ehrehkengkcde etz am backe

(Stadt Montjier Dialekt.)

Mer soossc des Oncnds zesaamc,

Mi Großmotter, Motter, mir Kennt,

Mi Großmotter worr am uerzälle
Va here on Svoot ohne Engt.

Va Füürmänner, die sich naals zcege,
Vllin Mann c dem Nenn ohne Kopp,'

Met Altverstangt han ich gelustert.
Aeß Nenne, niesnastg« Stropp,

Dobusse, do worr et att düster,

Et fru^r, dar et kraucht/ vür der Diiör,
Op cemol wuer blotruet der Hemmel,
Acß brannte de Wolle. — „höllep Füür!"-------

Doch Großmotter dott mich belichre,
" Ich gloat dumols alles noch blengt —,
Et Ehreßkengkche mörr do am backe,

Am backe för adige Kengk:

„De Engelcher stoochen et Backes,
Se trädde der Deeg met Gescheck,
On Ehreßkengkche deckt Spelelatiös,
On Prenten, on üäffkoch on Weck.

On wat et em Hemmel gelmcke,

Vränglt Ehreßkengkche dann op de Eäd,

Het drängt: et de Kengl, die sich schecke
On donnt wat de Motter en satt.

On wenn de beß brav on dees biidde,
On bööts de net luckcr esu, sich!

On leß de dich cmmer fi maifche,
Kött Ehreßtenglchc dann och bei dich!"-------

Nnhld dott sich et Snnglmcinnche melde,
Se braatc nohm Bett mich erop,
Doch droomt ich gee vitzge va Hele,
On droomt net vnm Mann ohne Kopp.

Ich dott märr va Ehreßtengtche drüüme,

Em Droom sohg de Engelcher ich,
Se dotte de Döppe uusschrabbe,

On schnützc^) sc dotte wie. . . ich.-------

Va'r Stond worr ich zamm wie e üiimmche,

Geen Ctrömp hnn ich dorch mieU gerutscht,

Ich dott en der Ras net mie8 büttele,
Am Duum han ich net miee gelutscht.

Wie han ich des Morgens on Oncnds,
De Hängtcher gefahlt' on gedätt,
Geoiitt noch e extra Vatt'ronscr:

„Och Ehreßkengkche dräng mer jntt met!"

Vcs cemol mich Moter tohm wecke:

„Ttangl op! Allewitt!") Aagedohn!

Do ongen e'r Stuev eß et hcdder,

Ich glööven et Ehreßtcngke eh tonn!"

On wie mer nu tohmen eraafer,

Gejauzt han ich glückliche Dotz:
Am Ehreßooom hell brannte de Keäze,
Dorongcr ene Teller voll Nots.

Voll Neppel, Spekulatius on Prenle.

Welch Nöh, esu deck äh wie Füüß.
Ene Vaulaciß, en Schachtel Zoldatc,
Ene Helm on wahrhaftig en Schllüß.-----------

Do luute de Klocke zom Ehreßfeß,
Dat Glück alle Miugsche hat binar.

Och mir wolle glücklich on songe
Dat Lcdd va der hellige Rani. — — —

Verruuscht on vergange de Iohre,
Och Kengtheet, wie liß du esu Mick!
Wie mir noch a Ehrcßkcngtche gloate,
Dat worr doch de glücklichste Zick!

Karl Pyro. M.-Gladbach.

*) naschen, **) vorwärts-schnell (von nllez-vite).
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Von Wilhelm Peters, Lehrer in Oberstadtfeld bei Daun.

Motto: „Die Heimat lennen,

heißt die Heimat lieben."

(Die Aufnahmen wurden von Herrn Nikolaus Hiip
in Niederstadtfeld gemacht,)

Di« Kunst des Schreibens ist zwar alt, aber die Zeiten, da

sie von jedermann erlernt und geübt wurden, liegen nicht so
ferne. Unsere Heimat befand sich nun dereinst in dem Bildungs¬

grade, in dem der Name einer Person noch nicht durch die
Schrift von und für jedermann dargestellt werden konnte. Jede

Person bedarf aber eines einfachen Zeichens, welches sie vertritt,

zu mancherlei Zwecken- denn sie muß sich bald bezeichnen als
Vollzieher eines Willenaltes, bald als Urheber eines Wertes,

bald als Herr einer Sache. Während wir z. N. unsere Habe

schrift. Dafür legen die Archive der Pfarrei und der Bürger¬

meisterei in Niederstadtfeld Zeugnis ab. Eine Schuldurlunde
aus dem Jahre 1734, aufbewahrt im Pfarrarchiv in Niederstadt-

feld, tragt die Hauszeichen von 3N Bürgern aus Ober- und Nie-

derstadtfeld. Sogar der damalige „Voigemester" Nillas Sitzen
ist des „schreibens onerfaren" und bekennt sich durch Hinmalen

seines Hausmirks (Tafel I. 48) als Analphabet. Den Unferti¬
ger der Schulduilunde hatte man sich von Daun kommen lassen.
Am 3. Oktober 176N erschien der Freiherr Joseph von Zandt von

Burg Lissingen zur Einholung landesherrlicher Hoheit in Neroth.
Der feierliche Vorgang wurde zu Protokoll genommen, in das

Schöffenbuch eingetragen und von dem Freiherrn, den Geistlichen
und den Schöffen unterschrieben. Von letzteren konnte jedoch

nur Joannes Schmitt feinen Namen schreiben. Die anderen

setzen ihr „Hausmirt". Vergl. Tafel I. 42—47. Matthies Thie¬
len (42), Iohlln Gehentges (43), Iohan Lentzen (44). Joannes

Gull, ältester Schöffe (45). Nillaus Bauer (46). Nillas Ganß (47),

"5

i-llll ^ ^

Hauszeichen von Oberstadtfeld,

mit unserem Namen oder doch wenigstens mit den Anfangsbuch¬

staben derselben bezeichnen, tat dieses der Ureinwohner von
Oberstadtfeld, dem die Kunst, seinen Namen durch die Schrift
darzustellen, unbekannt war, durch ein eigenes Zeichen, das lein
anderer Mann des Dorfes, ja nicht einmal sein erwachsener

Sohn ohne irgend einen Beistrich anmenden durfte. Da nun die
Bewohner von Oberstadtfeld sich einer streng konservativen Rich¬

tung befleißigen, so sind diese Zeichen, die gleichsam Familien-
wappen geworden, noch heute in Anwendung, obgleich die Ober¬

stadtfelder die Kunst, den flüchtigen Gedanken durch bleibende

Zeichen festzuhalten, in der Gegenwart sehr wohl verstehen und
auch üben. So finden mir diese Familienwappen, die den
Namen „Haus- und Hofmarlen" führen, an den Grenzen de?

Felder, in Wiesen eingeritzt, auf allen Weilzeugen, auf dem
Sacke, der zur Mühle gebracht wird, auf manchen Türen und

Toren des Hauses, auf dem Pflaster des Hofes, überhaupt dort,
wo man den Namen hinsetzt. Und wie die Alten sungen. so zwit¬

schern die Jungen. Die Knaben bringen das Hauszeichen ihres
Vaters an auf ihren Taschenmessern, auf dem Nücherranzen, auf

den Schultafeln und Bücheiumschlagen,- ja, es sind sogar schon
Fälle vorgekommen, daß sie in die Schulbänke eingeritzt wurden.
Der „Hausmiil" steht auch auf manchen Urkunden al» Unter-

Herr Kollege Nollet in Neroth schenkte mir die „Herlisheimel
Chronik", ein Büchlein, welches geschichtliche Notizen über Dorf,

Kirche und Familien seines früheren Wirkungskreises im Elsaß

enthält. Der Verfasser dieses Weilchens führt auf Seite 51, auch
45, Hof- und Handzeichen von Herlisheim an und führt weitet

aus: „Vor dem Jahre 1685 wurden die Familienakten usw. n»l

vom Pfarrer der Gemeinde eingeschrieben. Seit dem Jahre 1686
mußten mit dem Pfarrer auch Zeugen unterschreiben. Eine

diesbezügliche Notiz lautet: Auf löniglich-frunz. Befehl bei Straf
von 25N Gulden ist verordnet worden, daß bei Leichen, Hochzeiten
und Kindtllufen die Eltern und Pfettern oder andere an deren

statt als Zeugen selbst unterschreiben oder das Höflichen z".
ihrem Namen machen sollen, so sie des Schreibens unerfahren«

Hierauf legte Pfaier Lpener 1886 drei neue Kirchenbuch,,! »">

wo diese Hof- und Handzeichen vorkommen." Siehe Tafel I-

1. Prter Steffes
2. Matthias Thull

3. Matthias Schmitz
4. Peter Schladweller
5. Wwe. Schottes
«. Matthias Schottes
?. Iatob Thull

8 Martin Thelen
l». Wwe. Schimmers

10. Andr. Heinrichs
11. IihllnniBauer
12. Wwe. Merfeld

13. Johann Haas ,
14. Ialob Schulzen-Svnlnler
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15. Jos, Sprünker
16. Iatob Würh
l?. Friedrich Hein
18. Wwe. Lindemann

1». Peter Zapp
20. Malthlas Michels
21. Peter Mahnen
22. Wwe. Molitor

23. Johann »rämer
24. Michel Villen

«5. Ioh. Peter Häp
26, Matth. Irmen
27. Nikolaus Hey

28. Jakob Gerhards
28. Wwe. Hein
30. Match, Schüwer
31. Hubert Korst
52. Nikolaus Thull
33. Iatob Merfeld
34, Simon Nets

31. Job,. Krümer
3«. Michel HeibaeS
37. Nikolaus Thelen
38. Nikolaus Merfeld
89. Güter des Klosters

Himmerod

Der Gebrauch bei Hauszeichen ist ein Gemeingut aller ger¬

manische Stamme. Er findet sich, soweit die deutsche Zunge

klingt, und ist ein Merkmal germanischer Abstammung. Die Hof¬
narren sind bekannt im hohen Norden bei den Isländern, im

«üden in der Schweiz und im Westen bei den Engländern, Im

Regierungsbezirke Trier finden und fanden sie Anwendung in
°« Gifel. im Trierischen Hochwald, an der Mosel und selbst w
°« Stadt Trier, Mir sind Hausmarken bekannt von OberstM-

'°ld. Niederstadlseld. Deudesfeld, Wallcnbvrn, Neroth, Uedei«-

^«tf, Dann. Mückeln, Niederöfflingen, Oberzerf. Gieimeiath,
Mch, Eerrig, Mastershausen, Schweineschied. Die Bewohner
°l«ler Striche sind also wohl germanischer Herkunft. Georg

heisch, der Verfasser der Niiii^ illuzti-Äia, sagt in seiner Be¬

treibung des Regieiungsbezirks Trier vom Jahre 1843: In der
Vel wird ein Dialekt gesprochen, welcher sich sehr von dem der

-Mosel unterscheidet. In jenem finden sich eine Menge von Aus¬
rücken und Wörtern, welche offenbar der sächsischen Mundart

angehören und mehr Verwandtschaft mit der englischen Sprache

^aben, Disses spricht sehr für die Wahrheit der Behauptung,
?aßKaifer Karl der Große nach der Vesiegung der Sachsen mchrerc

Zausend derselben nach der Eifel verpflanzt habe.
Wer bei irgend einer Urkunde tätig 'ist, sei als Aussteller

aber Zege, bekräftigt es nach alter germanischer Sitte mit der

Vand. Dieses mag durch Auflegen der Hand, durch einen Ein-
"luck in das weiche Siegelwachs oder durch einen Federstrich

geschehen. Unter den Karolingern machten die Schreiber ein
°^e Unterschrift des Königs vertretendes Zeichen bis auf einen
deinen Teil fertig, sodaß der Herrscher, um dem allgemeinen

^fordernis der Handfeste zu genügen, nur eine Ergänzung hin-
Amgten. Pipin und Karlmann liehen ihre Diplome mit dem
"lenz unterfertigen. Die Notare zeichneten die vier Arme, da°

Elchen setzte der König einen vollziehenden Strich oder Punkt,
"eigl. Tafel I, 4U. (Der König zeichnete die vier Punkte.)

Seit Karl dem Großen tritt das Namensmonogmmm auf.
"'« Buchstaben K ^ li 0 1^ V 8 wurden zu einem Kreuze ge¬

lärmt. ^ und V bildeten eine Raute ^/, die zugleich das N

schellte, dann die Balken mit den Buchstaben X K 1^ 8 un den

^Nben, Vergl, Tafel I. 41. Der Vollziehungsstiich Karl» ist
" «em gebrochenen Balken in />, zu suchen.

. Neben dem Namenszug oder Namensmonogramm findet sich
Manchen Urkunden ein Kreuz. In diesem Kreuzeszeichen der

"wunden ist das Zeichen, welches die Erlösung durch Ehristi

h^estod versinnbildet. zu erblicken. Das Kreuz soll hier ein
^ ndeln in Gottes heiligem Namen, eine Anrufung göttlichen
m,„ ^^> eine Heiligung des Geschäftes ausdrücken. Bezieht

chii?«- Kreuzeszeichen auf die Person selbst, so soll es die
Nil^" ^ Eigenschaft derselben darstellen. Setzen doch die
N»« ^ b" katholischen Kirche unter Urkunden stets neben ihren
"°men ein Kreuz,

Warf l"ll nun an einigen Beispielen gezeigt meiden, wie die
»l«n früher beim Losmerfen verwandt wurden. Die 1>x

'«onum bestimmte, daß, wenn bei einem Auflauf ein Mensch

«l°W und der Täter nicht auszumittcln war, sollen sie

de. m^ angeklagt und in die Kirche geführt werden.

A°tet und der Täter nicht auszumitteln war, sollen sieben des

d», ^ ^angeklagt und in die Kirche «esührt meiden^ Jeder
°" Angeklagten mußte ein Los machen, nämlich ein Stäbchen

w ^""°" Zeichen versehen. Nachdem die Lose zusammen M

wH ^°«° gewickelt und auf den Altar gelegt worden war n
^° ein Gebet gesprochen und die Stäbchen von dem Priester
^aehoben und jedes dem. der es als das seinige anerkannte.

zugeteilt, bis das zuletzt übrigbleibende seinen Inhaber der Zah¬

lung des Wergeldes schuldig machte.

Ein isländisches Gesetz schrieb vor, daß jede Harpune eines
Walfischjägeis in Eisen und Holz mit einer von Althing legimi-
Kcrten Marke ihres Eigentümers versehen sei, damit darnach bei
einem Streite, wer ein Tier erlegt, und wem es zugehöle, ent¬

schieden weiden könne. In demselben Gesetze wurde bestimmt,
daß alle, die auf einem Thing einen Prozeß zur Entscheidung

bringen wollten, am Gerichtstage ihre Lose zusammen auf ein
Tuch weifen sollten, daß aber vorher jeder sein Los gemerkt
habe. Dann sollten vier Lose aufgenommen und die Eigen¬

tümer derselben zuerst vorkommen und zwar nach der Ordnung,
die das Los ausgewiesen.

Bei der Teilung eines Gutes in Schweden sollte jeder Teil¬
haber sein Los auf ein Tuch legen und gute Männer die Los¬

zeichen ansehen, um hernach bei der Losung zu wissen, welcher

Teil des Gutes jedem zugefallen; wenn aber einer der Teilhaber
bei der Teilung abwesend ist, sollen gute Männer sein Los wer¬

fen, ungemeikt, während von den übrigen Teilenden jeder sein
Los selbst merkt.

In Oberstadtfeld wurden früher wie an andern Orten Säck¬

chen mit den Hlluszeichen beim Ortsvorsteher aufbewahrt. Beim
Verteilen des üosholzes nahm ein Knabe aus dem Säckchen die

Stäbchen mit den Hausmarken, während ein anderer Knabe aus
einem zweiten Säckchen die Holznummern zog.

Betrachten wir nun die äußere Gestalt der Hauszsichen! Die

älteste Herstellung der Zeichen dürfen wir uns als ein Hauen,

Schneiden, Ritzen und Reißen in Bäume, Pfähle, Ballen, Steine,

Hörner u, dergl. denken. Voraussichtlich suchte man dafür die
leichteste, kunstloseste Weise. Das einfachste und zugänglichste
Zeichen ist die gerade Linie, Sie kann in den verschiedensten
Richtungen, einfach und zusammengesetzt, ohne alle Kunst und
Mühe durch die primitivsten Werkzeuge einer Sache aufgetragen,
eingeritzt und aufgeprägt werden. Auch wird der einfache nüch¬
terne Strich sich eines Schmuckes durch Farbe und Plastik nicht
erwehren können. Der senkrechte Strich geht dem schrägen voran,

dieser wieder dem wagerechten. Zuletzt steht wohl die geschwun¬
gene Linie oder der Kreis.

Durch Verbindung gerader Linien entsteht das Kreuz. Auch

dieses zieht sich mannigfaltig und doch leicht. So mögen —

gleichwie die Römer in der crux 6ecu8«2t2 ^, — die sie vom
Kreuzwege herleiteten — die Germanen schon zur Zeit des Hei¬

dentums sich dieser Form bedient haben. Die Kieuzesgestalt hat
aber noch einen tieferen Sinn. Sie ist die Nachbildung des

Holzes, an dem der Heiland litt, sie ist das Sinnbild der christ¬
lichen Kirche, sie ist aber endlich auch eine bloße Marke, wenn

diese Zusammensügung einiger Striche, ohne alle Beziehung zum
Christentum, zum eigenen Zeichen einer Person genommen wird.

„Thies, der Pfairlnecht. war jetzt mit seiner Harke fertig, schnitzte
noch ein Kreuz als Kennmarke in ihren neuen Stiel und stellte

sie dann neben Michael Looks in die Ecke." (E. Steurich, Am
Nonnenloch, S. 38.)

Es liegt klar auf der Hand, daß derjenige, der sich eine

Marke suchte, sich gern an ein Vorbild anlehnte. Einen solchen
Stützpunkt boten die Runen, falls dieselben in jener Gegend
dem Volke bekannt waren. So stand namentlich in Skandi¬

navien die Runenschrift seit dem 8. Jahrhundert auf zahlreichen

und ehrwürdigen Denkmälern vor jedermanns Augen. Ihr
Gebrauch hat in Schweden bis ins 17. Jahrhundert gedauert

und selbst ein im Jahre 1841 für das Volk gedruckter Kalender
nimmt noch die Runen mit ihren Namen und ihrer Bedeutung

auf. Es ist deshalb auch erklärlich, wenn der größte Teil der
Hausmarken, die sich in Schweden finden, Runen sind. Aber
auch in unserer Gegend zeigt sich eine große Aehnlichleit, ja
eine vollständige Uebereinstimmung der Hauszeichen mit den
Runen, denn kaum fände sich in den verschiedenen Runen-

alphllbeten eine Form, die nicht als Hausmarke auftritt. Zur
Vergleichung mag hier das gebräuchlichste Runenalphabet hin¬

gesetzt weiden. (Siehe Tafel ll.)
Unter Runen versteht man die ältesten Schriftzeichen der

Germanen. Sie sind nicht wie man früher annahm, einheimi¬
schen Ursprungs, sondern sie sind um die Zeit Ehristi aus dem
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lateinischen Alphabet hervorgegangen. Runen — von „raunen"
herkommend bedeutet etwas Geheimnisvolles. Die Runen

waren Gemeingut aller germanischen Stamme. Zuerst begeg¬
nen sie uns immer im Zusammenhang mit religiösen Mo¬
menten, besonders mit der Losung, dann mit Segens- und Ver-
wünfchungsformeln:

„Swanahild die greise Drude

Ritzte Runen, Zauberzeichen,

Warf die Stab' und raunte Sprüche,
Gram und Siechtum zu verscheuchen."

Infolge der großen Aehnlichkeit der Hauszeichen mit den

Rune» ist die Frage über einen inneren Zusammenhang der
beiden Erscheinungen öfters erörtert morden. Hören wir, was

Liliencron in seiner Arbeit zur Runenlehre Seite 34 sagt:
„Die zufällige, oft überraschende Uebereinstimmung der Haus¬
marke mit den Runen kann freilich ihre Herkunft von diesen

nicht beweisen^ wenn es aber gewiß ist, daß in Schweden noch
sehr spät (vielleicht noch heute: 1852) wirklich Runen als

Handzeichen vorkommen, wenn ferner ein Zusatz der Zweiten

„Thurs schneide ich Vir!"
„Hrimgrimnir heißt der Riese (Thurs)

Der dich haben soll hinterm Totentor."

Doch hier "ist nicht der Ort, die Bedeutung der Runen einzeln

vorzuführen. Das geschieht in einer besonderen Arbeit. Wir
ziehen den Schluß: Die Runensorm Hut einzelnen Hausmarken
zum Vorbilde gedient und wohl auch ihrer Bedeutung nach.

Manche der komplizierten Hausmarken sehen den sogenannte!!

Binderunen ähnlich. Diese letzteren bestehen darin, daß man

sämtliche Buchstaben eines Wortes zu einem Zeichen verschlingt'

Wollte ich meinen Namen (Peters) durch eine Vindcrune schrei¬
ben, so entstände etwa das Zeichen Tafel II 1. Dasselbe tonnte
manchem Hauszeichen zur Seite stehen.

Immer weiter verblaßt die Haus- und Hofmarte. Sie hat
sich nur in den Gemeinden erhalten, in denen noch ausgedehnte
Gemeinde- und Genussenschaftsländereien zur Verteilung kom¬

men. Immer ärmer wird unser Dorfleben aber an den Ge¬
bräuchen, d>ie uns aus fernen Zeiten einen mythischen Hauch

^ ) e/^>«.

' ' ... ..':

^ll/'<Ä)^//r

».''-.

'>,'

Bearbeitung der Lei. Salica den Gebrauch der Hausmarken in

Deutschland für eine Zeit bezeugt, in der durch das gleichzeitige

Zeugnis des Venaütiux ^„rUm^Ni^ (spätrömischci Dichter,
gb. 535 bei Treniso, 1- 600 als Bischof von Poitiers) neben
ihnen im Norden der Gebrauch der Runen bei den Franken

besteht, so wird man eine Verwandtschaft mit diesen wohl nicht
in Abrede stellen können." Es tritt nun die Frage auf, ob bei

der Wahl der Hausmarke nicht bloß die äußere Gestalt der
Rune, sondern auch ihre innere Bedeutung mitgewirkt habe.
Die Beantwortung dieser Frage mag aus der Bedeutung ein¬
zelner Nunen hervorgehen.

Zur Bezeichnung de« Reichtums tritt in der Rune ^ Fee

das Wort Vieh und in ihm die friedliche Seite des Lebens
jener alten Völker auf. Die zweite Hauptleite, die Jagd, sym¬

bolisiert durch das milde Tier. Ur oder Auerochs, tritt daneben;

die zweite Nune heißt ^ . Ur. Die dritte heißt !> - Thurs

bedeutend Riese, Fels. In dem Worte Thurs liegt der Sinn
des Bösen, unter Thurs ist die feindliche, dämonische Macht
oerstnnbildet. Ind«m nun die Rune dieses Namens einge¬
schnitten und durch den Spruch ins Leben gerufen wird, fetzt der
Verschwörer des Thursen böse Macht gegen den in Tätigkeit,
den der Fluch treffen soll.

^»^» ^ ^ ^ ^»5 ^ ^ ^^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

bringen. Und doch war es vielleicht auch eine schöne Zeil, als
unsere Altvordern an den langen Winterabenden beim Eche'^

des Kienlichtes saßen und Hausgeräte schnitzten, während FlllU<"
und Mädchen den selbstgezogenen Flachs auf dem mit der Ha»S°

marke geschmückten Rade spannen, Märchen erzählten und üiedec

sangen. Ich meine jene Zeit, die Friedrich Wilhelm in Dl^
zehnlindcn besingt:

„Nächst dem Herd auf buchnen Schemeln

Eiferten die ernsten Knechte,
Wer aus knorrigem Maßoldei

Feinsten Hausrat schnitzen möchte.

Glatte Löffel, schön geschwungen,
Honigschalen, Nuttertöpfe,
Und zu zartem Angebinde

Pfeile für die Mädchenzöpfe."

Ueberall trat damals dem Landmann die ihm von Iut^'^

auf heimliche Marke entgegen, verkörperte sie doch mit ei!"!"

Schlage den Wirt und seine Habe. Und wie der Ritter se'"^
Schild, so suchte der Landmann seine Marke unbefleckt auf se>^"
Sohn zu vererben.
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ljsuzinauttsie in <l«r kilel.

Von Hans Nretz - Von».

Wie das Eifeluereinsblatt in ruhigen Vortriegsjahren

einst bessere Zeiten sah und — rück- und vorwärtsschauend

^ Land und Leuten zu nutzen suchte, so stellt es sich auch

heute erfreulich in den Dienst des Eiflers, in die Not unse¬

rer Tage. Landesökonomierat Krewel beleuchtete in der

^ouembernummer eingehend eine der wichtigsten Lebens¬

fragen der Eifler Landwirtschaft. Als Mann der Tat. der

praktischen Erfahrung erkennt er das Grundübel der wirt-

lchllftlichen Mißstände im Eifellande und sucht die Not an

ihrer Wurzel zu fassen. Wir können weitergehen und be¬

haupten, daß die augenblicklichen Zustände in der Eifel

"ußerst katastrophale sind. Die Verschuldung der kleineren

"nd mittleren Betriebe setzt bereits wieder ein und bei der

augenblicklichen Finanzlage des Staates ist mit einer aus¬

reichenden Unterstützung von „oben" nicht zu rechnen. Die

praktische S elb st hi lfe ist daher die einzige Möglichkeit,

°en sozialen Mißständen erfolgreich zu begegnen. Hierzu

gehört auch die Frage der Hausindustrie.

Von vornherein fei bemerkt, daß ich mich bei Erör-

^rung diefer Frage völlig frei fühle von jeder romantischen

Schwärmerei, die ihr Ziel vielleicht darin erblickt, das „Rad
°n Zeit" um ein Jahrhundert zurückzudrehen. Gegen

°en Strom der Zeit, der mächtiger ist als der Wunsch eines

°er Moderne abgelehrten Weltenverbesserers können wir

"'cht an. Meine Vorschläge sollen sich daher auf durchaus

realer Grundlage aufbauen und sich in durchaus realen

Frenzen bewegen. Die reale Grundlage ist folgende Er¬
kenntnis:

Wer das Wirtschaftsleben unserer Tage kennt, geht nicht

>ehl in der Annahme, daß mechanische und praktische Um-

^ellung mehr und mehr Menschenlriifte ablöst, daß mithin ein

Abwandern überschüssiger Kräfte der Landbevölkerung in
°en nächstem Jahren, ja sogar auf Jahrzehnte hinaus unmög-

'>ch ist. Im Gegenteil' viele, die nach dem Kriege in die

Städte abgewandert sind, deren geringes Grundvermögen

?'elfach in der Inflationszeit veräußert worden ist, werden

"r nächster Zeit noch in die Heimat zurückkehren. Die Land-

^rtschaft selbst kann sie nicht aufnehmen, nicht ernähren.

A'er haben wir dann die ersten Anfänge des ländlichen

Proletariats. Diesen Zustand erkennen, heißt ihm begegnen,
hn abwehren. An eine Industrialisierung der Eifel die

hr letzten Endes auch nicht einmal wirtschaftlich zum Segen

^reichen würde — ist nicht zu denken. Ueberlegt man
"ch. daß vielleicht eine weitere Förderung und Aus-

sA"ung der Landwirtschaft noch einen Teil dieser an
l H überschüssigen Kräfte aufnehmen kann, fo wird immer

°ch ein großer Teil als Arbeitslose übrig bleiben. Aber

uch diese Kräfte müssen gebunden, nutzbar gemacht weiden.

, . Eine Möglichkeit — es gibt deren noch mehrere — sehe

""n der 5 e i m i n d u st r i e.

. Bei diesem Gedanken gehe ich davon aus. daß „an sich"

d>>,, ^chc Heimindustrie auch heute noch möglich ist. Ich

^"te an die ländlichen Bezirke Thüringens. Schlesiens und

^ "Deutschlands, die auch aus der Landwirtschaft allein
5,-. ..lebensfähig sind, wo aber eine blühende Hausindustrie

überschüssigen ländlichen Kräfte beschäftigt. Fräulein

jy'rert lCchalkenmehren) berichtet uns im Eifellalcnder

Ws 'hten persönlichen und mutigen Versuch, den alten

solo Webstuhl wieder in Gang zu bringen. Ist der Er-
U «och klein, es ist wenigstens ein Erfolg und es geht

aufwärts. Aus allen in Frage kommenden Gebieten möchte

ich heute eines herausgreifen', die Spielroarenin-

d u st r i e. Das heutige Kunstgewerbe ist wieder auf pri¬

mitive Formen zurückgegangen und verzeichnet zur Zeit

eine Nlüte wie wohl nie zuvor. Sollte es nicht möglich

sein, auch in der Eifel eine Epielwaienindustrie als Haus¬

industrie heimisch zu machen? Ich denke an folgenden Ver¬

such:

Mir haben in Mayen eine Stein metzfachschule,

die unter der bewährten Leitung des Herrn Prof. Bürger

steht. Prof. Bürger, ein Mann aus dem Volke, kennt sein

Volt und wäre sicherlich gerne bereit, zu seiner jetzigen

Schule noch eine Spielwarenschule hinzuzunehmen. Ent¬

sprechend praktisch vorgebildete Lehrkräfte müßten zunächst

gesichelt werden. Die Finanzierung der Schule wäre von

den beteiligten Kreisen ( der Staat gibt auch etwas dazu!)

zu übernehmen, sodnß den Schülern der kostenlose Besuch

gesichelt wird. In Frage kommen selbstverständlich nur

solche Artikel, deren Rohmaterial in der Eifel selbst gedeckt

werden kann: vorerst also Holzwaren. Der theoretische

und praktische Lehrgang findet nur im Winter statt. Ein¬

zelne Typen werden zur praktischen Verarbeitung heraus¬

gegriffen. Von einer Zentralstelle, die in sich genossen¬

schaftlich aufgebaut ist, wird den einzelnen Schülern oder

Genossen das Rohmaterial zur Verfügung gestellt, das sie.

den Weisungen der Zentralstelle entsprechend, später zu

Hause verarbeiten. Ten Verlauf im großen übernimmt

gleichfalls wieder die Zentralstelle, an die sämtliche fertigen

Waren zu feststehenden Preisen abgeliefert werden. Läßt

sich der Versuch wirtschaftlich durchführen, fo ist die Heim¬

industrie sehr schnell gesichert. Kommen dagegen Schwierig¬

keiten, und solche werden nicht ausbleiben, so wird sich auch

hier zeigen, daß ein gefunder Gedanke sich immer durchsetzt.

Das Beispiel mit der Steinmetzfachschule in Mayen ist für

mich vorläufig auch nur ein theoretisches, da ich vorerst

nicht weiß, ob sich der Lehrplan dieser Schule in diesem

Umfang erweitern läßt. Aber selbst, wenn sich hier keine

Möglichkeiten ergeben sollten, so müssen eben andere ge¬

funden weiden. Ist einmal ein Anfang gemacht, so findet

sich recht bald auch ein Weg, der zum Ziele führt. Erst

recht aber dann, wenn wir sehen, daß nur mit neuen Wegen

dem Unheil, das sich hier einzunisten droht, erfolgreich be¬

gegnet werden kann.

Es würde mich freuen, wenn aus den Kreifen unserer

Landsleute selbst, besonders soweit sie selbst an führender

Stelle stehen, einmal weitere Anregungen in dieser Frage

kommen sollten. Denn letzten Endes ist diese Angelegenheit

nicht eine rein wirtschaftliche, eine Geldbeutelfrage, son¬
dern eine kulturelle: es geht um die Festigung unse¬

res Volkstums, das bedenklich zu wanken droht. Ist

einmal die Mobilisierung von Grund und Boden zur Tat¬

sache geworden, so ist es aus mit all den kulturellen Weiten,

die bisher unlöslich mit Vodenständigleit und Eigenbesitz
verbunden waren!

Iag<Meh«3 au« a«r Cile«.

Schmidtheim: Die Eifeljagden bilden durch die verhältnis¬

mäßig hohen Pachtverträge sehr gute Einnahmequellen für viele
manchmal recht arme Gemeinden. Von den Iagdlielchabern
sind diele Jagden deshalb so begehrenswert, weil neben nnderm

auch Rotwild in den Jagdgebieten vorkommt. Es liegt nun
im Interesse der Gemeinden, die Jagden auf der Höhe zu halten,

selbstverständlich so. daß die Nachteile für die Landwirtschaft
auf ein Mindestmaß beschränkt werden. Darauf wird auch der
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Iagdanpächtei, der meistens den Wildschaden zu zahlen hat, Be¬
dacht nehmen. In der Zahlenstärle des weiblichen zum männ¬

lichen Rotwild besteht schon seit Jahrzehnten ein arges Miß¬
verhältnis. Um ein gesundes Verhältnis zwischen männlichem
und weiblichem Rotmild zu schaffen, hatten eine Anzahl Jagd-
berechtigter unsers Kreises wie der angrenzenden Nachbarlreise

Daun und Prüm untereinander ein Abkommen dahin getroffen,

das Rotmild in den jüngsten Altersstufen zu schonen. Es ist
unter den Iagdberechtigten, welche dem ermähnten Abkommen
beigetreten sind, besonders vereinbart morden, den Rotmild-

bestand in einer mit der Landeskultur verträglichen Zahl zu

erhalten. Mit dem Verschwinden des Rotwildes aus den Eifel-
miildern würden die Einnahmen aus der Iagdvervachtung we¬

sentlich gekürzt werden' denn das Rotwild ist für die meisten
Pächter der einzige Grund, die hohen Pachtsummen zu zahlen.

^»^» ^«^»^» ^»^«>»» ^»^» ^»^» ^»^»^« ^»o»^» ^»^»^« ^»^» ^»^» ^»

«riegerevrung <lez «vmnsNums

2U Mllnltereilel.

Das Gymnasium zu Münstereifel hat seinen gefallenen

Schülern ein Denkmal von so eigenartigem Reize errichtet, das;
ein Bericht in weiteren Kreisen freundliche Aufnahme finden
dürfte.

Das Denkmal befindet sich «ruf der Wage der Treppe, die
den Schulhof des Gymnasiums mit dem Spiel- und Turnplatz
verbindet, Zur Schaffung eines schönen Standortes wurde die

Löwenklauen, als Sinnbild der Kraft' sie selbst hat eine höhe
von 3,65 Meter und das Gesamt-Denkmal von 5,5U Meter.

Die Krönung der Säule wird durch einen griechischen Helm
gebildet, der auf einer erbeuteten Fahne und einem im Gewoge

des Kampfes zersplitterten Speere ruht. Im unteren Teile der
Säule sieht man in erhabener Arbeit einen speerwerfendcn
Jüngling, als Sinnbild für die Notwendigkeit einer Stählung
des Körpers neben der Ausbildung des Geistes.

Die aus Schillers Spaziergang entnommene Inschrift, er¬

haben angebracht in der Mitte der Säule, erinnert an die
Heldenzeit des alten Griechenlands

„Helden stürzten zum Kampfe für die Staaten heraus.

Eurer Taten Verdienst meldet der rührende Stein."

Sie meist auf den vorschwebenden Leitgedanken der SchöP'

fung hin, dem humanistischen Gymnasium, der Pflcgstätte
klassischer Bildung, ein dieser Vildungsart entsprechendes Denk¬

mal zu geben, geeignet, die Jugend zu erheben, ihre Seele z«
erwärmen und Herz und Sinn hinzulenken aus dem Alltags'

leben und seinen kleinen Sorgen zu naterländisch-hochgestimmten

Begeisterung, zu deutschem Selbstbewußtsein, zu deutschem Stolz-

Diese Gedanken der Erhebung und Aufrichtung von Geist
und Herz werden besonders angeregt beim Eintritt in de»

Schulhof. Unwillkürlich schaut man durch die BogenwöllulNss

auf das prächtige Werk. Ein stimmungsvolles Bild von be¬
sonderem Reiz bietet sich dem Auge dar! die aufragende stolz»-'

Säule mit dem landschaftlich prächtigen Hintergründe von alten
Tannen, epheuumrankten mittelalterlichen Stadtmauern und
Türmen.

Stolz darf das Gymnasium sagen, daß ihm der Wurf ge¬

lungen ist. Ein herrliches Denkmal wurde geschaffen, ei"
Krieger-Ehrenmal, ein Lehr- und Lernbild für die Jugend, ein
Schmuckstück für die Stadt.

Schöpfer ist Regieiungsbauincister Ernst Stahl zu Dussel-
dorf-Obercassel.

Das Denkmal ist aus Ettringer Tuff ausgeführt, der nich<
behauen, sondern geschliffen wurde, um eine eigenartige Wir¬
kung zu erzielen, die an griechische Säulen — Stelen — er¬
innert.

Die Enthüllung erfolgte am !!<1. Juli 1925 bei Gelegenheu

der Dreijalhihunidertl-Feiei des Sankt Michllel«Gymnasiums n«ch
einer weihevollen Red« des Studiendiiektois Dr. Hüls.

(Üandesölonomierat Jos. Krewel, Burg Zicuel-Satzoe»,

Abiturient des Gymnasium zu Münstereifel von 1877.)

2lulsmmenKunlt <ler linksnieller-

sheinilehen ttrtsgruppen in rleaverg.

Am Büß- und Vettag trafen die linksniederrhennich^
Eifelvercins-Ortsgruppen auf verschiedenen Wanderungen '"

Liedberg zusammen. Ueber zweihundert Eifelneieinsmitglied^
hatten sich eingefunden.

Dr. Vrlemann, der Vorsitzende der Ortsgruppe Ereseld, ^
in diesem Jahre die Führung hat (Vorort ist), begrüßte d>e

Erschienenen mit herzlichen, begeisternden Worten. Er ste"^
die Aufgaben des Eifelvereins klar heraus und führte «M
folgende Gedanken aus! In unserer Zeit, wo allenthalben rücl

sichtsloser Egoismus und krasser Materialismus herrschen, UN-

religiöse und parteipolitische Spaltung überall entgegentrete^
stehen zwar genug Mahner auf- aber schöne Worte alle»

tonnen uns nicht retten. Auf die befreiende Tai kommt es a»^
Da ergibt sich von selbst, daß wir zurückkehren müssen zu de
Quellen körperlicher und geistiger Kraft, vor allem zu Na'"

und Natürlichkeit, zu Heimaterkenntnis und HeimatgefüÜ,
Natur- und Heimatkenntnis zu fördern, Natur- und Heiwa -

gefühl zu pflegen, das gerade sind die vornehmsten Aufäße"

die der Eifelverein sich gestellt hat. Deshalb sind wenig Ver"".

so zeitgemäß und notwendig, wie gerade der Eifelverein. ^''
den Wanderungen durch die Natur, durch die Heimat öffnet
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Heiz und Sinne für edlere Genüsse, als sie die Großstadt zu
bieten vermag. Er lehrt vor allem die Heimat kennen und

l'eben. Die stetige Berührung mit der Natur führt zur Ver<
lnnerlichung, — Dereinst einmal wird das Vaterland dem Eifel-

uerein Dank missen für das treue Festhalten an der Heimat und

dafür, daß er in vielen Staatsbürgern die wirtliche Liebe zur
Heimat und zum angestammten Vnterlande wieder geweckt hat.

In spontaner Begeisterung dankten die Versammelten dem

Redner für seine von Heizen kommenden mannhaften Worte.
Und als der Beifallssturm längst verklungen war, durchströmte
°as Feuer der Rede die ganze Veranstaltung bis zu ihrem

Ende. Dr. L p oo (von der Ortsgruppe M-Gladbach) knüpfte am
°>e Worte des Vorsitzenden an und wies darauf hin, daß es

wünschenswert erscheine, diese Bestrebungen in möglichst weite

Aleise unseres Volkes hineinzutragen. Allerdings sei bei der
Werbung äußerste Vorsicht geboten. Wenn einerseits zwar soziale
Unterschiede nicht gemacht weiden sollen, so gebe es andererseits
>ni Eifelverein nur Platz für diejenigen, die gewillt sind, sich
°en hohen Bestrebungen des Vereins unterzuordnen und stets

°>e Cache über die Person zu stellen. Die Besten gehören in

^ster Linie dazu. Sie müssen die Bestrebungen hineintragen
'n alle Schichten, auf daß sie Gemeingut des Volles werden.

^ wies dann noch auf die verschiedenen Veröffentlichungen des
"felvercins hin, die grüßte Verbreitung verdienen.

Architekt Klaus Röhlinger (von der Ortsgruppe Neutz)
behandelte sodann in einem ausführlichen Vortrage die Ge¬

richte der Burgen in Liedbergs Umgebung. Er brachte manches
Aue und Wissenswerte und erntete reichen Beifall für seine

Aühe. Später nahm er nochmals das Wort zum Lobe der
"amen.

Der übrige Teil wurde von Mitgliedern aller Ortsgruppen

"Urch Musik-, Lieder- und Gedicht-Vorträge abwechselungsreich
ausgefüllt.

Als die Führer zum Aufbruch mahnten, wäre mancher noch

2elne an der Stätte dieser schönen Stunden geblieben. Aber
"n rechter Wanderer kennt Disziplin; und so traten wir den

Heimweg an. Eine schöne Erinnerung aber nahmen alle von
°°n Stunden in Liedberg mit nach Hause.

P. H. Wellmanns (Erefeld).

Eine kleine Broschüre aus dem Jahre 1834, versaht von dem
As so wohlbekannten damaligen Landrat von Prüm, Georg
5°tsch, liegt mir vor; sie gibt Aufschluß über die Eifelreise
^5 preußischen Kronprinzen Friedrich Wilhelm, des spatern
^leußentönigs Friedrich Wilhelm IV. Im Vorwort zur 2. Auf¬
lage dieses Schriftchens lesen wir die Dankschreiben des Krön-

Minzen und seiner Gattin. ^ „ ^_, ^
^. ..Als ein Andenken an jene schönen,, nur zu schnell entflohenen
5««e schrieb ich die Nachrichten über die Reise und bestimmte
7" Ertrag für die Armen. In einigen Tagen war dl« Auflage
"°n 2N0 Exemplaren vergriffen. Da nun noch von allen Seiten
^lenlvlare verlangt werden, so sehe ach wich Venothigt. eine
weit« Auflage zu veranstalten. Auch den Ertrag dieser Ausgabe
Mmme ich den Armen eine« jeden Ortes, m welchem Exem¬
plare verlauft werden. Deshalb ersuche ich auch meine Freunde
M Gönner ergebenst, den Absatz auch der zweiten Auflage dieser
meinen Schrift aütiast zu befördern. .,.<?.

u. Seine Konigliche Hoheit der Kronprinz, dem tch «m Er.em-
M»r der Schrift übeisandt hatte, geruhten muh hierauf mit sol¬

idem Schreiben zu beehren: <«,.-». c ^

..Bei Durchlesung der Mir unterm 28. v. A ckersand-
t«n kleinen Schrift habe Ich mit lebhafter Aeu^ Mch
m Ihren interessanten Kreis zurück «ersetzt ««Mt undin
die schönen Tage, die von den Bewohnern desselben Mir
bei Meiner Anwesenheit daselbst bereMt worden sind. D«
Erinnerung daran wird Mir stets theuer bwben. Fu,
Ihre Mittheilung bestens dankend verbleibe ^5<Y

Ihr wohlgeneigte«

Berlin, den 24. Dezember 1833.

Friedrich Wilhelm K. P.

Auch Ihre Königliche Hoheit die Kronprinzessin geruhten
mir Höchstdero Zufriedenheit in folgendem Schreiben zu erkennen
»u geben:

„Mit grosser Freude habe Ich i!n der Mir übersandten
kleinen Schrift, die Darstellung des herzlichen und erheben¬
den Empfanges gelesen, welcher dem Kronprinzen auf
Seiner Reise nach dem schönen Rheinlande auch in Ihrem
Kreise zu Theil gemorden ist. Mit bestem Dank für die
mir gemachte Mittheilung verdleübe Ich

Ihre wohlgeneigte
Berlin, den 24. Dezember 1833.

Elisabeth Kronprinzessin."

Aus diesem Schreiben werden die Bewohner der Eifel, be¬
sonders die des Kreises Prüm, gewiß mit großer Freude ersehen,
daß di« Beweise ihrer Anhänglichkeit und Liebe nicht unbemerkt
geblieben und unvergeßlich bleiben werden.

Prüm, den 21. Januar 1834. G. Barsch."

LilemWs und Verwandtes

1. Theodor Vützler, Deutsche Geschichte mit besonderer
Berücksichtigung derRheinlande , II. Tei I , von 1848 bis
zur Gegenwart. Verlag I. P. Wachem. Mit 114 Abbild.
Preis broschiert 4.2U Mk. — Im verflossenen Jahre haben wir
an dieser Stelle den 1. TM dieses vorzüglichen Schulbuches ein¬
gehend gewürdigt, nicht nur. weil wir in dem Verfasser den
rührigen Vifelfreunb und Vorsitzenden der O.-G. Köln zu schätzen
wissen, sondern vor allem, weil in den recht fließend geschriebenen
deutschen Geschichtseieignissen die Kölner Heimat und die Vis in

dieEi^fe l sich erstreckenden geschichtlichen Beziehungen der rhei¬
nischen Metropole in geschickter 2Le!ise verwoben sind. Der zweite
Band erscheint in noch stärkerem Umfange und gibt über alles
geschichtlich Denkwürdige der Neuzeit treffenden Aufschluß: die
Ereignisse des Weltkrieges und die jüngste Entwicklung der Nach«
kriegszeit sind big zur versöhnenden Anbahnung in Locarno recht
anschaulich dargestellt. Nicht nur der rheinische Lehrer, auch jeder
Freund des rheinischen Deutschtums wird die Neuerscheinung leb¬
haft begrüßen. Für die Volksschule scheint mir der Stoffumfang,
insbesondere die Darstellung der kriegerischen Momente, etwas
reichlich bemessen zu sein; aber als Fundgrube der neuern Ge°
schichtsdarbietung ist das Geschichtswerk Bützleis wärmsten« zu
begrüßen und zu empfehlen'. Zend « r.

2. Feldmosche von Franz Peter Kürten. Verlag von
W. H. Fischet. Heidelberg. Kürten ist uns im Eifelverein eine
vertraute Persönlichkeit. Im Veieinsblatt, im Vifelheimatbuch
und im Eifelkalender ist sein Name durch treffliche mundart»
liche Dichtungen bekannt geworden. Eine neue Sammlung
liegt uns in dem hübschen Bündchen „Feldmosche" vor. die auch
jedem Vifelfreund empfohlen werden kann, die viele Etloffe der
Nordeüseler Mundart angepaßt sind. Nur eine Probe:

Eefeler Schlofleedche. (Nordeifel.)
Heija Kengchen. schwig!
Den« Motter muß nohm Dich;
Se wisch dir all deng Plütche us.
On lütt dann wödder flock noh Hus.

Heija Kengt. bes glich!

Heija Weckeltleen!
No beß net bang alleen.
Waer onger der Mottergoddea steht.
Dum bieß len Mus, dum drück kee Leed.

Heija. schlaf och schön!

Erste Strophe nach einem alten Giftlei Voltsreim. Die
2. Strophe birgt eine alte, heute fast vergessene Sitte: Wiege und
Kinderbettchen standen stets unter dem Bilde oder der Statu«
der Muttergottes zum Schutze gegen Krankheiten. Z.

_____»— .

M Aus den Sltsgruppen HA

O.-G. Vlsenboln. Die Ortsgruppe hatte am 22. Nov. im

Truschbaum" eine Delegiertensttzung der Ortsgruppen Eupen,
Nüllingen, Lt. Vith, Weismes und Elsenborn zwecks Wahl des
Delegierten und seines Stellvertreters für die Hauptversamm-
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lungen einberufen. Der Ortsgruppe Eupen, als bei weit stärkeren,
wurde der I, Delegierte zugesagt, wahrend Frl. Maria Schulzen,
die bewährte Vorsitzende Neubelgiens als stellvmtretende Dele¬
gierte einstimmig gewählt wurde.

Im Anschluß hieran fand ein Familienfest (mit Kaffee und
Kuchen) statt, welches besonders von den Ortsgruppen Vüllingen
und Weisines besucht war. Der Eacilienchor und der Musik-
verein Elscnborn sorgten für gesangliche und musikalische Unter¬
haltung. Ein Lichtbildervortrag „das Ahrtal" fesselte die Auf¬
merksamkeit der über 2M Köpfen zählende Zuschauer, die umso-
mehr begeistert waren, als es den Wenigsten möglich ist —
wegen Inflation und Paßschwierigteitcn — die herrliche Ahr zu
besuchen. Die Bilder und der Vortrag liehen bei allen, die
die Ahr von früher her kennen, lebhafte und angenehme Er¬
innerungen erwachen.

Gegen ? Uhr kam der Glanzpunkt des Abends: das be¬
rühmte, vielfach preisgekrönte „Eupener Lol oq u a r t et t"
trat auf. Die gesanglichen Leistungen dieser Sangeskünstler
wirkten wie ein Zauber auf die Zuschauer, zumal die Rheinlieder
und „Jetzt kam I an's Vrünnele".

Wir glauben, allen Ortsgruppen einen großen Gefallen zu
erweisen, wenn wir sie aufmerksam darauf machen, bei evtl.
Arrangierung von Festlichkeiten sich die Mitwirkung dieses Lolo-
ouarletts, welches vor kurzem beim Gesangwettstreit in Elber-
feld noch die drei ersten Preise geholt hat. zu sichern.

Am 27. Dez. wird die O.-G. Elsenbor» ein Weihnacht s-
fest mit Bescherung der Jugend: Lichtbilder-Vortrag „Das
Venn im Schnee" veranstalten, worauf wir an dieser Stelle
bereits allen Interessenten und benachbarten O.-G. geziemend
aufmerksam machen.

N. B. Im Verlaufe des Abends machte Herr Neuhaus,
O.-G. Eupen, Mitteilungen über die Beschlüsse der Haupt¬
versammlung nun Manderscheid, zu der wir nicht erscheinen
tonnten, wegen Piuvinziatwahlen. Sehr begeistert aufgenommen
wurde die Mitteilung, daß die kommende Hauptjahresversamm-
lung im benachbarten Monljoie stattfinden wird.

O.-G. Münstereifel. In der am 18. Nov. abgehaltenen
Hauptversammlung wurde dem verstorbenen Herrn Professor
H ürten , der genau 25, Jahre dem Vereine! ein hervorragender
Führer war, ein ehrenvolljer Nachruf gewidmet. Da auch das
Vorstandsmitglied Tom Hurten durch Uebersiodlung nach
Berlin ausschied, mußte der Vorstand neugemiihlt weiden. Er
setzt sich nun wie folgt zusammen: Vorsitzender Ed. Pecks, stellu.
Vors. Earl hllrten. Schriftführer Ton,,, Krahforst, Kassen¬
führer Peter Frings, Beisitzer Frau Studieniat Koch und
Hub. Fischen ich in Vicherscheid. Nachdem über die Tätigkeit
des Vereins eingehend berichtet worden mar, wurde das Winter-
progiamm ausgestellt und zwar soll eine Siloesterseiiei, ein Ball
am Kainenalssonntuige sowie zwei Lichtbildervorträge veran¬
staltet weiden. Der Bereän zählt augenblicklich 25>1 Mitglieder,
bezog 15>U Hcinmtbücher und 2<X) Kalender und hat auch für das
kommende Jahr ein reiches Arbeitsprogramm aufgestellt.
>5 Wanderungen machten die Mitglieder miit den landschaftlichen
Schönheiten der Umgebung bekannt; auf ullen Versammlungen
des HlluptverelnV war die Ortsgruppe vertreten.

O.-V. Crefeld. Der Eifelnerein, Ortsgruppe Erefeld hielt
am Montag, 16. Noo. seine Herbsthauptversammlung ab. Der
Schriftführer Wellmanns erstattete Bericht über das Sommer¬
halbjahr, aus dem besonders die Iubiläumsmanderung (üllll.
Wund.) der Ortsgruppe, die Hauptversammlung in Prüm, die
Bildung des Hauptausschusses in Euskirchen, die erste Haupt-
ausschußsitzung in Manderscheid sowie die Einweihung des Karl
Kaufmann-Weges hervorzuheben sind. Er erläuterte den Bericht
durch eine Reihe Lichtbilder, nach Original-Aufnahmen bei den
einzelnen Gelegenheiten. Der Mitglieder-Jahresbeitrag wurde
auf 8 Mark festgesetzt. Als körperschaftliches Mitglied ist die
Ortsgruppe dem Rheinischen Heimatbuud und der Vereinigung
zum Schutze des Laacher Sees beigetreten. Die einstimmig an¬
genommene Voistandsergänzung ergab: !. Vorsitzender: Dr. H.
Erlemann, 2. Vorsitzender: E. Widemann, Beisitzer: I. Hesse. Im
Anschluß an die Hauptversammlung führte der Schriftführer die
Anwesenden an Hand einer Reihe von l«U Lichtbildern auf
einer Wlnterwanderung von Aachen durch den Aachener Stadt¬
wald und das hohe Venn nach Monfchau. Im Schnee-
gewande gewannen die Landschaften und Eifelarchitetturen einen
besonderen Reiz. Eine Winterwanderung ist wohl so schön wie
eine Wanderung in der fchönen Jahreszeit. Leider haben das
nur Wenige erst erkannt, hoffentlich haben diese Bildchen
manchen dazu angeregt, auch einmal die Schönheit der Winter-
iandschllft zu losten.

O.-V. Vliitlentmch a. d. Kyll. Am 29. Noo. hielt die hiesige
Ortsgruppe ihre Herbstversammlung ab. Nach der Begrüßung
durch den l. Vorsitzenden, Herrn M. Krumpen wurde die Gl'
schichte, die Entstehung und Tätigkeit der Ortsgruppe, durch'
gesprochen. Durch das Bemühen des Herrn M. Klumpen war
es am !ll. Mai 1925, möglich, eine beschlußfähige Versammlung
zwecks Wiederbelebung der Ortsgruppe „Mürlenbach" zusammen¬
zurufen. Es wurden in der Verfammlung .',ll Mitglieder auf'
genommen. In geheimer Wahl wurde ein Vorstand aus sieben
Mitgliedern gewühlt: l. Vorsitzender: Architekt Matth. Kr um«
pen; 2. Vorsitzender: Kaufmann Matth. Plein; 1. Schriftwartl
Lehrer Klees,; 2. Schriftwart Lehrer Schlösser; Kassierer Bicn«
nereibcsitzer Fritz Keiften. Als Neisitzendc wurden die Herren
Hotelbesitzcr h. Hammel und Fuhrunternehmer Hubert Reiches
gewählt. Die Statuten und der Mitliederbeitlllg wurden eben^
falls festgesetzt. Da nun die Ortsgruppe wieder lebensfähig wai,
so mußte sie sofort aktiv Wirken, da durch! den Krieg und die Nacl>
triegLMt alles im argen lag. Darum wurde beschlossen, zunächst
solche Wege und Bänke anzulegen, die durch die Fremden leicht zu
erreichen sind und ein übersichtliches Bild unserer hiesigen roman¬
tischen Schönheit bieten. Für unsere Ortsgruppe mar das Unter¬
nehmen äusserst schwer, da leine Mittel zur Verfügung standen-
Aber auch diese Schwierigkeit wurde durch das planvolle
Wirten unsers eisten Vorsitzenden bald auel dem Wehe geräumt.
Schnell fanden sich hilfsbereite Hände, die der Ortsgruppe Holl?
kostenlos zur VersuWng stellten. Andere erklärten sich bere^
Nägel usw. zu beschaffen. Ein Sägewert schnitt umsonst das
Holz. Die Mitglieder selbst erklärten sich zur freiwilligen Ar¬
beit bereit. Und so war es der Ortsgluppe bis Anfang Sept.
gelungen, 2<i Bänke, die an wohlgeeigneten Stellen aufgestellt
sind, der allgemeinen Benutzung freizugeben. Aber das waren
unsere größten Sorgen nicht. Jetzt hieß es, Zugangswege, Ver¬
bindungswege und Anlagen herstellen. Auch das tonnte die
Ortsgruppe, wenn sie auch den größten Teil ihrer Kasse, uw
nicht säumig zu bleiben, an den Huuptuerein abführte, schaffen«
denn auch jetzt fanden sich hilfsbereite Herzen und steuerten l>e>
und halfen mit nm Werte. Alle» edlen Spendern und Freunden
nochmals „Gott uergelt's". Im nächsten Jahre sollen wieder»»'
zwei größere Wegeanlagen geschaffen meiden. Die nötigen
Schritte dazu sind schon unternommen. Auch soll eine Sch»!i'
Hütte errichtet werden, um dadurch einem Wunsche der Fremde»
entgegenzukommen. Mit Genugtuung konnte in der Herbst''
versammln»«, festgestellt weiden, daß unseie Mitgliederznhl am
9« herangewachsen ist. Hieraus kann man schließen, daß au«!
dci leidei heute noch verachtete Eiflcr doch große heimatliebe
und großen Heimatsinn i» sich trägt. Unsere Tagungen finden

jeden 1. Sonntag im Monate statt. Vielleicht findet sich unter
unfern Eifeluereinsgenosse» eine Persönlichkeit, die uns einm"'
besuchen wird und uns durch einen Vortrag oder eine sonst>ü^
geistige Anregung den langen Winter verkürzen hilft.

O.-G. Trier. Die Generalversammlung wurde am 14. ^'
im Eafe Naur von Herrn Vraueieibesitzer Nicola Easpary er¬
öffnet. Cr teilte mit, daß der Vorstand in seiner Sitzung vo>n
24. September a» Stelle des als Oberforstmeister nach Koble»,,

versetzten Herrn Kochs ihn zum Vorsitzenden gewählt habe. In¬
folgedessen ist die Führung der Kassengeschäfte und die Sie»'

Vertretung im Vorsitz an Herrn Stadtrentmeister Schmitz über¬
gegangen, während dieser die Geschäfte des Schriftführers a»
Herrn Major a. D. Wandesleben abgegeben hat. Nach einetN

Rückblick auf die Wanderungen des Vereins in den Jahren 1-A
und 1925 trug Herr Stadtrentmeister Schmitz den Kassenbericht
vor. Da die Ortsgruppe hofft, im Jahre 192« die Haup-'

Versammlung des Eifelnereins anläßlich des 40jährigen Bestehe^
in Trier abhalten zu können, müssen die eingehenden Gelder
aufgespeichert werden, damit die Ortsgruppe dann auch be»
Hauptuerein etwas Ordentliches bieten tonne.

Die turnusgemiiß ausscheidenden Mitglieder des Vorstands
wurden wiedergewählt, und auf Vorschlag des Vorstandes tm
Herren Beigeordneter Dr. Keith, Juwelier Lortz, Reichsbahn""
Mahrenbach und Postrat Stahl in den Vorstand zugewählt. -^
Die Mitglieder wurden gebeten, für die Bekanntgabe des vo»
Hauptverein herausgegebenen Eifeltalenders und des demnach!'
herauszugebenden Werbeheftchens zu sorgen, damit die Kennt»^

der Schönheiten der Eifel weit mehr verbreitet wird. — ^
Versammlung beschloß. Anfang Januar ein Winterfest mit A»^

führimgen abzuhalten, mit dessen Vorbereitungen das Vorsta»^
Mitglied, Herr Apotheker Meyer, betraut wurde, womit et»
Gewähr für einen guten Verlauf gegeben ist."

(Fortsetzung der Vei^nsberichte, 3. Umschlagseitel



26. Jahrgang 1925.

Herausgegeben vom Hauvtvorftande des Eifelvereins.

Verantwortlicher Schriftleiter Rektor M. Ze„d<r in Bonn.

^j Verzeichnis

Amtsgerichtsdirektoi Arimond. Vonn. Frl. Maria
Abels Kieuzau. Generalsekietär Iul. N erghoff. Veuel,

Di, Pet ^B lum , Dann, Dipl, Landw. Vi«, Ba u r. DaunBur-
»ermeister Baur. Kyllburff, Geh, Prof, Di, Brauns, Vonn,
Notar Di V i g e n w u l d , Iiilpich. Nett, Th. NUtzler. Köln.

HllnsBretz Von». Direttor Vottke. Köln. Syndikus Dr
«om me ls, Neu«, Rektor Vau mann, Speicher Scmmurl.

«lum Euskirchen. Veigeord, Di, Nest, Köln. Schriftstellerin
Man.,, B i a m , Lehmen a. d, M„ Amtsgeiichtsrat Card a u n s .

sittlich Geologe Dr. Dohm . Gerolstei'n,. Hochschul^lofefsor Di,
Eckert' Aachen St,ud,-Rat Alfr, D o r m a n n s. Aachen. Schill»'

Bertrich, Prof, Dr. Follmann

Koblenz. Landes,vcrwultu,n,gsrat Föhre n, b a ch, Düsseldorf,
Landrat Di Gor ins, Nerntastel, hauptlehrei Gueth. ^yu°

bürg, Hauptlehrer Gondel, Niederzissen, Rckakteur G Hol-

lcher, Köln Eonservator Pet, härter, Mayen, ProfeM

Karl HUitenf, Münsteieifcl, Rektor H'Ngei, Mayen, Bui-
N°rmeis^ Hackenbioich. Bertum. Lchrer Hannes. Vonn,
löeheimmt Dr. Kaufmann, Euskirchen. Prof. Dr. Keune,
Tlier. Rendant K i r st g e n , Vlantenhoim, Peter K u r e n ,

Arkesdoif. Dcchllnt Krötz, Vwntenheim. P«f D^, «ul«>
Düren. Land°s5tonomiel°t K rewe l. Nur« Z.evel de. Satzvey,

Direktor Di. Königs. Prüm, Schriftstellcr.» N°nny llllmb-

lecht. Honnef. Schriftsteller Dr. heinrnch Lentz, Köln. Ober-

der Mitarbeiter.

schullehrer Metzgel oth. Trier, Martin Jos. Nuf,, Münster-
eifel, Lehrer Nachtwey, Neuerburg, b. Wittlich, Ttud.-Rat
Nick. Mayen, Dr. Nahl, Mcchernich. Schriftsteller Dr. heinr.
Oellers, Aachen, Sanitatmut Dr, Öfterspey, Prüm, Stu-

dienrut O st e r, SaavbuM, Lehrer PetVi», Qberstadtfeld,

Karl Pyro, M-Gludbach, Arthur Pufft ath, Köln-LiNden-

thlll, M. Pfeif fe r f„ Vüllingen. Schriftsteller Heini, Ruland,
Neuenahr, Schriftsteller Hermann R^tterf, Köln, Prof. Dr.

Reichen! perger, Freilburg Schw., Direktor Dr. Rahn,
KölnMadeithal, Lehrer Redagne, Dasdurg, Prvf. Schul¬
mann, Eamp a. Rh., Dr. S p o o, M.^Gladbach, Lehrer Michael

2 pöden, Vonn, Rektor Th. Eei denfab en, Königshoven,
Postrat Stahl, Trier, Prorektor Dr. Schmitz, Prüm, Pro-
lettor Schüllei, Boppack, Lehrerin Scharrenbroich,
Küln-Üindenthal, Frl. Christine Lchmitz, Haus Fiiedrichsiuh
bei Guskiichen, Studilcnrat, Dr. Tholen, Nmfz, Lehrer I.

Scheufgen, Steinfeld, Kaufmann Pruskowski, Brühl,
Dr. Vonachten, Aachen, Schriftstellerin Clara Nivbig,

Neilin-Zehlendoif, Dr. K. Willes, Mettlach. P. H. Well-
m llnns, Erefeld, Dr. Helmut W o l t e r, Duikjbuvg, Ober Reg.-
Rat Weismüller, Köln, Professor Uhde, Trier, Dr, Zol -

ler, Niederzissen,'Lehrer Alez Zenner, Irtel, Direktor Zcn -
zen, Lutzemth,

1. Aussätze wissenschaftlichen Inhalts.

^Au5 oein Werdegang der Wfel......
^Der Nurgflecken Vlanlenheim ........

Di« E,ifel in römischer Reifstaite......

M»n,^en,phänl0logie in de^ Eifel - - - - -
Kulturbild aus dem mittellllterlichen Münstciell>Ä

»j Inhaltsverzeichnis.
"IcnriLium, Iünterath ,...........

Gedenken Prof. hürtons in Köln........

Hermann Ritter f..............
"Alte Haue- und Hofmarkcn........... 1b<>

Mckenich

22

28
35

3?

4?
52

14?

150

'Der

in der Pollenz ............^

Abtei Prüm .............. ^2
Pfeil non! Prüm........... ^.

Alogische Ausstellung in Prüm..........^
Fleier Eifewindustrie.............. 7

nochmals ,,ui Bflan^enohllnolossie .........^nochmals zui PslllNMNphänologic
^we alte Fibel.......

^"°t Regino non Pinm . . . .
"!° Eifelei Chiistianitllt

75

81

"e ersten TeMeii-Missionen in der Eifel......."''

,"er Laachor See in Gefahr . - - -.......^"
....... .112Klara Viebig . , , ,

^ s>l, Rcmallus Förster

^°OLische SpeMllarte
,'N^lszenen aus Eifler

ver EM
112

182

fler Hexcn!piV,,esf^n ...... ^
"Ngllugencn Tagen..........' ' i!,H

13g^sessor Hurten f
^,°«',lautlich,. Hilfswert in der Eifel........"«

'^«l hezenPiozesse. 1, ,..,-- ......

Die mit ' bezeichneten Neitläg« sind mit ViWschmuck versehen.

2. Aufsätze touristischen Inhalts.

»Die Schönheit dei Lifel ............ 2N
Dei Lchürmannpflld.............. 44

"Der Wibbolsberg...............^
Leb wohl, du schöner Walt» ........... n»
Vonr Wandern ...............
Bitte an die Wanderer............

Sonntassstaiten nach der Eifel.........

Iubilllumsmllnderuny im Vifeloerein.......
Rheinische Naturwacht ............
Abkochen im Walde .....-.......

IuWndherbergenverzeichms in dei Eifel......
Kiaftposten in dei Eifel...........

Lieselpflld Wittlich—Mandeischoid......... 95

«'Auf dem Wllnderpfade von, Mayen nach St. Ioist ... 99
Die Mutteigot'teslay bei PiümWilay ....... 1N3
"Eine Sommcrwllnderung durch die Eifel...... 112

Wanderfahrt des Kölner Eifelvereins .......Illl

Nochmals, der Lieserpflld ............ 11«!

73

83
85

85

8«.

91
93



3. Auflätze verschiedenen Inhalts.

"Heimat. Erzählung ............. 6
"Das Haus des Sonderlings........... 11

"Beim alten Pfarrhcrrn............. 13
"Aus dem Iugendparadies ........... 17

Fastnachtsbräuche in der Nifel .......... 32
Vifelfrieden im Kriege............. 33

Gin Eifeldorf in 25 Jahren............ 36
"Burg Neublanlenheim............. 45
Eulenspiegel auf der Vlantenheimer Burg...... 48

Ingenderinnerungen .............. 49
Ein Iagderlebnis............... öl

Im Zwinger der Kyllburg ........... 65
Die Marttstrahe in Mayen ........... 66

Vn de Mainaach ............... 67
Begräbnis am Weinfelder Maar ......... 68

Erünneruna an die letzten Tage von Steinfeld ..... 81
Tausendjahifeierlichleiten in Trier ........ 82
Zur Abwehr ................ 92

Ein Wort zum Schutze religiöser Denkmäler...... 93
"An der Quelle der kleinen Kyll.......... 9?

"Tellaufführung in Kronenburg.......... 98
Shakespeares Sommernachtsjtmum sWittlich) ..... INI

"Ein wenig bekanntes Eifeltor.......... INI
Di« Grohß ................ 1N9
Noch einmal zur Abwehr............ 11U
Ein Veilchen am Wege............. 118

"Das Andernachei Hochtienz........... 14b

"Die Provinzillldomäne Lammeisdorf ....... 146
"Eine Iahrtausendseier in Zülpich ........ 147
Ein Heimatabend in Süchteln .......... 149

"Eifel- und Heimatfest in Speicher......... 18N
Aus einem Ainorilabriefe............ 131
Herbstahnen ................. 131

"Der Ruf des hl. Franzisku«........... 14N
"Eifelwinter................. 157

Hausindustrie im Vifelluud............ 163

"Kriegerdenkmal des Gymnasiums in Münstcreüfel ... 164

4. Aufsätze aus dem Vereinsleben.

"Zur Jubelfeier des Eifolvereinsblattes ...... 1

AnerkennunOK- und Glückwunschschreiden zur silb. Jubelfeier 4
Herzlicher Dank des Schriftleiters......... 26
Gifel-Heimatlalender............. 26

Bericht über VerlagsausfchuMtzung! am 7. Febr. in Bonn . 2?
Das Eifelverennsmuseum im Jahre 1924....... 3?
Himmeroder Nauverein ............ 41

Veryandlungsbericht über die hauptooistandLsitzung in
Blankenheim .............. 42

Unser« Tagung in Blankenheim.......... 52
Eifelsest der O.-G. Mayen............ 58
Zwei Eifelfreunde............... 66

Iahrcsabschlutz des Vifewweins ......... 62

Bücherei des Eifeloereins............ 73

"Unsere Tagung in Prüm............ ?4
John Eremer f, Chicago............ 86
VerhandlungsderÜcht über die HlluptVersammlung, in Prüm 96
Einladung zur Sitzung in Manderscheid....... 122
Der Eifelkalender 1926 ............ 123

Niederschrift zur Nildung des Hauptausschusses .... 123

Bücherei des Eifeloereins............ 124

Lichtbilder des Eifelvereins ........... 124
Bericht über die Sitzung in Manderscheid....... 154
Lichtbildcrfolge II ............... 156

Sitzung des Wogeausschusses ........... 156
Zusammenkunft der niedeirheinischen Ortsgruppen ... 164.

5. Eifeldtchtungen.

Das Eifeldorf ............... 12

"Eifelsturm ................ 15

"Da Eefelsteck ................ 19
Du herrliche Eifel............... 24
Die Burgruinen der Vifel............. 28
Glocken der Eifel ............... 32

Die Eifelfrau ................ 46
Vifel-Wllnderlied ............... 68

Wo et hcm drom geht.............. 82
Meine Eifelberge, ............... 161

Schützt den Laachei See ............. 168
Der Kartstein ................ H6

"Gute Freunde ................ H^
Heiniatblnmen ................ 11°

Die Vifelheimat ............... 12^
Weidmannslied ............... 131

Grab in der Eifelheimat............. 146
Wanderlust ................ 151

Wcihnllchtslied ................ 153
Advent in der Eifel............... 156

Ehreßlengkche eß am backe ............. 159

6. Bekanntmachungen des Hauptvorstnndes,

7. Mitteilungen der Tchriftleitung,

8. Literarisches und Verwandtes

8. Aus vergangenen Tagen

in jedem Monatshefte.

IN. Mitteilungen und Berichte aus den Ortsgruppen:

Ahrweiler, Alsdorf. Antweiler, Aachen. Altenahr, Nicken-

dorf, Vüllingen> Bonn, Vleialf, Nitburg, Vrohltal, Oberes Vrohl'
tal, Nlllnlenheim, Eommern, Erefeld, Düsseldorf. Düren, Daun,

Dortmund, Erfttal, Vuslirchen, Essen. Erkelenz. Eupen, Elsen-

dorn, Ehrung, Köln, Kölner Viffewerein, Köln-Mülheim. Nieder-
breistg, Mülheim-Nuhr, Münisteimaifeld, W.-Gladdach, Hilles-

heim. Jülich, Lützerath, Lissendorf. Nettesheim, Ratingen, M»n-

heim, Colingen, EatzVey, Stolberg, Salmtal, Speicher, Ulmen,
Wiesdorf, Wittlich, Trier, ZUpich.


	Nr. 1 und 2
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	Nr. 3
	[Seite]
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Nr. 4
	[Seite]
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

	Nr. 6
	[Seite]
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88

	Nr. 7
	[Seite]
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104

	Nr. 8/9
	[Seite]
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

	Nr. 10
	[Seite]
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136

	Nr. 11
	[Seite]
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152

	Nr. 12
	[Seite]
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168


